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Zur Reihe: 
Wo immer Menschen sich in Gemeinschaft und Gesellschaft zusammenfin-
den, geschieht dies unweigerlich über vielfältige Formen der sozialen Kom-
munikation. Rasch sind sie dabei auf professionelle Publizisten und Journa-
listen zur Gestaltung und Vermittlung ihrer Interessen und Mitteilungen an-
gewiesen. 
Diese Buchreihe möchte zum Diskurs über das Wechselspiel von spezialer 
Kommunikation, Medien und Gesellschaft einladen. Dabei sollen die theo-
retischen Grundlagen ebenso wie die praktischen Ausgestaltungen anband 
konkreter Teilaspekte erörtert werden. 
Zu diesem Buch: 
Praxisnah veranschaulicht dieser Band ein erfolgreiches Konzept früher 
Lokalzeitungen: Leser-Mitarbeit machte sie zu Plattformen einer kritischen 
Aussprache unter den Bürgern. Anband zahlreicher Beispiele werden die 
einzelnen Schritte zur Umsetzung dieser Idee präsentiert. Dabei eröffnet 
diese Untersuchung neue Perspektiven für die Diskussion um die Zukunft 
der Lokalzeitung. 
Das vorliegende Buch entstand als Forschungarbeit am Münchner Institut 
für Kommunikationswis'senschaft (Zeitungswissenschaft), an dem Philo-
men Schönhagen als wissenschaftliche Mitarbeiterin tätig ist. 
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Vorwort: 
Vergessene Traditionen des Lokaljournalismus 
Als man in den 70er und 80er Jahren daranging, den Lokaljournalis-
mus zu "reformieren", geschah das weitgehend in der Absicht, die 
publizistische Führungsideologie, von der die klassischen Renom-
mier-Ressorts der Tagesblätter längst beherrscht waren, auch auf den 
Lokalteil zu applizieren. Die etwas minderrangig eingeschätzten Lo-
kalredakteure lockte man mit Prestigegewinn: Wer arbeitet wie die 
Kollegen in den großen Ressorts, wird auch von deren Ansehen ein 
Stück abbekommen. Praxis-Handreichungen boten Rezepte zur 
Umsetzung der Kritik- und Kontrollfunktion in den lokalen Lebens-
und Berichträumen und suchten die Macher zu animieren, dem Bür-
ger am Ort endlich politisches Bewußtsein beizubringen- das "richti-
ge", versteht sich. 
Was bis dahin im Alltagsbetrieb einer Lokalredaktion überwiegend 
geschah, wurde nicht selten als schlechter Journalismus denunziert: 
als "Verlautbarungsjournalismus" oder "Hofberichterstattung", wo 
man das Blatt mit Einsendungen von Pressewarten und Pressestellen 
oder mit den Jahres- und Rechenschaftsberichten aus Organisationen 
und Verbänden oder mit Serviceinformationen aus allen möglichen 
Anbieter- und Nachfragerkreisen füllte; als "Terminjournalismus", 
wo man Veranstaltungen, Geburtstage und tausend andere kaienda-
risch vorgemerkte Kleinereignisse wahrnahm. Solcher "Transport"-
und "Briefbotendienst" sollte durch einen ganz neuen, einen ganz 
"kritischen" Journalismus abgelöst werden. 
Nicht ideologiefrei, wie gesagt, aber erklärtermaßen "theorielos" 
wurde das modisch-neue ABC dieses angeblich zukunftsweisenden 
Lokaljournalismus vorbuchstabiert. Rühmend schrieb der Star-
reporter Hans Ulrich Kempski ins Vorwort (der 1. Auflage) einer 
solch weit verbreiteten Sonderschule für lokaljournalistische ABC-
Schützen: "Sonstigen Vorzügen [des Rezepte-Buches; H.W.] überge-
ordnet, fällt dabei eine besondere Qualität auf: Dieses ABC kann in 
keinen Theorieverdacht geraten." 
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Schlimm für den Lokaljournalismus! (Und für die prestigeträchtige 
Herausgeber-Crew jenes Alphabets, zu der neben einigen Chefre-
dakteuren auch leibhaftige Fachprofessoren zählten!) Die gerühmte 
Theorielosigkeit ist schließlich gleichbedeutend mit Kenntnis- und 
Erkenntnisverzicht, mit dem· unterlassenen Bemühen, Einsicht in die 
typischen Arbeitsmuster des Lokaljournalismus zu gewinnen. 
Den Umriß und die Bedeutung der damals versäumten Lektionen 
macht Philomen Schönhagen im vorliegenden Band sichtbar. Sie 
leuchtet in die Anfangsphasen des deutschen Lokaljournalismus hin-
ein, soweit dieser im Rahmen von Bezirks-, Kreis- oder Amtsblättern, 
teilweise auch in Fortsetzung älterer Intelligenzblätter, sogenannter 
Frag- und Anzeigeblätter mit lokalem Charakter, realisiert wurde. 
Dazu hat die Autorin einen recht interessanten Zugang erschlossen: 
Sie wertet erstmals eine wohl einmalige Sammlung von Jubiläums-
und Festausgaben deutscher Lokal- und Heimatzeitungen aus, die 
zum Archivbestand des Instituts für Kommunikationswissenschaft 
(Zeitungswissenschaft) der Münchener Universität gehört. Diese 
Sammlung wurde vom Institutsgründer, Karl d'Ester, in den 20er 
Jahren angelegt und bis Anfang der 50er Jahre systematisch ausge-
baut. Die Funde und Befunde, welche die Verfasserin dabei im 
Rahmen einer ausgezeichneten Magisterarbeit sichern kann, sind von 
ebenso hohem praktischen wie theoretischen Wert. 
Der Titel dieses Bandes faßt kürzestmöglich zusammen, worauf es 
ankommt: Die Lokal- oder Heimatzeitung ist ursprünglich und genu-
in "die Zeitung der Leser"; und Lokaljournalismus ist von Anfang an 
Vermittlungsleistung für das "Alltagsgespräch" der Bürger, also dar-
auf gerichtet, daß die Leser in der Tat die Zeitung als ihren ureige-
nen, angestammten Versammlungs- und Gesprächsraum gestalten 
können. 
Fürs erste klingt "Zeitung der Leser" weniger vertraut als die übliche 
"Zeitung für die Leser". Mit letzterer wissen wir umzugehen. Das ist 
die Zeitung zunächst, die dem Leser etwas bietet, die ihm möglichst 
attraktive Tageslektüre verheißt, die für den Leser Nachrichten aus 
aller Welt und aus allen Lebensbereichen sammelt und präsentiert, 
die nicht zuletzt auch der Sensation Raum gibt und alles in allem eine 
Art Auftragsverwaltung für unsere Neugier (0. B. Roegele) erledigt. 
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"Zeitung für die Leser" kann - was in solcher Auftragsverwaltung 
unausgesprochen schon steckt - auch dahin verstanden werden, daß 
sie für die Leser, genauer: an Statt ihrer Leser neugierig ist, an der 
Leser Stelle recherchiert, aber auch für sie artikuliert, was Sache oder 
was Meinung ist. In diesem Sinne spricht dann die Zeitung in An-
merkungen zum Zeitgeschehen oder in Kommentaren für die Leser, 
spricht aus, was diese bewegt; sie ist im Idealfall (und daher selten 
genug) Repräsentantin der Leserinteressen oder (was viel häufiger 
ist) Repräsentantin bestimmter einzelner Gruppen und Zirkel inner-
halb des Publikums. 
Typischerweise ist die "Zeitung für den Leser'' die Welt-Zeitung, das 
heißt ein Medium, mit dessen Hilfe alles Neue und Interessante aus 
der ganzen Welt zu beliebigen Leser-Interessenten befördert wird. 
Sowohl als Organ solch "informationeller Grundversorgung" wie 
auch als Wortführerin des Publikums oder einzelner seiner Interes-
sengruppen bedarf die "Zeitung für den Leser" des professionellen 
Journalisten oder Publizisten, der jene unumgänglich notwendige 
Nachrichten- und Kommentar-Arbeit leistet, die kein Bürger zu lei-
sten imstande wäre, weil die relevanten Quellräume der Weltneuig-
keiten alle Grenzen individueller Wahrnehmungs- und Erfahrungs-
räume sprengen. Oder anders und vereinfacht: Die "Zeitung für die 
Leser" macht und gestaltet notwendig der Journalist. 
Eine völlig andere Qualität hat dagegen "die Zeitung der Leser": Sie 
wird gemacht und gestaltet von den Lesern selbst, von Leser-Mit-
arbeitern. In ihr erzählen die Leser, was sie wissen und erleben; in ihr 
räsonieren sie, in ihr drücken sie aus, was sie drückt und plagt, all das 
auch, was sie erfreut und hochgestimmt macht. Der thematische 
Horizont solcher Mitteilungen des Wissens und der Befindlichkeit ist 
durch nichts eingeschränkt; er erstreckt sich auf die ga~ze Welt, auf 
alle Gegenstände, sofern diese nur irgendeinen Bürger am Ort ange-
hen oder berühren. Der Leser-Mitarbeiter bringt also "seine" Welt 
zur Sprache so, wie er sie wahrnimmt, wie er sie erlebt, wie er sie ein-
schätzt und wie er sie bewertet. "Seine", des Lesers Lebenswelt ist 
immer lokale Welt (in die aber gleichwohl Einflüsse aus aller Welt 
unaufhörlich eindringen und aus der immer wieder Impulse auf Wirk-
räume ausgehen, die viel weiter sind als jeder Lebensraum, aus dem 
sie stammen). Des Lesers Welt ist, um es mit dem älteren Begriff zu 
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sagen, Heimat. Typischerweise ist "die Zeitung des Lesers" daher 
Heimatzeitung oder Lokalzeitung. 
Auch wenn nicht der Journalist sie primär macht, so ist er doch auch 
für die '·'Zeitung des Lesers" nicht entbehrlich. Für sie und in ihr ist er 
Leiter, Anreger, Organisator, Promotor und durchaus auch Moderator 
jener Kommunikation, deren Vermittlung das lokale Tagblatt fortlau-
fend zu leisten hat. Hier ister-um die Aswerus-Formel zu variieren 
- Anwalt des lokalen Zeitgesprächs. 
Wie die Verwirklichung dieser Funktion in der typischen Lokal- oder 
Heimatzeitung des 19. Jahrhunderts aussah, zeichnet Philomen Schön-
hagen in der vorliegenden Studie unter allen wesentlichen Aspekten 
nach, angefangen von der Einladung zur Mitarbeit an die Leser über 
deren Anleitung zur Mitarbeit bis hin zu den· Einstellungen und zum 
Selbstverständnis der Journalisten, die auf solche Anwaltschaft für 
das lokale Zeitgespräch schon irgendwie geeicht sein müssen. Will 
m~n die journalistischen Maßgaben, die implizit oder explizit das his-
torische Material zu den Anfängen des frühen Lokaljournalismus prä-
gen, herauspräparieren, so kommt man zu einigen wenigen, aber kon-
sequenzenreichen Arbeitsprinzipieh, welche die "Zeitung der Leser" 
erst begründen und fortlaufend sichern. 
Da ist zunächst das Bewußtsein, daß die Zeitung nicht der kommuni-
kativen Selbstbefriedigung von Redakteuren oder Publizisten verfüg-
bar ist, sondern im Dienst der Kommunikation aller zu stehen hat: 
Zeitung ist nicht um der Journalistenwillen da, vielmehr ist der Jour-
nalist um der 'Zeitung' willen da, das heißt im ursprünglichen Sinn: 
um des kontinuierlichen Austausches der Zeitgenossen zu den Themen 
ihrer Zeit willen. Solches Selbst- und Berufsbewußtsein des Journa-
listen ermöglicht es, die Beiträge und die Mitarbeit der Leser voll-
ständig offenzulegen. Dies geschah von der öffentlichen Einladung 
zur Mitarbeit bis zu variantenreichen Kennzeichnungenall der vielen 
Artikel und Eingesandts aus dem Leserkreis: der rezipierende Leser 
wird nie im Zweifel gelassen, daß der größte Teil des Lokalblattes mit 
Beiträgen der aktiv schreibenden Leser gefüllt ist. 
Es gibt Untersuchungen gegenwärtiger Lokal teile, die mit guten Be-
legen immer noch von 50 bis 90 Prozent Stoffanteilen aus Zu- und 
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Einsendungen des lokalen Publikums, das heißt der örtlichen Ver-
eine, . Organisationen, Kirchengemeinden, Parteien, Unternehmen 
und Institutionen sprechen. Aber diese Anteile sowohl wie die Her-
kunft aus dem Publikum selbst werden heutzutage teilweise mit 
erheblicher Raffinesse kaschiert, weil ein die Kommunikationsbei-
träge Dritter 'nur' vermittelnder oder gar nur transportierender Jour-
nalismus als Abfall vom professionell-publizistischen Standard gilt. 
Aber allein schon die Rückwendung zum Prinzip der offenen Dekla-
ration von J?rittbeiträgen aus dem Leserkreis sowie eines entsprech-
enden Vermtttlungshandelns könnte einen heilsamen Einfluß auf eine 
ebenso notwendige wie kommunikationsfördernde Regeneration des 
Lokaljournalismus haben. 
Wenn im 19. Jahrhundert die offene Deklaration der Lesermitarbeit 
verknüpft war mit dem Anonymitätsschutz für die einzelnen Leser-
mitarbeiter, so ist das aus heutiger Sicht zwar ein glatter Vermittlungs-
fehler. Man sollte ihn keinesfalls wiederholen. Aber dennoch steckt 
darin in nuce eine ga,nz andere Lehre, die sehr wohl auch zukunftstra-
gend sein könnte. Daß nämlich die Redaktionen der Lokal- und Hei-
matblätter des 19. Jahrhunderts ihren Leser-Beiträgern Anonymität 
zusagten und gewährten, hängt damit zusammen, daß in diesen Jahr-
z~hnt:n-: w:nn~leich scho~ nicht ~7hr unumstritten- das Anonymi-
tatspnnztp fur dte gesamte JOUrnahstische Arbeit in Anspruch genom-
men wurde. Unter dieser Voraussetzung ergibt sich als Quintessenz 
f~r die "Zeitun? der L~ser": Arbeitsgrundlagen und auch Privilegien, 
dte de~. Jo~rnahst fü~ steh ~elbst reklamiert, läßt er in vollem Umfang 
auch fur dte Lesermttarbetter gelten. Oder einfacher und deutlicher: 
Der J~.ur~alist sie~t ~n.d behan?elt den Lesermitarbeiter als völlig 
ebenburtlg, als pnnztptell und m jeder Hinsicht gleichwertig und 
gleichberechtigt. 
De: Journalist der Lokal- und Heimatzeitung des 19. Jahrhunderts ist 
wett davon e~tfe~nt, von der seiner Vermittlungstätigkeit zugeordne-
ten Kommumkat10nsgesellschaft abzuheben. Er ist sich bewußt daß 
sein l~~endes Publikum völlig identisch ist mit der Gesamtheit Jener 
Ges~~achspartnersch.aften, deren zeitbedingte Gesprächsbeiträge und 
-postttonen er techmsch bestmöglich zu vermitteln hatte: In seinem 
Publikum. be~egnet der Lokaljournalist direkt und leibhaftig seinem 
Kommumkat10nssouverän. Daher ist der frühe, ursprüngliche Lokal-
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journalismus auch viel eher gegen die Versuchung gefeit, sich neben 
oder gar über das Publikum zu stellen (wie das gleichzeitig und bis 
auf den heutigen Tag die publizistische Ideologie außerhalb des Loka-
len ausmacht). 
Auch dieser Teil des lokaljournalistischen Selbstverständnisses hat 
eminent praktische Bedeutung. Der professionelle Redakteur nimmt 
sich in der Zeitung nichts heraus, was er nicht auch dem Leser-
Mitarbeiter einräumt. Es gibt praktisch keine Darstellungsform und 
keine Placierung im Lokalblatt, die nicht von Leser-Mitarbeitern 
ebenso ausgefüllt werden könnte und tatsächlich ausgefüllt wird wie 
vom Redaktions-Mitarbeiter. Liefern Leser-Mitarbeiter Nachrichten 
oder Berichte, so werden diese in die relevanten Nachrichtenspalten 
und Bericht-Rubriken eingerückt. Wenn Leser kritische Beiträge 
bringen, so werden sie, je nach Thema und Form, als Glossen oder 
Kommentare, als Lokalspitzen oder als Leitartikel präsentiert. Es be-
steht kein grundsätzlicher Unterschied bei der Behandlung von Leser-
beiträgen und Journalistenbeiträgen. (Es bilden sich lediglich im 
Laufe der Zeit Konventionen für speziell etikettierte Leser-Rubriken 
heraus, die entsprechend spezielle Funktion haben, zum Beispiel der · 
"Sprechsaal" als Rubrik für Lesereinsendungen von zweifelhaftem 
Gehalt, oder der "Briefkasten" für den öffentlich geführten Austausch 
zwischen Redaktion und einzelnen Lesern. Derartige Konventionen, 
ihre Entwicklung und Ausprägung, bedürfen jedoch noch genauerer 
Untersuchung.) 
Bezüglich solcher Gleichbehandlung von Leserartikeln und Redak-
tionsäußerungen kommt Philomen Schönhagen zurecht zu dem 
Schluß, daß die ganze Lokalzeitung formal und inhaltlich Forum der 
lokalen Kommunikationsgesellschaft war. Das Forums-Etikett ist also 
noch nicht reduktiqnistisch auf Leserbriefspalten und -seiten geklebt, 
die sich ohnehin im Licht der Anfänge eines sachgerechten Lokal-
journalismus als fragwürdige Reservate und Homelands erweisen, als 
aufgezwungene Rückzugsgebiete für Leseräußerungen, die keines-
falls dem angestammten, legitimen Gesprächs- und Sprechraum des 
Kommunikationssouveräns in der Zeitung entsprechen können. 
Nicht zuletzt die respektvolle Behandlung der Leser, ihrer Äußerun-
gen und Beiträge signalisiert ein drittes Arbeitsprinzip des frühen 
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Lokaljournalismus, auf dessen Betonung die Verfasserio der vorlie-
genden Studie nicht ohne Grund besonderen Wert legt: das Prinzip 
der Unparteilichkeit, das der Sache und dem Ziel nach völlig identisch 
ist mit dem Prinzip oder Postulat der journalistischen Objektivität. 
Man kann heute nicht selten die in keinem Fall haltbare Behauptung 
hören oder lesen, daß im deutschen Journalismus das Unparteilich-
keitsprinzip keine eigenständige Tradition habe. Das Prinzip sei im 
19. Jahrhundert mit dem Generalanzeiger-Konzept aus dem anglo'" 
amerikanischen Journalismus importiert und dann der deutschen 
Publizistik noch einmal im 20. Jahrhundert aus der nämlichen Journa-
lismustradition unter der Regie der Besatzungsmächte zwangsweise 
appliziert worden. Richtig ist jedoch, daß es eine genuine Entwick-
lung des Unparteilichkeits- oder Objektivitätsprinzips im deutschen 
Lokaljournalismus tatsächlich gab. Aber Maße und Konsequenzen 
dieses Arbeitsprinzips wurden, durch mancherlei publizistische Über-
lagerungen begünstigt, im Lauf der Jahrzehnte vergessen - in den ein-
schlägigen Wissenschaften viel radikaler noch als in einer durch die 
"verdammten Tatsachen" wenigstens noch hin und wieder etwas 
gezügelten und korrigierten Praxis. 
Diese Tradition des journalistischen U nparteilichkeitsprinzips, der 
man schon in den Jubiläums- und Festaus gaben, die für diese Skizze 
des Lokaljournalismus analysiert wurden, auf Schritt und Tritt begeg-
net, ist wissenschaftlich bislang kaum erschlossen. Hierzu wären drin-
gend weiterreichende und tiefer schürfende Untersuchungen, auch im 
Primär-Material der Lokal- und Heimatzeitungen des 19. Jahrhunderts 
selbst, erforderlich. Soviel allerdings scheint sicher: Wie auch sonstwo 
und in anderen Traditionskontexten ist die Entwicklung und die An.: 
wendung des Unparteilichkeitsprinzips im Journalismus nicht in 
erster Linie das als Ideal erstrebte Sinnziel journalistischen Handelns, 
vielmehr lediglich Mittel zu einem Zweck. Das heißt: Eine Lokal-
zeitung, die den Zweck wirtschaftlichen Erfolgs anstrebt (und wohl 
immer anstreben muß), kann auf Dauer nicht größere oder kleinere 
Interessen- und Überzeugungsgruppen der lokalen Lebenswelt negie-
ren oder gar vor den Kopf. stoßen. Vielmehr wird sie ihren angestreb-
ten, handfesten Erfolgszweck nur erreichen, wenn sie sich allen Mei-
nungen, allen Sichtweisen und Lagern gegenüber gleich fair verhält, 
wenn sie alle in gleicher Weise respektiert, wenn sie allen im technisch 
ermöglichten Kommunikationsraum des Mediums gleiche Chancen 
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einräumt und so versucht, Kommunikationsgerechtigkeit zu realisie-
ren. Wie man unschwer sieht, ändert sich im Ergebnis wohl nichts, ob 
man das U nparteilichkeitsprinzip als ideales Ziel oder als ideales 
Mittel zu einem sachgemäßen Zweck einführt und befolgt. 
Es· ist also gerade aus Praxis-Sicht ganz besonders verdienstvoll, daß 
die vorliegende Studie von Philomen Schönhagen durchgehend am 
konkreten, journalistischen Material demonstriert, was die fundamen-
talen Arbeitsprinzipien des Lokaljournalismus bedeuten. Und allen 
sonstigen Vorzügen übergeordnet, fällt dabei eine besondere Qualität 
auf: Dieses wirkliche ABC des Lokaljournalismus ist in einer trag-
fähigen, praxisnahen Theorie begründet. Es kann nicht in den Ver-
dacht einer Ideologie geraten, die immer dort den besten Nährboden 
findet, wo eine theorielos blinde Praxis sich nachträgliche Legitimation 
zu verschaffen sucht. 
Es bleibt zu wünschen, daß die vorliegende Studie Pilotcharakter hat; 
daß sie weitere, auch spezielle Untersuchungen anregt, die tunlieh am 
Material der Lokal- und Heimatzeitungen des 19. Jahrhunderts selbst 
ansetzen sollten. Nur so läßt sich dann wohl allmählich das Arbeits-
muster eines Lokaljournalismus finden und konturieren, der Bestand 
und Funktion der Lokalzeitung auch in der Kommunikations- und 
Medienumwelt der Zukunft sichern kann. 
München, im August 1993 
Hans Wagner 
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I. Heimatzeitung und Lesermitarbeit 
1. Vom Anzeigenblatt zur Heimatzeitung 
Di~ Geschichte d~r ~eim~tzeitung ist noch nicht umfassend aufgear-
beitet worden. Die histonseben Beiträge in den verschiedenen J ubi-
läumsausgaben sowie Hinweise in Teilen der Fachliteratur - vor 
alle~ i.n Monogra~hien, Dissertationen, Aufsätzen und der "Enzy-
klopadie der bayenschen Tagespresse" - lassen sich zu ihrer Erschlie-
ßung heranziehen und ergeben ein einheitliches Bild. (1) 
Mei~t waren es lokale Anzeigen- oder Wochenblätter und sogenannte 
K~eis-, Amts- oder Bezirksblätter, ursprünglich überwiegend aus An-
zeigen und öffentlichen Bekanntmachungen, Verordnungen, Bisen-
bahnfahrplänen und dergleichen bestehend, die - angeregt durch die 
Moralischen Wochenschriften (2) - begannen, gemeinnützige Artikel 
aufzunehmen, welche fast immer auf die besonderen Interessen des 
~erbr~itungs~ebietes zugeschnitten waren. (3) Häufig entwickelten 
sich diese Zeitungen vom Intelligenz- oder Anzeigeblatt über den 
Generalanzeiger bis hin zur Heimatzeitung, wobei die Blätter nicht 
· selten über Generationen im Besitz einer Familie blieben. Schon das 
Intelligenzblatt war "ganz auf die Wirksamkeit in den Grenzen seines 
Standortes abgestellt". (4) Einige, bereichert durch Aufsätze, manch-
mal auch historischer oder heimat- und volkskundlicher Art waren 
im Grunde bereits nichts anderes als Heimatzeitungen. So v~r allem 
die "Wöchentlichen Osnabrückischen Anzeigen" von Justus Möser 
und der "Westfälische Anzeiger" von Arnold Mallinckrodt sowie die 
"Dorfzeitung" Ludwig Nonnes in Hildburghausen. (5) Auch die 
Generalanzeiger dienten "der Lösung einer vorwiegend lokalen Auf-
gabe" (6), wenngleich zunächst nur auf dem Gebiet der Anzeigen. 
Schon bald jedoch wurden auch interessante Lokalnachrichten aufge-
nommen. "Der Generalanzeiger ist ganz auf die· Eigenart seines Le-
serkreises abgestimmt und vertritt als Vermittlungsorgan örtlichen 
Lebens .unparteiische und gemeinnützige Gesichtspunkte, die im 
Gesamt~nteresse der Einwohnerschaft und der Stadt liegen." So 
waren die Voraussetzungen dafür gegeben, daß sich auch mancher 
Generalanzeiger zur Heimatzeitung weiterentwickelte. (7) Oft wurden 
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~Y1:t'E':::'''nl.., ...... __ ursprünglich zusammen mit Druckereien gegründet, 
,,.. .. ,..,,",.'l".".sse auszulasten oder auch das Einkommen des 
,,..,,,..,.".'1".,· aufzubessern, manchmal folgten die Drucker damit auch 
dem Ruf eines Landesfürsten oder dem in der Einwohnerschaft be-
stehenden Wunsch zur Gründung eines Bekanntmachungs- und 
Anzeigeorgans. (8) Meistens waren die Gründer zugleich Herausge-
ber, Schriftleiter und Drucker, die ein oder vielleicht zwei Mal in der 
Woche ein häufig nur vierseitiges, kleinformatiges Blatt herausgaben, 
welches vorwiegend private und amtliche Anzeigen enthielt. Es war 
daneben gebräuchlich, Artikel aus großen Zeitungen mittels "Schere 
und Leimtopf" einfach zu übernehmen. Bisweilen besorgte ein Fami-
lienmitglied oder auch ein Freund des Gründers die Redaktion des 
Blattes, bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts jedoch fast immer nur in 
Nebentätigkeit (9) 
Lokale Kommunikation in der Zeitung und damit die Heimatzeitun-
gen entstanden aufgrund bestimmter kommunikativer Bedürfnisse 
innerhalb begrenzter Lebensräume. Wo sich der Mensch niederläßt, 
"da sucht er zu seinem Tagewerke, da sucht er zu der Landschaft. in 
der er arbeitet, die geistigen und persönlichen Beziehungen, die ~er­
dichtet und vertieft heimatliche Bindungen werden." (10) "Sein Leben 
vollzieht sich in der Sicherung seines Alltags, seines Berufes, seiner 
Familie, seiner Wohnung, seiner Kleidung, seiner Nahrung, in Kirche 
und Schule, in Gemeinde und Verkehr, das ist sein Dasein in Leiden 
und Freuden. Und die Summe alles dessen kann er als das 'heimatli-
che Leben' bezeichnen". (11) So sind Heimatzeitungen "aus dem 
konkreten Leben eines räumlich, historisch, wirtschaftlich und kultu-
rell mit tausend Fäden verbundenen Bevölkerungskreises erwachsen" 
~12) - "a.us der geistigen Haltung dieser Heimat, aus der Ergiebigkeit 
Ihrer Wutschaft, aus der inneren Beteiligung ihrer Bewohner am 
öffentlichen Leben der Gemeinschaft." (13) Heimat meint hier also 
einen bestimmten Lebensraum mit seinen besonderen kommunikati-
ven Bedürfnissen (14), einen bestimmten Kommunikationsraum der 
sich durch besondere Strukturen auszeichnet: "Zusammenlebe~ am 
Ort schafft vor allem ( .. ), seit eh und je, vor und neben allen tech-
~isch-~assenm.edialen Innovationen, eine ungemein wichtige Mög-
lichkeit, alles die Menschen Angehende und Anrührende zu bereden 
eben insofern sie sich räumlich präsent sind. 'Gemeinde', so läßt sich 
feststellen, ist ursprünglich geradezu identisch mit 'Kommunikation 
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nach dem Versammlungsprinzip'!" (15) In diesem heimatlichen Kam-
munikationsraum konnten die kommunikativen Bedürfnisse zunächst 
im mündlichen Gespräch befriedigt werden. Bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts diente daher die lokale Berichterstattung in der Zeitung 
vorwiegend der interlokalen Nachrichtenvermittlung. (16) Robert 
Prutz schreibt zu den Blättern dieser Zeit: "Mit einem Worte: es war 
nichts klein, nichts geringfügig genug, das nicht, wenn das Glück gün-
stig und eine Druckerpresse in der Nähe war, zu einer Zeitung hätte 
werden können. Was sonst nur im unmittelbaren Verkehr, als Anek-
dote, als Klatschgeschichte von Mund zu Mund ging und vielleicht 
nur die Neugier eines einzelnen Dorfes beschäftigte, das wurde jetzt 
durch den Zauber der Zeitungspresse eine gemeinsame Beschäftigung 
aller Neugierigen, ein Trost aller Müßiggänger, eine ergötzliche 
Abkürzung der langen einsamen Winterabende. Es ist der erste 
Anfang einer eigentlichen Volksliteratur, der sich in diesen flüchtigen 
Blättern offenbart: der Ursprung jener Bänkelsängerlieder, ( .. ) die 
noch bis auf diese Stunde( .. ) die hauptsächliche literarische Nahrung 
derjenigen bilden, die eigentlich die Masse des Volks ausmachen: der 
Handarbeiter, Landbauer, Bettler.( ... ) Sie sind unendlich trivial, diese 
Neuigkeiten, unendlich hölzern, diese Verse. Allein was mehr? Sie 
sind einmal, wie sie auch sein mögen, die Unterhaltung des Volkes 
gewesen, ( ... );wie die Bibel die geistliche, so waren diese Zeitungen 
ihre weltliche Lectüre. Was sollten Ihnen die politischen Zeitungen, die 
Geschichte der Völker und Staaten? Sie lasen sie vielleicht; aber 
gewiß sie verstanden sie nicht. Hier dagegen war heimischer Boden; 
Mord und Totschlag, Feuersbrunst und Hagelwetter ... " (17) 
In ebendieser Konzentration auf das 'Heimische' lag genau die Stärke 
der ~Localrelationen', die für ihre weitere Entwicklung entscheidend 
wurde. (18) Um die Mitte des 19. Jahrhunderts nämlich begann die 
Zeitung die Funktion der vorher intakten Netze direkter Kommu-
nikation, der "Tauschplätze gesprochener Lokalzeitung" (19) wie 
Gemeindeversammlung, Marktplatz oder Wirtshaus zu übernehmen. 
Denn durch das Anwachsen der Städte, die zunehmende Mobilität 
der. Menschen und die politische Verselbständigung der Gemeinden 
wurde das lokale Geschehen für den Einzelnen zunehmend unüber-
schaubar und war nicht mehr durch mündliche Kommunikation allein 
zu bewältigen. Zudem forderte die politische Entwicklung erhöhte 
Aufmerksamkeit für politische und kommunale Angelegenheiten; die 
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.· .~;. · ·, '·d f: Bevölkerung. brauchte Orientierungshilfen. Auf der 
. ~~,9d~~~RS. eft::stellten politische Entwicklungen, die Preßfreiheit von 
,;an eren .. et ._ 1. · h z · · J h ;·,i848, die Aufhebung der Kaut~on ~ür po I~Isc e e1t~ngen I~ a re 
· 1874. (Reichspressegesetz) sowie die techmsche Entwtck;lung tm Be-
reich des Druckens und Setzens die Möglichkeiten zur Verfügung, 
daß die Zeitung diesen neuen Aufgaben gerecht werden konnte. (20) 
So ersetzte oder ergänzte die Heimatzeitung Wirtshaus und Markt-
platz, wie auch den Ausrufer: "Die Tendenz des Blattes geht einzig 
und allein auf die Befriedigung des Bedürfnisses eines zweckent-
sprechenden Mittels zur Bekanntmachung an das Publikum. Bis jetzt 
ist man auf den Ausruf in den Straßen beschränkt und dieser entgeht 
allen, die sich eben nicht auf der Straße oder zu Hause aufhalten, 
allen, die in den Hinterteilen der Häuser sind, allen, die den Ausrufer 
nicht verstehen, allen endlich, die im Winter die eingefrorenen Fen-
sterflügel nicht so schnell öffnen können, als der Ausrufer seinen 
Aufruf abtut." (21) 
Diese Funktionsübernahme war nur zu leisten durch die Konzentration 
auf lokale Kommunikationsräume, die noch verstärkt wurde durch 
die Konkurrenz aufgrund zahlreicher Zeitungsgründungen und der 
Entwicklung der Provinz- und großstädtischen Presse. Den Zeitungen 
war es "nur durch bewußte Pflege der bodenständigen, heimatlichen 
Art ( .. ) möglich, als ausgesprochene Heimatzeitungen ihr Verbreitungs-
gebiet und ihre Auflage zu behaupten. 11 (22) Hier liegt die Stärke die-
ser Zeitungen: Sie "waren durchweg 1Heimatzeitungen1 und 1Lokal-
zeitungen1; sie hatten allesamt starke Bindungen zu den Menschen 
am Ort, und diese zu 1ihren1 Zeitungen. Die Nähe zum alltäglichen 
Lebensraum der Menschen zeichnete den Inhalt dieser Blätter aus. Sie 
manifestierten Bindungen und Beziehungen zwischen den Menschen 
und Gruppen am Ort, und sie schufen und stärkten solche Verbindun-
gen zugleich. Sie ermöglichten, daß den Menschen ihres Verbrei-
tungsgebietes ihre Umgebung, ihre Landschaft, ihr Arbeits- und Wirt-
schaftsraum, ihr Verwaltungsgebiet vertraut werden konnte, daß Men-
schen sich darin zurecht fanden. Wer das Lokalblatt, wer die Heimat-
zeitung hielt, war integriert in die Gemeinschaft." (23) 
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Abbildung 1: Obiges Vorwort illustriert die spezielle Konzeption der 
Heimatzeitung; gleichzeitig Aufforderung zur Mitarbeit. (Der JA 75 
Jahre 11 Der Sächsische Erzählern vom 11.9.1921 entnommen.) 
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anti Adler resümiert, daß kein Begriff des Zeitungswesens 
c .... ,.,.,_.,,".,charf in seiner Bestimmung, so vieldeutig in seiner Anwen-
dung'' sei wie der der Heimatzeitung. Zum Teil sei er nur zur Größen-
bezeichnung verwendet worden, für Blätter mit geringer Auflage 
oder kleinen Erscheinungsorten, manchmal als Charaktertitel h 
"h B . d o ne 
na ere . estimmu~g o er schlicht als Aushängeschild für Werbe-
zw~cke m d~r Praxis. Zudem habe die uneinheitliche Auffassung des 
Heimat.begnf~es und sein Wandel noch zur Unklarheit hinsichtlich 
der Heimatzeitung beigetragen. Selbst Otto Groth hab · h d · b .. "b · . e sie amit ~gnugt, eim Versuch ~mer Typenglie~erun~ nach der Verbreitung 
die unterst~ Gruppe der Orts- und Bezirkszeitungen' einfach gleich-
zusetzen mit 'Heimatpresse, wie sie sich gerne nennt'." (1) 
Im v?rhergehenden. Kapit~l wurde die stark lokale oder heimatliche 
Ausnchtung der Heimatzeitung, ihre "Nähe zum alltäglichen Lebens-
ra~m der Menschen" (Wagner) schon angesprochen. Eine Erlanger 
Zeitung des 18. Jahrhunderts umschrieb diese Funktion treffend mit 
dem folgenden Gedicht: 
"Und mein Geschäfte kennt ihr schon-
Wie jede Stadtfraubaase 
Erzehl' ich - thu hinzu - davon _ 
Steck überall die Nase 
Was mich auch nicht b~trifft, hinein -
Und s.olltens Knickereyen seyn, 
Ich misch mit meinem Air mich drein." (2) 
Auch die E~stn~mmer des "Senftenberger Anzeigers" von 1875 erklär-
te anscha.~hch Ihre Verbindung zu den Menschen am Ort: "Ich will 
Euch erzah~en ~nd b~richten von allem, was passiert in Stadt und 
Lan.d. !eh w~Il mich mit Euch freuen und mit Euch weinen und Euch 
b~hi}fhc~ s~m zu flottem Aufstieg und Vorwärtskommen." (3) Schon 
diese B~Ispiel~ machen deutlich, mit welcher ausdrücklichen Bestim-
~ung dte Heimatzeitungen auftraten. Heinrich Wurstbauer bringt 
die~ auf den Punkt: "Das kulturelle, wirtschaftliche, politische und 
soziale Zusammenleben der Menschen eines bestimmten ethnogra-
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phisch für sich typischen Landstriches muß in einer Heimatzeitung 
zur Geltung gelangen." ( 4) Entsprechend orientieren sich die Typisie-
rungen in der gesamten Literatur an der Funktion, dem begrenzten 
Verbreitungsgebiet mit seinen besonderen Bedürfnissen und Interessen 
zU dienen. (5) Dabei wird die Bedeutung dieser Kommunikationsfunk-
tion herausgestellt - zu unrecht habe man diese Zeitungen als "Käse-
und Wurstblätter" abgetan. (6) Anläßlich der 'Pressa' im Jahre 1928 
beschreibt Michael Lippert die besonderen Aufgaben der Heimat-
zeitung, "die keine noch so gut und üppig ausgestattete Großstadtpres-
se ersetzen kann: das ist die in jahrelanger Aufbauarbeit mit tausend 
Fäden an die örtlichen Verhältnisse geknüpfte innige Verbindung mit 
den lokalen Verhältnissen der Stadt, des Kreises und des Landes, die 
Pflege des Heimatgedankens, die Verfolgung der wirtschaftlichen Son-
derinteressen, die kulturellen Strömungen und hundert andere Dinge 
mehr, die die Zeitung dem Leser unentbehrlich machen." (7) Martin 
Plieninger unterscheidet anhand dieses "inneren Kriteriums" der "wirt-
schaftlichen und geistigen Bodenständigkeit der Zeitung, als objekti-
vem Tatbestand und als frei erwähltem Ziel der Zeitungsführung" drei 
Typen der Heimatzeitung, welche in der Praxis meist als Mischformen 
wiederzufinden seien. Es sind dies die "Heimatzeitung im engsten Sinn", 
welche der obengenannten Definition entspricht, d.h. deren durchgän-
giges Gestaltungsprinzip die Heimat ist. Zum zweiten die Heimatzei-
tung "in einem weiteren Sinn", bei der nur ein Teil der Zeitung dem 
Gestaltungsprinzip Heimat unterliegt (möglicherweise sogar nur eine 
Beilage), während der übrige Teil mit "neutralem oder gar heimatfrem-
dem Zeitungsstoff und Zeitungsgeist" gefüllt sei. Und schließlich der 
dritte Typ, der eher nicht mehr als Heimatzeitung anzusprechen sei, 
obwohl dies häufig geschehe: die Maternzeitungen, in denen die Hei-
mat nur in vereinzelten Lokalnotizen oder dem Anzeigenteil in 
Erscheinung trete. Die eigentliche Heimatzeitung fordert also "ein For-
men - soweit durchführbar - des gesamten Zeitungsinhalts nach dem 
Maße der Heimatumwelt". (8) Gelegentlich wird Heimatzeitung je 
nach der Größe ihres Verbreitungsgebietes weiter unterschieden in 
Lokal-, Kreis- und Provinzblätter (9), sowie die "reine Ortszeitung" als 
besonderer Typ mit noch engerem Verbreitungsgebiet abgehoben. (10) 
Zudem ergeben sich Parallelen zu den Bauern- und Dorfzeitungen. (11) 
Hans Hermann Adler faßt zusammen, daß das typenbildende Merk-
mal der Heimatzeitung also die Funktion sei, nicht Größe, Alter, 
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B~sitzfqrm ,od~r. d(!rgleichen,. sondern "ausschließlich der Grad der 
b,yw~ßtxP· Bin.'ciung an.den Boden und der durch diese Bindung ~e­
sÜimntet)'h1neren Gestaltung" (12) der Zeitung .. Laut seiner resümte- · 
r~n'~{ep,Definition sirid Heimatzeitungen solche Zeitungen, "die einer 
g~schlossene~ Kulturlandschaft, ·entweder durch geschichtliches 
Wachstum oder durch organische Eingliederung, eng und dauernd 
verbunden sind, aus dieser Landschaft die besonderen Kräfte ihrer 
inhaltlichen Gestaltung empfangen und sich die Deutung des Lebens-
sinnes ihres Gebietes innerhalb des Volksraumes zu ständigen Aufga-
ben machen~" (13) Das "Vietzer Tageblatt" von 1878 schreibt konkre-
ter: "Die Aufgabe der Provinzial- und Lokalblätter besteht vorzugs-
weise darin ( ... ),.über lokale und provinzielle Vorkommnisse zu 
berichten, die allgemeinen und öffentlichen Interessen desjenigen 
Ortes, Bezirkes und Kreises zu vertreten und zu besprechen, aus 
denen sich hauptsächlich ihr Leserkreis rekrutirt." (14) 
Insbesondere seit den zwanziger Jahren vetweist die Literatur darauf, 
daß sich die Aufgabe der Heimatzeitung nicht in der lokalen Bericht-
erstattung erschöpfe, sondern daß sie auch das "große Weltgesche-
hen" vermitteln müsse, in Auswahl und sprachlicher Präsentation auf 
den Leserkreis abgestimmt. (15) Auch Heinrich Wurstbauer, der 1952 
eine der umfassendsten Arbeiten zur Heimatzeitung vorlegte, betont~ 
daß eine Zeitung nicht dadurch zur Heimatzeitung werde, "daß sie nur 
Nachrichten aus einem Ort bringt, sondern dadurch, dass sie die 
Nachrichten aus aller Welt und aus dem Ort zugleich für diesen Ort, 
in der ihm angemessenen, in der ihm angeborenen Form bringt". Hei-
mat wird als Prinzip verstanden, an dem sich. die Gestaltung dieses 
Zeitungstyps orientieren muß. (16) Damit folgt die Heimatzeitung 
dem ureigenen Prinzip menschlicher Orientierung. Der Mensch orien-
tiert sich vom Naheliegenden zum Entfernteren, ausgehend von sich 
selbst über seine unmittelbare, 'heimatliche' Umgebung hin zur wei-
teren Welt. Schon 1915 heißt es in einem Beitrag im "Zeitungs-Ver-
lag" über die Heimatpresse, daß "die Wurzeln unseres Lebens und 
Erlebens ( ... )in der Heimat" liegen. (17) Alfred Schütz schreibt dazu: 
'"Heim ist, von wo man ausgeht', sagt der Dichter. 'Das Heim ist der 
Ort, zu dem der Mensch zurückkehren möchte', sagt der Jurist. Das 
Heim ist sowohl Ausgangspunkt wie auch Endpunkt. Es ist der Null-
punkt des Koordinatensystems, womit wir die Welt überziehen, um uns 
in ihr zurechtzufinden." (18) 
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Abbildung 2: Der Artikel spricht das (Orientierungs-)Prinzip Heimat 
in seiner Bedeutung für die Heimatzeitung an; außerdem Bitte um 
Mitarbeit. (Der JA 100 Jahre "Recklinghäuser Zeitung" vom 7.5.1931 
entnommen.) 
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Anschaulicher noch beschreibt Karl d'Ester 1931 diesen Sachverhalt: 
"Das Hemd ist mir näher als der Rock, und was in· meiner Nähe vor-
geht interessiert mich mehr, als alles,. was in der Ferne geschieht. 
Wenn die Scheune meines Nachbarn brennt, so ist das für mich wich-
tiger, als wenn im Kampf der Chinesen undJapaner eine ganze Stadt 
in Ostasien in Flammen aufgeht. So findet denn auch in der Zeitung 
alles das besondere Beachtung, für das der Leser bereits bekannte 
Beziehungen mitbringt." (19) 
Dieses "Heimatprinzip" erläutert Bernd Maria Aswerus im Jahre 
1953 am Beispiel der Fachzeitschrift. Das Heimatprinzip gewährleiste 
"die intellektuellen und emotionalen Voraussetzungen für das Auf-
kommen und den Fluß des Gespräches", da dieses immer vom Be-
kannten zum Unbekannten hin vorgehe. Er zitiert hierzu den Rat 
eines amerikanischen Verlegers zur Gründung einer lokalen Zeitung: 
"Fangen Sie mit der klaren Erkenntnis an, daß für den Durchschnitts-
menschen der Gegenstand des allertiefsten Interesses immer er selbst 
ist. Nächstens interessieren ihn seine Nachbarn. Asien und die Ton-
goinseln kümmern ihn vorläufig gar nicht. Keine Farm darf verkauft, 
kein Neubau errichtet werden, ohne daß Sie eine kurze und klare 
Mitteilung in den Spalten Ihres Blattes bringen. Kurz, machen Sie Ihr 
Blatt zu einem Spiegelbild von allem, was der Bürger aus dem All-
tagslehen wissen und erfahren will." Dem Gespräch entsprechend 
vollzieht sich der ideale Aufbau der Zeitung demgemäß vom Selbst 
ausgehend über die Nachbarn und die Heimat hin zu Fernerliegendem, 
das "unter heimatlichen Aspekten, ( .. ) mit heimatlich bestimmten 
Kategorien begriffen" werden sollte. Die Zeitung sei also zu gestalten 
als "Darstellung des Alltagsgesprächs der Bürger''. (20) Bernd M. 
Aswerus betont wie Heinrich Wurstbauer, daß dadurch keineswegs 
die Themen und Stoffe eingegrenzt würden. Es ergebe sich daraus 
auch nicht die Forderung, daß der Schriftleiter oder Journalist der 
Landschaft der Gesprächspartner entstammen müsse; im Gegenteil 
seien gerade "Zugereiste" oft besonders "für den Geist einer Land-
schaft und ihrer Bevölkerung offen und einfühlig". (21) Bernd M. 
Aswerus folgert aus dem Heimatprinzip für die Praxis: "Der Journa-
list als der Gesprächsanwalt nimmt die landschaftlichen, festzeitli-
chen, traditionellen, überhaupt die besonderen und jeweils für Land 
und Leute charakteristischen Gegebenheiten ernst, und zwar nicht als 
Mittel zu einem Zweck, sondern als konstitutive Elemente des Ge-
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sprächs, dessen Anwalt er ist. Es ist seine Kunst, den Leuten auf den 
Mund zu schauen und ebensosehr den Gemeinschaften und Gruppen, 
und die heimatlichen Kategorien mitzuspüren, in denen Begriffe, 
Urteile und Schlüsse gebildet, gefällt undgezogen werden. ( ... ) Das 
Heimatprinzip als Zeitungsprinzip fordert, jedes Public-Mitglied ernst 
zu nehmen als Mensch in seinem Besonderssein durch Herkunft, 
Schicksal und Lebensraum. Es verbietet gleichzeitig, den Leser zur 
Nummer ( ... ) zu generalisieren, zu einem Anspracheobjekt zu verge-
genständlichen und so aus dem Gespräch herauszudrängen." (22) 
Ganz besonders wird hier der Gesprächscharakter der Zeitungskom-
munikation betont. Bereits im ersten Kapitel wurde deutlich, daß das 
Wesen lokaler Kommunikation und ihre besondere Chance in der 
Form des Gesprächs liegt. Das veranschaulicht der Begriff der "Kom-
munikation nach dem Versammlungsprinzip" (Heinz Starkulla jr.) als 
ursprünglichem Merkmal lokaler Gesellschaften. Die lokale Zeitung 
kann und muß folglich als Forum für das öffentliche Gespräch der loka-
len Gesellschaft verstanden werden. Dieses Konzept soll im folgenden 
vor dem Hintergrund der zeitungswissenschaftliehen Theorie eingehen-
der diskutiert werden. · 
3. Lokales Forum 
Die Auffassung von der Zeitung als Gesprächsforum ist Kern der 
Theorie von der Sozialen Zeit-Kommunikation der Münchner Zei-
tungswissenschaft. Diese begreift Massenkommunikation als "einen 
Modus sozialer Zeit-Kommunikation, bei dem- in ständigem Rollen-
tausch! - gesellschaftliche Partner und Partnerschaften zu den sie und 
die ganze Gesellschaft bewegenden aktuellen Fragen und Themen 
miteinander kommunizieren, dabei jedoch verwiesen und angewiesen 
sind auf die keineswegs mitteilungsneutrale Vermittlung seitens auto-
nomer, d.h. verselbständigter, partner-unabhängiger Medien und Ver-
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mittler. 11 (1) Dieser Austausch kann nur dann funktionieren, wenn 
gewährleistet ist; daß alle Wissens- und Meinungspositionen zu Wort 
kommen. Dazu müssen Medien vorhanden sein, die die Funktion 
eines Forums erfüllen; sie müssen 11 technisch ermöglichter Versamm-
lungsraum 11 (2) aller sein. In diesen 11 papierenen Räumen indirekten 
geistigen Verkehrs II (3) muß die Kommunikation entsprechend einem 
Forum direkter Kommunikation organisiert sein- ein unabhängiger 
Gesprächsleiter wählt die Partner aus und teilt ihnen Sprechzeiten zu. 
Der Gesprächsverfassung auf einem Forum, in einer Diskussionsrun-
de entspricht die Vermittlungsverfassung der Zeitung. (4) Dem Jour-
nalisten kommt dabei die Rolle des 11 Gesprächsleiters 11 zu. Seine Auf-
gabe ist auf der Vermittlungsebene angesiedelt, welche die Zeitungs-
wissenschaft deutlich von der Mitteilungsebene unterscheidet. (5) Sie 
trennt damit den Journalisten klar vom Publizisten. Während letzte-
rer II kommunikative Einzel- oder Sonderinteressen 11 wahrnimmt ist 
der Journalist als II Gesprächsanwalt der Gesellschaft II (Aswerus)' 11 in 
größtmöglicher Unabhängigkeit von Einzelinteressen an einer funk-
tionierenden gesellschaftlichen Kommunikation interessiert II. Diese 
dem ~esprä~hsleiter am 'runden Tisch' oder in einer Versammlung 
ve.r?leich.bare Rolle des Journalisten setzt ein "Höchstmaß an Unpar-
teilichkeit II voraus. (6) 11 Einseitigkeit zerstört jede Mittlerfunktion. 
Der Makler muß zwischen den Partnern stehen, Neutralität prästie-
ren, auch wenn seine Neigung und Absicht dem einen Partner ge-
hören. 11 (7) Der Journalist ist 11 Gesprächsinstanz 11 , nicht 11 Sprechin-
stanzll. Er 11 fügt die 'publizistischen' Sprecher zur Gesprächsrunde 
zusammen, indem er vermittelt, was sie zu sagen haben. So gibt der 
'Journalist' der Meinungsfreiheit aller ( ... ) eine Chance. 11 (8) Der 
Begriff 11 Gesprächsanwalt 11 weist darauf hin, daß es Aufgabe des 
J~~rnalisten nicht nur ist, die Verlautbarungen wortgewaltiger, orga-
niSierter Partnerschaften zu vermitteln, sondern auch die "im Kom-
munikationsgeschehen sonst nicht repräsentierten Gruppen zur Arti-
kulation 11 zu animieren. (9) .. 
Mi~ der Schaffung eines Forums ist nicht gemeint, daß die gesamte 
soziale Kommunikation in der Zeitung derart 'protokolliert' werden 
müßte, daß jeder individuell zu Wort käme. Das wäre nicht nur tech-
nisc? unmö~lich, sondern ist auch gar nicht notwendig, weil es 11 nicht 
so VIele ~emun,~en wie.K?pfe 11 gibt (10). Zudem wäre es widersinnig. 
Denn Ziel der Journahsttschen' (11) Vermittlung ist es, 11 mit einem 
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Minimum an Gesprächspartnern ( ... ) in einer begrenzten Sprechzeit 
ein Optimum an Austausch und Orientierung zu einem Sachverhalt 
zu erreichen 11 • (12) Es genügt, Repräsentanten der einzelnen Positio-
nen zu vermitteln. Die Vermittlung der äußerst komplexen sozialen 
Zeit-Kommunikation ist nur durch Konzentration möglich und der 
Orientierung des einzelnen im gesellschaftlichen Raum dienlich. Da-
zu ist neben der Konzentration der Partner im Rahmen der Vermittlung 
von Positions-Repräsentanten die Konzentration der Mitteilungen 
erforderlich. (13) Diese geschieht mit Hilfe der journalistischen Dar-
stellungsformen, die nach zeitungswissenschaftlicher Definition 11 pri-
mär Sprechmöglichkeiten der gesellschaftlichen Kommunikations-
partner unter den Bedingungen der Massenkommunikation 11 sind, 
gekennzeichnet 11 durch einschneidende selektierende und transformie-
rende Eingriffe des Vermittlers 11 • (14) Sie müssen der Vermittlungs-
verfassung des Mediums entsprechen. Die Forumsfunktion einer 
Tageszeitung impliziert, daß möglichst viele Partner zu möglichst vie-
len Themen zu Wort kommen und erfordert somit hochkonzentrierte 
Sprechmöglichkeiten sowie eine umfassende Vermittlung gesellschaft-
licher Ausgangspartner. Die Vermittlung eigener Gesprächsanteile 
der Journalisten darf in der 'journalistischen' Vermittlungsstrategie 
nur Ergänzung, 11 gleichsam private Beigabe 11 sein. (15) Zu messen ist 
solche Vermittlung an dem jeweiligen Gesellschaftsausschnitt, de,n die 
Zeitung abdecken will: 11 Medien und die in ihnen tätigen Vermittler 
leisten immer dann journalistische Vermittlung, wenn sie den erkenn-
baren Versuch unternehmen, möglichst alle Kommunikationsreprä-
sentanten (und damit die entsprechenden Wissens- und Meinungs-
positionen) eben des gesellschaftlichen Bezugssystems zu Wort kom-
men zu lassen, dem das jeweilige Medium als Versammlungsstätte 
dient. 11 (16) 
Derartig umfassende Vermittlung beinhaltet auch die Möglichkeit 
gegenseitiger Kritik sowie des Gedankenaustausches zu einzelnen 
Themen (17). Zeitung als Forum also, 11 in dem in demokratischem 
Geiste die Meinungen aufeinanderprallen und sich aneinander wetzen 
können. 11 (18) Die engagierte Wahrnehmung der Vermittlungsfunkti-
on ist also keineswegs gleichbedeutend mit unkritischem 'Verlaut-
barungsjournalismus'. (19) Im Gegenteil: Sie ermöglicht, 11 das kriti-
sche Wissen in der Kommunikationsgesellschaft selbst ausfindig zu 
machen 11 • (20) 
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ti.h<~it:scn.atten, zur Benutzung anreizen und sie erleichtern, die 
fegqtiiagt:m herbeiführen, dann, wenn die Benützung zu erlahmen, 
.:A·l1ssprciC11te zu stocken droht, eingreifen, selbst Gedanken in die 
Dt~battte werfen und so ihren Wert als Vermittler erhöhen. II (21) Als 
Anreize erwäh~t er Preisausschreiben, Honorare, Prämien und Wett-
bewerbe. (22) 
Der Heimat- und Lokalzeitung wird weitgehend übereinstimmend die 
Funktion als 'Forum' oder 'Sprechsaal' zugewiesen. Als Möglichkeit 
der praktischen Umsetzung verweist die Literatur dabei im allgemei-
nen auf die direkte Beteiligung der Leser an der inhaltlichen Gestal-
tung der Zeitung. Diese Forderung zielt primär auf eine 'journalis-
tische' Vermittlung, auf die Schaffung eines lokalen Forums also ent-
sprechend der zeitungswissenschaftliehen Auffassung. Dem Leser 
wird ausdrücklich eine Mitverantwortung für die Zeitung zugewiesen. 
(23) Bei Edgar Richter findet sich eine beispielhafte Beschreibung 
der lokalen Nachrichtenbeschaffung der Kleinstadtzeitung: "Auf den 
Dörfern erklären sich in der Regel gern die Pfarrer oder Lehrer bereit 
bei besonderen Ereignissen kleine Berichte einzusenden, auch Gast~ 
wirte, gebildetere Landwirte, ja sogar die eigenen Träger unterstützen 
oft den Herausgeber." Auch hier wird wiederum betont: "Man muß 
sie nur darum begrüßen und anleiten. Auf gutes Deutsch darf es selbst-
verständlich weniger ankommen, als daß man überhaupt Kenntnis 
von w~chtiger~n Ereignissen erhält. 'Zurechtgebaut' sind ja schließlich 
derartige Benchte sehr schnell." Auf diese Mitarbeit sei die Schrift-
leitung der Kleinstadtzeitung angewiesen. (24) Auch Hans Ulrich 
Arntz sieht das Heranziehen von "Mitarbeitern aus dem Heimat-
bezirk" als eine "wichtige und wertvolle Aufgabe" der Heimatzei-
tung. "Sie zeigt zugleich die enge Verbundenheit zwischen beiden Tei-
le~ und .bekundet se~r .eindruck~voll das Wesen der Heimatzeitung." 
Diese bi_lde dad~rch eme gememsame Plattform für alle Fragen und 
Entscheidungen m der Gemeinschaft". (25) 
Die Heimatzeitungen bekennen sich auch selbst immer wieder in 
Jubiläums- und Festnummern zu der Absicht, lokales Forum und 
Sprechsaal für einen Gedankenaustausch ihrer Leser zu sein. Die 
"Wilhelmshavener Zeitung" etwa schreibt 1930: "Die Leser sollen 
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wie bisher die Gelegenheit haben, im 'Sprechsaal' und in den 'Briefen 
an die Wilhelmshavener Zeitung' ihre Ansicht von den Dingen zu 
unterbreiten, sachliche Kritik an den Zuständen, sowie Wünsche vor-
zubringen, unabhängig von der Einstellung der Zeitung." (26) Und im 
"Arterner Anzeiger" heißt es, daß die Zeitung, "besonders in der 
Kleinstadt, Sprachrohr der gesamten öffentlichen Meinung" sei. Des-
halb müsse "vor allem das Publikum selbst mitarbeiten." (27) 
Auch in der Fachdiskussion um die Lokalzeitung in den 60er und 70er 
Jahren sowie in den Beiträgen zu einem 'neuen Lokaljournalismus' in 
den 80er Jahren wird durchweg auf die Funktion der Lokalzeitung als 
Forum für die Leser, als "Ort der Aussprache, der Diskussion aktuel-
ler Fragen aus dem engeren Lebenskreis" sowie zum Teil auf die 
damit verbundene Vermittlungsfunktion der Zeitung verwiesen. (28) 
Dabei wird immer wieder gefordert, den Leser zum Mitarbeiter zu 
machen und aus dem 'Leserbrief-Ghetto' zu befreien. (29) Sympto-
matisch für diese Diskussion ist allerdings, daß die Beispiele aus der 
Geschichte des deutschen Lokaljournalismus, die sozusagen vor der 
Haustür liegen, unbeachtet bleiben und amerikanische Beispiele 
bemüht werden (30), um eine praktische Umsetzung der Forumsidee 
in solcher Konsequenz zu demonstrieren. Bemerkenswert ist darüber-
hinaus, daß man "nach jahrzehntelanger Vernachlässigung des Zu-
sammenspiels von Redaktion und Publikum durch die kommuni-
kationswissenschaftlich-empirische Forschung ( .. ) neuerdings mit 
moderner Terminologie ('Dialogjournalismus', 'partizipativer Journa-
lismus') unbewußt auf die theoretischen Ansätze der deutschen 
Zeitungswissenschaft vom 'Zeitgespräch der Gesellschaft"' zurück-
greift. (31) 
Karl Rast beschreibt, wie in der Heimatzeitung eine Diskussion lokal 
interessierender Fragen durch "das Publikum 11 mit seinen gegensätz-
lichen Interessen(gruQpen) stattfindet, wobei der Redakteur sich als 
Vermittler im Hintergrund zu halten und nur für einen ordentlichen 
Verlauf der Debatte, unter anderem ohne scharfe Beleidigungen, wie 
für ihren Abschluß "zur rechten Zeit" zu sorgen habe. (32) Hier 
äußert sich ganz direkt das Verständnis vom Journalisten als Vermitt-
ler oder 11 Gesprächsleiter 11 für das 11 Alltagsgespräch" ( Aswerus) der 
lokalen Gemeinschaft, welches hinter dem Konzept der Heimatzei-
tung als Forum oder Sprechsaal steht. 
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Erstaünlicherweise existiert trotz alledem bis dato keine Untersu-
chung, 'die' eigens dem Thema. Lesermitarbeit im Lokaljournalismus 
unter historischer Perspektive gewidmet wäre. Hans Wagner hat in 
einer Festansprache vor dem Verband Bayerischer Zeitungsverleger 
im Jahre 1989 anband von Beispielen aus dem 19. Jahrhundert 
gezeigt, daß die frühen Lokalteile ganz. wesentlich durch die Mitarbeit 
der Leser entstanden, indem die Zeitung eindeutig als Forum lokaler 
Kommunikation angeboten wurde; Die Zeitungsmacher sorgten ganz 
offensichtlich systematisch für den Erhalt der Kommunikationsbasis 
und der Qualität ihres Forums, indem sie die Leser in der Zeitung 
zum 'richtigen' Gebrauch desselben anleiteten. Darüberhinaus wird 
deutlich, welch gewaltige Fülle Iebens- oder volksnaher Darstellungs-
formen und welch umfassendes kritisches Potential sich durch die 
unmittelbare Beteiligung der Leserschaft für die Zeitung erschließen 
läßt. (33) Als These kann also gelten, daß die Funktion der Zeitung 
als "Versammlungsstätte für alle, die etwas zu sagen haben" (34) und 
ihre Umsetzung im Rahmen einer unmittelbaren und umfangreichen 
Beteiligung der Leser am Blattmachen, das heißt: am Inhalt, typisch 
für die Heimatzeitung beziehungsweise die Lokalberichterstattung 
von Beginn an war. 
4. Anfänge der Lesermitarbeit 
Otto Groth konstatiert eine Mitarbeit des Publikums im Sinne einer 
Stofflieferung bereits für die Zeitungen des 17. Jahrhunderts, die ihr 
Material unter anderem von "Reisenden, ( .. ) bei allerlei fahrendem 
Volk, das durch die Stadt zog und sonstigem 'Publikum"' bezogen. (1) 
Diese Zeitungen besaßen also bereits eine "recht bunte Schar von 
Männern der verschiedensten Vorbildung und Stellung" als außer-
redaktionelle Mitarbeiter. (2) Ihre Mitarbeit betraf aber nicht die 
Lokalberichterstattung. (3) Als die Intelligenzblätter des 18. Jahrhun-
derts begannen, zunächst moralische und unterhaltende Artikel aufzu-
nehmen, griffen sie dabei zum Teil auf die Mitarbeit ihrer Leser 
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zurück. (4) In einigen Fällen, bisweilen auch noch am Beginn des 19. 
Jahrhunderts, durften sie dabei ihre Leser, insbesondere Beamte, 
Lehrer und Professoren sogar per Verordnung zu ihren Mitarbeitern 
zählen. Im "Miltenberger privilegirten Intelligenzblatt" forderte 
anläßlich der Gründung anno 1803 die Regierung, daß "saemtliche 
Fuerstliche Beamten, und uebrige Landes-Einwohner( .. ) den Heraus-
geber mit Einsendung nützlicher und zweckmäßiger Nachrichten zu 
unterstützen sich angelegen sein lassen." (5) 
In solchen tendenziell bereits lokal ausgerichteten Blättern des 18. 
Jahrhunderts waren Aufrufe und Preisausschreiben übliche Metho-
den, um die Leser zur Einsendung von Beiträgen zu bewegen. (6) 
Dahinter stand zur damaligen Zeit aber erst in seltenen Fällen das 
Ziellokaler Kommunikation in der Zeitung, wie etwa beim "Westfä-
lischen Anzeigern Arnold Mallinckrodts, sondern eher die Absicht, 
mit moralischen und unterhaltenden Artikeln die reinen "Frag- und 
Anzeigeblätter" interessanter zu gestalten und den durch die Mora-
lischen Wochenschriften veränderten Ansprüchen an die Zeitungs-
lektüre Rechnung zu tragen. (7) Allerdings: Aufgrund der lokalen 
Verbreitung der Anzeigenblätter mußten Beiträge mit lokalem Bezug 
naturgemäß bei der Leserschaft eher gefragt sein als allgemein gehal-
tene. Dafür standen den Redaktionen aber kaum Quellen zur Verfü-
gung. Und ihre minimale personelle Besetzung erlaubte es nicht, die 
Beiträge selbst zu schreiben. Kein Wunder also, daß sie sich um solche 
Beiträge an ihre Leser wandten, und deren Mitarbeit Bedeutung 
erlangte- umso mehr, je stärker die Zeitungen lokale Ausrichtung 
erhielten. Eine so umfangreiche und lebhafte Mitarbeit der Leser-
schaft wie um die Wende des 18. Jahrhunderts hat es laut Otto Groth 
im deutschen Zeitungswesen, zumindest im Verhältnis zur Größe des 
Publikums, nicht mehr gegeben. (8) Das Erwachen eines kritischen 
Geistes am Ende des 18. Jahrhunderts habe zu vermehrten Einsen-
dungen geführt, "die Übergriffe der Beamten, Mißstände in der 
Verwaltung, Torheiten der Menschen, Unsitten der Gesellschaft zur 
Sprache brachten und Vorschläge zur Abhilfe dem allgemeinen Urteil 
unterbreiteten." (9) Ein typisches Beispiel für diese Zeit ist der 
"Westfälische Anzeiger 11 , den Arnold Mallinckrodt 1798 proklamierte 
als "Sprechsaal, in welchem über alles, was das gesellige und bürger-
liche Leben erleichtert, Menschenwohl befördert oder hindert, be-
scheiden und freimütig von jedermann, der sich dazu eignet, gespro-
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chen werden kann. 11 Die konsequente Realisierung dieser Absicht 
trug. ihm die Bezeichnung 11 Spucknapf Westfalens 11 ein. (10) So findet 
sich auch bei Paul Küppers der Hinweis, daß in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts 11 lokale Fragen, die die Gemüter bewegen 11 , insbe-
sondere als 'Sprechsaal-Einsendungen' in Erscheinung traten. (11) 
Auch bei den Bauern- und Dorfzeitungen des 18. Jahrhunderts war es 
üblich, die Leser zur Mitarbeit anzuregen und gemeinnützige Auf-
sätze, Ratschläge, unterhaltende Beiträge und dergleichen von ihnen 
aufzunehmen. (12) 
Otto Groth macht darauf aufmerksam, daß eine wesentliche Voraus-
setzung für diese starke Leserbeteiligung um die Jahrhundertwende 
das Selbstverständnis der Zeitungsmacher war: 11 Diese eifrige Mit-
arbeit des Publikums, die angeregt wurde durch die geistigen und 
öffentlichen Bewegungen der Zeit, wurde gefördert durch die noch 
herrschende Auffassung, daß zum mindesten die Zeitung nichts ande-
res zu tun habe als zu referieren, daß das Periodikum in erster Linie 
Mittler sein solle einer Aussprache innerhalb des Volkes, des Publi-
kums, zwischen Volk und Obrigkeit. II (13) Nachdem sich dieses Ver-
ständnis in der folgenden Zeit der Freiheitskämpfe veränderte, die 
Zeitung nicht mehr nur Vermittlerin, sondern auch selbst Wortfüh-
rerin sein wollte, nahm die Bedeutung der Lesermitarbeit entspre-
chend ab. Allerdings habe auch später, nachdem in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts diese Aufgabe als Wortführerin wieder in den 
Hintergrund getreten sei, die Mitarbeit des Publikums nicht mehr die 
frühere Bedeutung erlangt, weil sie zu unzuverlässig sei. Außerdem 
hätten politische Entwicklungen sowie das Anwachsen .der Redak-
tionen aufgrund der gleichzeitig steigenden Ansprüche an die Zeitung 
zur Ausweitung der Berufspublizistik geführt. Trotzdem habe teilweise 
immer noch 11 eine regelmäßige und oft recht eifrige Mitarbeit des 
Publikums 11 bestanden. Mit dem umfassenden Ausbau der Lokal-
berichterstattung, der allgemein in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts einsetzte, und der zunehmenden Zahl von Zeitungen bekam 
die Lesermitarbeit wieder größeres Gewicht. 11 Die kräftigsten Antriebe 
und die Versuche zu ihrer Organisierung und Systematisierung erhielt 
die berichtende Mitarbeit des Publikums, als sich gegen Ende des 
vorigen [des 19.; Ph. Sch.] Jahrhunderts die Zeitungen, vor allem die 
auf eine Massenverbreitung bedachten Lokalzeitungen der großen 
und mittleren Städte, eifrig der Lokalberichterstattung annahmen 
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I (Generalanzeiger!). 11 (14) Letztlich waren die Zeitungen eben auf die 
Mitarbeit ihrer Leser angewiesen, insbesondere im lokalen Bereich: 
11 Das, was sich im gewöhnlichen Gang der Dinge ereignet, was die 
amtlichen Stellen erfahren, können den Redaktionen die eigenen oder 
freien Reporter, die Behörden oder Beamte mitteilen, aber das Plötz-
liche, das Unvorhergesehene, das, was sich im Schoße einer Familie, 
zwischen den Mauern eines Hauses, in den Räumen eines Wirtschafts-
unternehmens, in der Abgeschlossenheit einer Berufsorganisation 
begibt, das wird nicht immer gleich oder überhaupt nicht der Öf-
fentlichkeit, den Behörden bekannt, und darauf kann ein Anruf, eine 
schriftliche Mitteilung, ein Gespräch die Redaktion aufmerksam 
machen 11 • (15) 
Im 20. Jahrhundert ist eine zunehmende Professionalisierung der Mit-
arbeiter aus der Leserschaft zu beobachten (16). Als Folge von Ratio-
nalisierungen im Kommunikationsverhalten der Ausgangsartner sind 
es zunehmend Pressestellen und -referenten, die sich in der Zeitung 
zu Wort melden. Auf der anderen Seite sind freie Mitarbeiter aus der 
Leserschaft häufig auch an den redaktionellen Vermittlungsleistungen 
beteiligt, so daß sie über ihre Ausgangspartnerrolle hinausgehen. Es 
wird also an dieser Stelle notwendig, die Lesermitarbeit im Hinblick 
auf die folgende Analyse genauer zu bestimmen und einzugrenzen. 
5. Die Leser als Ausgangspartner 
Wir sahen bereits, daß die zeitungswissenschaftliche Theorie Massen-
kommunikation als einen ständigen Rollenwechsel zwischen Aus-
gangs- und Zielpartnern versteht. (1) In diesem Sinne ist Lesermit-
arbeit zu begreifen als das Wahrnehmen der Ausgangspartner-RoBe 
durch die Leser, die prinzipiell eben beides sind: Ausgangs- und Ziel-
partner der durch die Zeitung vermittelten Kommunikation. (2) Otto 
Groth bemerkt dazu: 11 Dieser Wechsel der Rollen tritt am deutlich-
sten hervor bei der 'Mitarbeit des Publikums', sowohl bei den von · 
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den Redaktionen und Verlagen meist so geschätzten und gesuchten 
'Einsendungen', 'Stimmen aus dem Publikum', 'Briefen an den Heraus-
geber', .sowie Nachrichten und Informationen allgemeineren Interes-
ses aus dem Leserkreis, als auch bei den weniger erwünschten münd-
lichen und schriftlichen Beschwerden, persönlichen Anforderungen, 
Berichtigungen: Hier wird das regelmäßig passive Publikum aktiv, aus 
dem empfangenden Zielpartner wird ein gebender Ausgangspartner." 
(3) Mitarbeit wird dabei definiert als "überhaupt jede außerredaktio-
nelle individuelle Tätigkeit für den redaktionellen Teil" der Zeitung. 
(4) Zu verstehen sind dabei unter "Mitarbeitern ( .. ) im weitesten 
Sinne alle diejenigen ( .. ), die überhaupt einer Zeitung Beiträge lie-
fern". (5) Dabei werden die beiden Formen der "referierenden" und 
"räsonierenden Mitarbeit" unterschieden (6). Darüberhinaus leistet 
Otto Groth einen orientierenden Überblick über die verschiedenen 
Typen von Lesermitarbeit Er unterscheidet "Einsender" (in der Zei-
tung oft als "Mitteilungen aus dem Publikum", "Sprechsaal" oder 
"Eingesandt" gekennzeichnet) einschließlich der "Briefe an den Her-
ausgeber" (7) von "gelegentlichen Mitarbeitern" (inklusive der 
"Autoren" - das sind Lieferanten einmaliger, in den redaktionellen 
Teil eingeschmolzener Beiträge). (8) Kriterium für diese Unterschei-
dung ist die Beziehung zur Zeitung. Während sie beim "Mitarbeiter" 
beidseitig bestehe, verlaufe die der "Einsender" nur einseitig zur 
Redaktion hin, nicht auch umgekehrt. (9) Der Einsender handele rein 
aus eigener Initiative. Der "durch einen ganz bestimmten Anlaß aus-
gelöste persönliche Drang" bewege ihn, das Wort zu ergreifen. Den 
Beiträgen von Autoren oder Mitarbeitern dagegen gehe die An-
knüpfung einer Beziehung zur Redaktion voraus. Sie böten nicht nur 
aus eigener Initiative der Zeitung Beiträge an, sondern auch auf 
deren Veranlassung hin. Die Lesermitarbeit allerdings umfasse alle 
diese Möglichkeiten; sie beruhe nicht nur auf der Spontaneität des 
Publikums, sondern könne auch von der Zeitung angeregt, verstärkt 
und organisiert werden. (10) Zusätzlich gibt es Fälle von "Material-
lieferanten" aus der Leserschaft (11), die nicht eigene Mitteilungen, 
sondern Materialien aus anderen Quellen, Mitteilungen anderer Aus.., 
gangspartner liefern. Diese übernehmen also Funktionen der Zwi-
schenvermittlung, sind keine Lesermitarbeiter im strengen, engeren 
Sinn, da der Leser selbst nicht Ausgangspartner des Beitrages ist -
obwohl die Ausgangspartner solcher Beiträge natürlich auch der 
Leserschaft entstammen könnten. Festgehalten werden kann also vor-
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erst, daß der "Leser-Mitarbeiter" in jedem Falle außerhalb der Redak-
tion stehen muß, also nicht an den Vermittlungsprozeduren, an redak-
tionellen oder verlegerischen Tätigkeiten wie der Planung bzw. 
Konzeption des Blattes, der Organisierung der Stoffbeschaffung und 
seiner Weiterbearbeitung, insbesondere den Vermittlungsleistungen 
beteiligt sein darf. (12) Wo diese Grenze nicht eingehalten wird, ver-
läßt der Leser seine Rolle als (möglicher) Gesprächspartner. Solange 
er sie jedoch beibehält, kann seine Mitarbeit entweder auf spontaner 
Eigenaktivität beruhen, vielleicht grundsätzlich von der Redaktion 
ermuntert (Typ Einsender), oder auf Veranlassung der Redaktion hin 
zustande kommen (Typ gelegentlicher Mitarbeiter). Der springende 
Punkt ist, daß das Publikum im Falle der Lesermitarbeit aktiver, 
"gebender Ausgangspartner II ist, während es ansonsten 11 nicht selbst 
tätig wird 11 , sondern nur lesend wahrnehmender Zielpartner ist. 
Bemerkt sei, daß die Mitarbeit von Lesern an der inhaltlichen Aus-
gestaltung der Zeitung an sich noch keine Garantie für eine 'journalisti-
sche' Vermittlungsstrategie ist. Leserbeiträge könnten auch im Rahmen 
'publizistischer' Konzepte auftauchen, im Sinne einer Alibifunktion 
etwa. Entscheidend ist das hinter der Lesermitarbeit stehende redak-
tionelle Konzept der Zeitung als Forum. Nochmal sei betont, daß mit 
Forum oder 'Sprechsaal' nicht gemeint sein kann, daß tatsächlich jeder 
Leser in der Zeitung zu Wort kommen muß, oder gar Leserbeiträge 
niemals selektierenden und transformierenden Eingriffen des Vermitt-
lers unterliegen, sondern daß jeder in gleicher Weise die Chance hat, zu 
Wort zu kommen, und möglichst alle in der Gesellschaft oder in einem 
(hier: lokalen) Ausschnitt derselben kursierenden Wissens- und Mei-
nungspositionen damit rechnen dürfen, ihrem Sinn nach unverfälscht 
vermittelt zu werden. Das kann nur durch die Einbeziehung der Leser 
als Ausgangspartner geleistet werden. Ausdrücklich möchte ich hier 
darauf hinweisen, daß somit auch solche Beiträge in den Zeitul)gen des 
19. Jahrhunderts als Lesermitarbeit verstanden werden, die mit heuti-
gen Pressemitteilungen vergleichbar sind, wie beispielsweise Theaterre-
zensionen, die von den Veranstaltern oder den mitwirkenden Schau-
spielern selbst verfaßt wurden. Denn es handelt sich hier meist um 
Ausgangspartner aus der Leserschaft, die zudem für den redaktionellen 
Teil der Heimatzeitungen im 19. Jahrhundert eine unverzichtbare Rolle 
spielten. Sie dürfen· keinesfalls außer acht gelassen werden, da sonst 
das Phänomen Lesermitarbeit auf unzulässige Weise verkürzt würde. 
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6. Die Spur der Lesermitarbeit 
Als leitende These für die Untersuchung wurde bereits formuliert, daß 
es redaktionelles Konzept der frühen lokalen Zeitungen (im 19. Jahr-
hundert) war, die Leser systematisch an der inhaltlichen Gestaltung. 
zu beteiligen und die Zeitung als ein öffentliches Forum lokaler Kom-
munikation, als Versammlungs- und Sprechraum für alle Mitglieder 
eines Kommunikationsraumes anzubieten. Außerdem wird angenom-
men, daß dahinter ein bestimmtes 'journalistisches' Selbstverständnis 
stand. 
Diese These soll anhand verschiedener Jubiläumsnummern von Hei-
matzeitungen überprüft werden. Dazu wurden rund 300 Jubiläums-
und Festnummern von Heimat- und Lokalzeitungen aus allen Teilen 
Deutschlands, auch aus den östlichen Gebieten, herangezogen. Diese 
Zeitungsnummern stammen vorwiegend aus der Zeit der Jahrhundert-
wende aus den 20er und 30er sowie aus den 50er Jahren (des 20. 
Jahrhu,nderts). Sie wurden der entsprechenden Sammlung im Archiv 
des Instituts für Kommunikationswissenschaft (Zeitungswissenschaft) 
der Universität München entnommen. (1) Das Material im engeren 
Sinne bilden die in diesen Jubiläums- und Festnummern zahlreich 
enthaltenen historischen Darstellungen der jeweiligen Zeitungsent-
wicklung, die (mit ihren Vorläufern) meist weit bis ins 19., nicht selten 
sogar bis ins 18. Jahrhundert zurückreichen; namentlich die vielen 
dort zitierten Stellungnahmen der Redaktionen aus dem 19. J ahrhun-
dert, sowie Abbildungen von (Teilen von) Ausgaben aus dieser Zeit 
wurden ausgewertet. Dieses Material erwies sich nach erster Prüfung 
im Hinblick auf die Fragestellung als sehr ergiebig und war problem-
los zugänglich. Gegenüber einer Analyse an Pr~märquellen hat diese 
Wahl von Sekundärmaterialien den Vorteil, daß eine große Anzahl 
von Zeitungen einbezogen werden konnte. Zudem geben die Beiträ-
ge gerade das wieder, was als Typisches immer wiederkehrend in 
gesammelten Zeitungsjahrgängen beobachtet wurde. (2) 
Als ergänzendes Material standen Zeitungsmonographien, historische 
Einzeldarstellungen wie auch solche von gesamten Zeitungsregionen 
(insbesondere frühe Dissertationen des Faches) zur Verfügung. Diese 
wurden vor allem deswegen einbezogen, weil die Beiträge in Jubi-
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läums- und Festnummern als Selbst-Darstellungen der Zeitungen 
nicht immer über jeden Zweifel erhaben sind, nur die besonderen 
'Rosinen' aus den Mitarbeits-Produkten der Leser herausgesucht zu 
haben. So wird etwa die Mitarbeit eines berühmten Dichters eher 
Erwähnung finden als die vielleicht viel umfangreichere 'einfacher' Mit-
bürger. Hier kann der kritische Vergleich mit wissenschaftlichen 
Arbeiten das Bild relativieren und vervollständigen. 
Aus dem bereits Dargestellten ergeben sich folgende Fragen für die 
Analyse: 
Wie bekamen die Heimatzeitungen Mitarbeiter aus der Leserschaft? 
Wurden diese zur Mitarbeit angeregt und wie? Im einzelnen: 
• Wurden die Leser direkt in der Zeitung zur Mitarbeit aufgefordert 
oder darauf hingewiesen, daß die Zeitung ihren Beiträgen offen-
stand? (3) 
• Geschah dies allgemein gehalten, an bestimmte Gruppen gerichtet 
oder individuell? 
• Erfolgten solche Aufrufe kontinuierlich oder nur zu bestimmten 
Anlässen, im Rahmen einzelner Aktionen? 
• An welcher Stelle in der Zeitung erschienen solche Aufrufe? 
Wurden an diese Aufforderungen Anreize geknüpft? 
Wie waren diese Aufforderungen inhaltlich beschaffen? Enthielten 
sie auch 'Mitarbeiteranweisungen'? (4) Im einzelnen: 
• Wurden organisatorische Hinweise gegeben, z. B. die Art der 
Übermittlung oder Honorare betreffend? (5) 
• Wurden Hinweise zu "Form, Länge und Art der Abfassung der 
Beiträge" ( 6) gegeben? 
• Wurden Themen(bereiche) vorgegeben? (Nach Otto Groth kön-
nen solche Anweisungen "kaum mehr als die Arbeitsgebiete 
bezeichnen, in großen Zügen die Grenzen des gewünschten 
Stoffes abdecken, für die Auswahl ganz allgemeine Bestimmungen 
treffen" . ) (7) 
Wurden "Instruktionen und Ermahnungen für die Zuverlässigkeit des 
Gemeldeten" (8) erteilt? Im einzelnen: 
• Gab es Regeln zum Ausschluß von Beleidigungen, Gehässigkeiten 
und allzu Persönlichem? (9) 
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• Verlangten die Redaktionen als Garantien für die "Zuverlässigkeit 
des Gemeldeten", daß die Ausgangspartner mit ihren Namen 
hervortraten? (10) 
Betrieben die Redaktionen eine Art 'Kontaktpflege' mit ihren Mit-
arbeitern aus der Leserschaft? (11) 
Wie erfolgreich waren die Redaktionen mit Ihren Bemühungen um 
Lesermitarbeit? Im einzelnen: 
• Arbeiteten die Leser mit und in welchem Umfang? 
• Änderte sich das im Laufe der Zeit oder des Jahrhunderts? 
Wie waren die Leserbeiträge im einzelnen beschaffen? Das heißt: 
• Waren sie überhaupt von solcher Qualität, daß sie auch in den 
Zeitungen aufgenommen wurden? 
• Ist möglicherweise im Falle mangelnder Qualität ein Zusammen-
hang mit fehlender Anleitung der Leser (Einweisung in die Regeln) 
zu erkennen? 
Zu welchen Themen erschienen Leserbeiträge? Im einzelnen: 
• Machte sich die Unterdrückung politischer Themen und des Räson-
nements (Zensur) bemerkbar? 
• Handelte es sich vorwiegend um lokale Themen, um solche von 
allgemeinem Interesse? (12) 
• Fand in der Zeitung das seinen Niederschlag, was Bernd Maria 
Aswerus als das "Alltagsgespräch der Bürger" bezeichnet? 
Welcher Stil und welche Formen kennzeichneten die Leserbeiträge? 
• Waren diese in ihrer sprachlichen Präsentation auf den Leserkreis 
abgestimmt? (13) (Otto Groth weist darauf hin, daß es sich um 
"Nachrichten, Artikel, Aufsätze, Abhandlungen, Feuilletons, 
Kritiken, Dichtungen aller Art" handeln könne.) (14) 
• Handelte es sich, der Forumsfunktion der Blätter gemäß, vor-
wiegend um kleine Darstellungsformen, die die Vermittlung vieler 
Partner zulassen? Welchen Vermittlungseingriffen unterlagen die 
Beiträge der Leser? Handelte es sich um rein referierende Mit-
teilungen der Ausgangspartner aus der Leserschaft oder wurden 
diese Beiträge mit Gesprächsanteilen und Wertungen der J ourna-
listen vermischt? (15) 
Inwieweit kommt ein kritisches Potential der Lesermitarbeit zum 
Ausdruck? Trug sie zu einem kritischen Journalismus bei? 
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Wie gingen die Redaktionen mit den Wortmeldungen der Leser um? 
Im einzelnen: 
• Wurden diese Wortmeldungen etwa in "Leserbriefreservate" ver., 
bannt, "an deren Eingang oder Ausgang oft noch die Hinweis-
schilder gerammt sind: 'Achtung, hier verlassen Sie (seriöses) 
Redaktionsgebiet!' ",oder entzieht man ihnen vielleicht den "part-
nerschaftlichen Respekt" statt durch derartige Ausgrenzung durch 
Vereinnahmung, indem man ihre Herkunft verschleiert? (16) Also: 
• Wo und wie wurden die Leserbeiträge in der Zeitung gebracht, 
wurden sie als solche transparent gemacht? (17) 
Wer waren die Leser-Mitarbeiter? 
• Spiegeln sie die gesamte lokale Gesellschaft wider oder nur be-
stimmte Gruppen innerhalb derselben? (18) 
• Sprachen sie als Individuen oder als Repräsentanten einer Gruppe 
von Ausgangspartnern? (19) 
• Handelte es sich um regelmäßige Mitarbeiter oder mehr um 'Ein-
sender' im Groth'schen Sinne? 
Äußert sich das Selbstverständnis der Zeitungsmacher in Selbstaus-
sagen oder konkreten Hinweisen (beispielsweise solche auf die Prak-
tizierung unparteiischer, allseitiger Vermittlung)? 
Schließlich: Wie wirkte sich das Forumskonzept auf die Akzeptanz 
der Zeitung bei ihrer Zielgruppe aus? (20) 
• Gibt es etwa Hinweise, daß sich die Abonnentenzahlen verändert 
haben? 
• Oder nahmen Zuschriften direkt dazu Stellung? 
Beantwortet werden diese Fragen mit Hilfe einer deskripitiven Ana-
lyse, die den Schwerpunkt auf die Qualitäten, nicht die Quantitäten 
der Aussagen zu den einzelnen Aspekten legt. Zudem findet ein kriti-
scher Quellenvergleich statt. (21) Zunächst wurden in mühsamer 
Kleinarbeit sowohl aus den Jubiläums- und Festnummern wie auch 
aus den verfügbaren Monographien alle die Lesermitarbeit (im Sinne 
der Definition) betreffenden Aussagen und Abbildungen gesammelt 
und anhand der einzelnen Teilfragen systematisiert. (22) In der 
folgenden Darstellung nun wird daraus das Typische verdichtend 
herausgearbeitet und an Beispielen veranschaulicht. (23) Das ent-
stehende Gesamtbild des Typischen führt uns das über die Umsetzun-
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gen einzelner Zeitungen hinausgreifende, allgemeine Konzept der 
Leserbeteiligung zusammenhängend vor Augen. · 
Abschließend sei darauf hingewiesen, daß die folgende. Darste~lung 
zahlreiche Zitate aus dem 19. Jahrhundert enthält, dte an vtelen 
Stellen nicht den heutigen Rechtschreibkonven~io~en entsfrechen. 
Auf die Kennzeichnung dieser Stellen (etwa mtt stc .?d~r .) w~rde 
wegen der großen Anzahl verzichtet. Wegen der ~auftgen Zttate 
daraus wurden außerdem Jubiläumsausgabe.n mtt J~ und Fest-
ausgaben mit FA abgekürzt. Hervorhebungen m den Zttaten stam-
men zum Teil von der Verfasserin (siehe Anmerkungen). 
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II. Forum des lokalen Zeitgespräehs 
1. Mitteilungen stets erwünscht 
Fragt man zuerst nach den Methoden bei der Anregung von Lesern 
zur Mitarbeit, so fallen bereits in den Zeitungsköpfen Hinweise auf 
wie: "Passende Beiträge werden mit Dank angenommen." "Geeigne-
te Beiträge sind stets willkommen." "Mittheilungen werden unter der 
Adresse: ( .. ) erbeten." "Mitteilungen aus dem geschätzten Leserkreis 
sind der Redaktion stets erwünscht." (1) Es handelt sich dabei immer 
um allgemein gehaltene Aufforderungen, die häufig auch schon ver-
schiedene Informationen bezüglich der Mitarbeit enthalten. (Dazu 
später mehr.) 
Sucht man vorerst nach weiteren Formen der Anwerbung, stößt man 
auf ausführlicher gehaltene Aufforderungen in einführenden Artikeln 
der Redaktionen oder Herausgeber in Probe- und Erstnummern, oft 
in Verbindung mit der Vorstellung des Zeitungs-Programms, in 
Abonnementeinladungen und in Ansprachen an die Leser zum 
Jahreswechsel, zur Übernahme der Zeitung durch einen neuen Be-
sitzer, zur Umbesetzung der Redaktion, zum häufigeren Erscheinen 
der Zeitung oder ähnlichen Gelegenheiten. 
So erklärte zum Beispiel der Redakteur der "Züllichauer Nachrich-
ten" in der ersten Probenummer von 1877: "Besondere Aufmerksam-
keit werden die 1 Züllichauer Nachrichten 1 den Angelegenheiten der 
Stadt und des Kreises widmen: ·denn in der bescheidenen und oft 
wenig dankbaren Beschäftigung. mit den Angelegenheiten der eige-
nen Gemeinde übt und betätigt sich zunächst der wahre Bürgersinn, 
auf dem alle politische Tätigkeit beruht. Deshalb richten wir auch die 
Aufforderung an Alle, denen das Wohl der Gesamtheit am Herzen 
liegt, uns in unserem Unternehmen durch Einsendung betreffender 
Notizen, Artikel usw. zu unterstützen und das Blatt als allgemeinen 
Sprechsaal benutzen zu wollen." (2) Im "Wochenblatt für den Kreis 
Recklinghausen" erschien im Jahre 1886 die Notiz: 11 In allen Orten 
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Abbildung 3: Die Kopfzeile enthält einen Hinweis zur Aufnahme von 
Beiträgen und deren Honorierung. (Der JA 75 Jahre IINeue Augsbur-
ger Zeitung 11 von 1927 entnommen.) 
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Während gewöhnlich die Aufrufe zur Mitarbeit das gesamte Blatt 
betrafen, beschränkten sich manche Aufforderungen auf gesonderte 
Rubriken. In einigen dieser Fälle übernahm die Redaktionausnahms-
weise keine Verantwortung für die Beiträge der Leser, was jedoch 
keineswegs die Regel war. Im "Heidelberger Tageblatt 11 hieß es ein-
leitend zur Rubrik "Sprechsaal": "Für die unter dieser Rubrik er-
scheinenden Artikel ist unsere Redaktion dem Publikum gegenüber 
nicht verantwortlich. Jedermann steht der Sprechsaal jedoch unent-
geltlich zur Verfügung." ( 4) 
Außer derartigen Aufrufen, die an die Gesamtheit der Leser gerichtet 
waren, begegnet man auch solchen, die bestimmte Kreise der Leser-
schaft (besonders) ansprachen. Die "Neuen Intelligenznachrichten für 
das Sieg-Departement" (ein Vorläufer des "Dillenburger Wochen-
blatts") richteten beispielsweise eine Aufforderung zur Mitarbeit an 
"alle patriotischen Schriftsteller des Landes" ( 5), das "Güstrowsche 
gemeinnützige Wochenblatt" wandte sich "an die Literaten Güstrow's" 
(6). Im "Wochenblatt für den Kreis Recklinghausen" hieß es: "Mit 
Dankbarkeit werde ich gerne jeden Beitrag annehmen, und ersuche 
vorzugsweise das wissenschaftliche Publikum um Unterstützung." (7) 
In einer Abonnementeinladung des "Aiblinger Wochenblattes" von 
1884 war folgendes zu lesen: "Zugleich ersuchen wir unsere freundli-
chen Leser, insbesondere die Herren Lehrer um gefl. Mittheilungen 
über bemerkenswerte Vorfälle in ihrer Nähe, denen wir gewiss gern die 
Gratisaufnahme im redactioneBen Theile unseres Blattes gewähren und 
nach Umständen auch honoriren werden." (8) Der Redakteur des ''Rei~ 
chenauer Wochenblattes" wandte sich direkter an bestimmte Personen-
kreise in seinem Bezirk. Bei der Redaktionsübernahme teilte er· mit, er 
erwarte "bestimmt die Mitwirkung der Herr.en Gemeinde- und Kirchen-
vorstände, der Herren Geistlichen und Lehrer, der Herren Vereinsvor-
stände sowie sonstigen Personen, die Interesse für das Gemeindeleben 
haben". (9) Die "Geschichte des Zeitungswesens im Schönburgischen" 
von Fritz Resch enthält eine ähnliche Aufforderung aus dem "Glau-
chauischen Wochenblatt", die sich besonders an Beamte und Geistliche 
wandte, weil diese aufgrundihres Zugangs zu Kirchenbüchern und Ur-
kunden die Geschichte des Schönburgischen bearbeiten könnten. (10) 
Auch wenn so des öfteren bestimmte, gebildetere Personenkreise um 
ihre Mitarbeit gebeten wurden - sicher weil man dort eher eine Be-
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reitschaft sowie brauchbare Ergebnisse erwartete als bei der übrigen 
Bevölkerung- muß festgehalten werden, daß, ganz im Sinne der.Idee 
vom allgemeinen Forum, immer auch ausdrücklich der einzelne, 
weniger gebildete 'Normalbürger' zur Beteiligung aufgefordert wurde. 
Um ihm seine Scheu zu nehmen, boten die Redaktionen sogar häufig 
stilistische Hilfe oder die sprachliche Überarbeitung der Beiträge an. 
Das "Leipziger Tageblatt" etwa teilte mit, es wolle "auch denjenigen 
eine hülfreiche Hand reichen ( .. ), die irgend eine neue Erfindung, 
Entdeckung oder Beobachtung mitzuteilen hätten, aber nicht die 
nötige Fertigkeit hätten, ihre Gedanken gehörig schriftlich aufzuset-
zen, daß solche durch den Druck bekannt gemacht werden. Wir wer-
den keine Mühe scheuen, ihre Gedanken zu ordnen und Schreibart 
und Ausdruck so zu verbessern, daß sie sich zu einer öffentlichen Mit-
teilung in unsern Blättern eignen können." (11) 
Des weiteren sind immer wieder Fälle individueller, öffentlicher 
Ansprache in der Zeitung dokumentiert. Manche Zeitungen hatten 
dafür eine eigene Rubrik "Briefkasten (der Redaktion)", in der sie 
die Einsender direkt zu ihren Beiträgen ansprachen oder auch Anfra-
gen beantworteten, etwa ob bestimmte Aufsätze angebracht seien. 
(12) Häufig erschienen solche Ansprachen aber auch als 'Nachricht' 
oder in einer Erklärung der Redaktion im allgemeinen redaktionellen 
Teil. Es heißt da zum Beispiel: 
"Hrn. F.B. in München: Ihr Gedicht kommt in der nächsten Nummer 
zum Abdruck. 
Hrn. Y.Z. in Moosburg: Anonyme Einsendungen und Stadtklatsch 
wandern in den Papierkorb. 
Hrn. M. in Rosenheim: Humoristische Beiträge und Tagesneuigkeiten 
sind uns sehr erwünscht und werden mit größtem Dank angenom-
men." (13) 
Man teilte den Einsendern mit, warum ihr Beitrag nicht abgedruckt 
wurde, etwa weil er die Zensur nicht passiert hatte oder Beleidigun-
gen enthielt, bedankte sich für gelungene Beiträge und forderte zu 
weiterer Mitarbeit auf. (14) So veröffentlichte der Herausgeber des 
"Großenhayner Wochenblattes für Stadt- und Landbewohner" im-
Oktober 1807 folgende Ermunterung: "Den Herrn Einsender des mit 
+++ unterzeichneten Briefs benachrichtige ich hierdurch, daß das 
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Worträthsel, sobald es die Umstände nur gestatten, eingerückt wer-
den soll. Zugleich ersuche ich den so schöne Talenteverrathenden 
Herrn Verfasser, mich bey der mit dem neuen Jahre beginnenden 
Herausgabe eines anderweiten Wochenblattes, das der launigen 
Unterhaltung mehr Raum verstatten wird, durch ähnliche Beyträge 
gütigst zu unterstützen." (15) Karl d'Ester beschreibt ähnliche Metho-
den auch für die "Bauernzeitung aus Frauendorf" (16), deren Heraus-
geber zum Beispiel anmerkte: "Dem Peter Bickel zu( .. ) danke ich für 
seine sehr vernünftigen Bemerkungen, die ich vielleicht am Ende des 
Jahres dem zur Zeitung kommenden Titelblatt als Vorrede bei-
drucken lasse. Möchte derselbe doch öfter schreiben." (17) Ein ande-
res Mal teilte er dem Einsender eines "werten Schreibens" gegen den 
Obstdiebstahl mit, daß es zum Einrücken zu lang gewesen sei, er sich 
"aber die vorgetragenen Ideen zur Benützung zu eigen gemacht" 
hätte und "von dieser Hand" weitere Beiträge erwarte. (18) 
Während diese öffentlichen Aufrufe, die kontinuierlich in den Zei-
tungen erschienen, offenbar die gebräuchlichste Methode zur Anwer-
bung von Mitarbeitern aus der Leserschaft waren, wird in Einzel-
fällen auch von besonderen Aktionen berichtet. Der "Hannoversche 
Anzeiger" veranstaltete zum Beispiel kleine Preisausschreiben für die 
besten Lokalplaudereien. (19) 
Es finden sich jedoch keine Hinweise auf öffentliche Aufrufe in den 
beobachteten Zeitungen, die einen speziellen 'Auftrag', ein bestimm-
tes Thema oder ein Thema unter bestimmten Gesichtspunkten zu 
bearbeiten, enthalten hätten. Man muß und kann wohl begründet 
annehmen, daß derart themengebundene Aufträge ausschließlich 
oder überwiegend im Rahmen persönlicher Kontakte und Abspra-
chen fixiert oder vergeben wurden. 
Tatsächlich erfährt man, daß Redakteure oder Verleger sich immer 
wieder auf direktem Wege um Mitarbeiter aus der Leserschaft be-
mühten, häufig schon vor dem Erscheinen der Zeitung. (20) In der 
Erstnummer des "Chemnitzer Boten" heißt es zum Beispiel: "Darum 
hat er sich auch mit achtungswerthen Männern der verschiedensten 
Berufsstände und mannigfacher politischer, wie kirchlicher und socia-
ler Richtung in Verbindung gesetzt, um das, was ihm diese auftragen, 
unverfälscht und unverkümmert seinen Kunden zu bringen ... " (21) 
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Abbildung 4: Beispiel eines vollständigen Blattes, mit individueller 
Ansprache auf der dritten Seite. (Der Beilage zum 50jährigen Jubi-
läum der" Moosburger Zeitung" vom 11.9.1930 entnommen.) 
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GEORG SENWrL in Moosburg I 
(Druck und Vorlag der Moosburgor Zoitung) lB~~ 
t:mpfiehlt sich z~r Uchcrnnhrne _ 
allexo exodenklichen Dxouckaxobeiten, ~ 
nls:. Werke, Urochuren, Stnluten, Mitgli.,dt:t·karlt•u, l'rn"ramttll'· Uedtrn~chaft•h•:t·ichlt• Heclmung•- uutl 100 Qul~lungs·l''orJ~u.dnrt}, 'l':&hr.llcn, P1·ci!i-Coua·nnt~~ l~inl:ulungs-, 11!.mpfchluugs- untl Vi.~itcnknrten, ·,rnn1.-, ~ 
Spetsc- uutl \~ cmknrtca, Vcduhun11s-. Verehchcht~n;;:'" urul Todes-Anzeigen, StrrLhilucr, l'lukute etc. ~ 
"' Scltwnrz- wm rrt llunltlrud;. 
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Immer wieder erklären Redaktionen oder Verleger im Zusammen-
. hangmit der Bitte um Mitarbeit, d.aß "~eschätzte ~n~.erfahrene M~~­
ner" ihre Mitarbeit beziehungsweise emzelne Beitrage zugesagt hat-
ten. (22) Der Gründer der "Kösliner Zeitu?g" (oder i~res V~rl.äu~ers) 
teilte der Regierung in seinem Gesuch mit, er habe alle dieJemgen 
Literaten, welche mir bekannt geworden, im hiesigen Departement 
aufgefordert, dieses Unternehmen mit Beiträgen zu unterstü~zen." 
(23) Und in einer Notiz in der "Horber Chronik" von 1850 heißt es: 
"Die Redaktion dieses Blattes hat sich mit dem landwirtschaftlichen 
Verein dahier in Verbindung gesetzt und wird von Zeit zu Zeit Auf-
sätze über die wichtigeren Zweige der Landwirtschaft, der Obstzucht 
und Viehzucht in diesem Blatte bringen." (24) 
Eine besonders originelle Idee, Mitarbeiter anzuwerben, hatte das 
"Trostberger Wochenblatt", als es gegen Ende des Jahrhunderts seine 
Berichterstattung aus der Umgebung forcieren wollte: "Man schickte 
an die Umworbenen, waren es Frauen, eine freigemachte parfümierte 
Postkarte an die Herren eine solche mit einer Zigarre als Angebinde 
und bat, die Karte mit einem Bericht über die neuesten Vorkommnis-
se in der Gemeinde zurückzusenden." (25) 
In all diesen kontinuierlichen Aufforderungen deutet sich das Be-
mühen an, mit der Zeitung ein allen Mitgliedern der lokalen Kommu-
nikationsgemeinschaft offenstehendes Forum anzubieten. Die Leser 
wurden also regelmäßig auf ihre Sprechmöglichkeiten hingewiesen u~d 
dazu animiert, das Wort zu ergreifen. In diesem Zusammenhang Ist 
interessant, daß sowohl jeder einzelne Mitbürger angesprochen wurde, 
als auch Repräsentanten von Interessengruppen (etwa Vereinsvorstän-
de) - und hierbei gleichzeitig mögliche Ausgangspartner verschiedener 
Positionen und Couleur (" Männer der verschiedensten Berufsstände 
und mannigfacher politischer, wie kirchlicher und socialer Richtung"). 
Hans Wagner weist darauf hin, daß es eines der zentralen Probleme 
sowie die besondere Aufgabe der Massenkommunikation ist, neben 
der Vermittlung förmlicher Gesprächs-Repräsentanten auch nicht 
organisierte, nicht repräsentierte Interessen aus der Gesellschaft zu 
vermitteln. Das wurde hier ganz offensichtlich angestrebt. (26) 
Das Bewußtsein eines weiteren Hauptproblems der Massenkommu-
nikation scheint an dieser Stelle auf: Man wollte die Mitteilungen der 
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Leser-Mitbürger "unverfälscht und unverkümmert" vermitteln- also 
darum bemüht sein, daß die vermittelte Mitteilung der ursprünglichen 
Originalaussage dem Sinn nach jedenfalls rundum entsprach. (27) Als 
mögliche Mitteilungs-Anlässe wurden unter anderem "neue Erfin-
dungen und Entdeckungen n genannt - heute ganz typische Anlässe 
professioneller Pressearbeit. Die Häufigkeit und Allgegenwärtigkeit 
der Aufrufe zeigt gleichzeitig, wie stark die gesamte Lokalkommuni-
kation in der Zeitung auf der Idee des offenen Forums basierte. 
2. Honorar und Ehre 
Die dargestellten Aufforderungen zur Mitarbeit wurden fast immer 
mit Anreizen verbunden, wie die Beispiele der freigemachten Post-
karte mit Zigarre und des Preisausschreibens bereits angedeutet 
haben. Nach Otto Groth kommen als Anreize zur Mitarbeit insbeson-
dere auch Honorare in Betracht. Und so heißt es dann bereits in vie-
len Zeitungsköpfen, daß Beiträge "auf Verlangen honorirt" würden 
(1): "Passende Einsendungen sind jederzeit willkommen und werden 
nach Wunsch honorirt." (2) Der Drucker und Verleger des "Schwarz-
wälder Boten" versicherte, daß "passende Beiträge( .. ) auf Verlangen 
anständig honorirt 11 würden. (3) Die Hildburghausener "Dorfzeitung" 
von 1818 versprach Honorare in ihrem Einführungsartikel, der an den 
Dorfschulzen gerichtet war: "Hat Er oder Einer aus seiner Gemeinde 
etwas Tüchtiges zu sagen, so schicke Er's nur an den Dorfzeitungs-
schreiber von Hildburghausen, da wird's umsonst gedruckt und gar 
noch baar bezahlt." (4) Der Verleger der "Rostocker Zeitung" erklär-
te zum selben Thema im Jahre 1846: "Mittheilungen, die der Zeitung 
in diesem Sinne zugehen und die sich in den Schranken der gesetzli-
chen Bestimmungen und der dieser Zeitung ertheilten Concession 
halten, werden derselben stets willkommen sein, und bitte ich, sich 
wegen der Honorirung etwaniger Mittheilungen brieflich oder per-
sönlich an mich zu wenden." ( 5) 
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Auch einige Monographien erwähnen, daß für Beiträge von Lesern 
ein Zeilenhonorar versprochen wurde. Wilhelm Sandfuchs zum Bei-
spiel zitiert einen entsprechenden Vermerk im "Kinzigtäler 11 • (6) 
Hans-Ulrich Reinicke schreibt in seiner Dissertation, daß der "Halle-
sehe Kurier" zu Beginn des 19. Jahrhunderts für Originalberichte aus 
dem Leserkreise sogar "20 Thaler 'für einen Bogen hierin', also 
anscheinend den gedruckten Bogen voll" zahlen wollte. Dies er-
scheint für die Zeit als sehr viel; doch nach seinen Beobachtungen sei 
davon auszugehen, daß niemals derart lange Beiträge eingingen. (7) 
Nicht immer aber waren es Honorare, mit denen die Mitarbeit der 
Leser entlohnt wurde. Eine Redaktionsmitteilung im "J auerschen 
Wochenblatt" von 1812 zeugt von einer anderen Methode: Die Leser, 
die den Redakteur- offenbar regelmäßig- mit "Nachrichten und 
Beiträgen" unterstützten, bekamen das Blatt umsonst. (8) Noch einen 
anderen Weg ging das "Landsberger Wochenblatt", das laut Hans 
Proeger für die Mitteilung von "Besitzveränderungen, Unglücksfällen 
und sonstigen Vorkommnissen" im lokalen Bereich immerhin eine 
Auslagenvergütung in Aussicht stellte. (9) 
Solche materiellen Belohnungen für die Mitarbeit waren nicht bei 
allen Zeitungen üblich. Als Anreize boten sie stattdessen die Zusen-
dung der Beiträge "in unfrankirten Briefen" an. (10) (Auch das nicht 
immer,. wie man an einem später folgenden Beispiel des "Hollerdauer 
Berichterstatters" sehen kann; siehe Seite 66.) Nicht selten ließ man 
es auch bei dem "unentgeltlichen" Abdruck bewenden. (11) Und 
meistens wurden die mitwirkenden Leser wenigstens der Dankbarkeit 
der Redakteure und Verleger sowie ihrer Mitbürger versichert. Die 
Aufforderungen, auch in den Zeitungsköpfen, betonten regelmäßig 
gegenüber den Einsendern, "der reellsten Dankbarkeit versichert zu 
seyn", wie es das "Annaberger Wochenblatt" formulierte. (12) Dies 
konnte au.ch ausführlicher geschehen: "Uebrigens aber werden alle, 
die Wahrheit und Licht oder fröhliche Unterhaltung fördern können 
und wollen, aufgefordert, uns zu erfreuen mit Einsendung ihrer 
Arbeiten, und wenn für jetzt der Verleger nicht im Stande ist, gerade-
zu vergelten zu können, so kann doch von ihm versichert werden, daß 
er nicht undankbar seyn wird." (13) Der Herausgeber des "Wochen-
blatts für den Kreis Recklinghausen" wandte sich an seine Leser "mit 
der ergebensten Bitte, ihn mit ihren schriftlichen Beiträgen gütigst 
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unterstützen zu wollen, wodurch sie nicht nur ihn, sondern auch das 
Publicum zum aufrichtigen Danke verpflichten werden." (14) 
Mit diesem Hinweis ebenso wie mit dem auf den guten Zweck, daß 
die Mitwirkung der Allgemeinheit und den Mitbürgern diene, wollte 
man offensichtlich an das Motiv des sozialen Prestiges appellieren. 
Der Redakteur des "Güstrowschen gemeinnützigen Wochenblattes" 
schrieb deshalb in seinem Aufruf zur Mitarbeit: "Es gilt einen from-
men Zweck, es gilt auch zu zeigen, daß groß und bedeutend die Bil-
dung sey, die hier verbreitet ist ... " (15) Daneben verwies man schlicht 
auf die sich bietende Gelegenheit, unterschiedlichste Beiträge über-
haupt veröffentlichen zu können. (16) 
Daß die Zeitungsmacher damals keine Scheu hatten, die Mitarbeit 
ihrer Leser ohne Bezahlung zu erwarten, liegt sicher daran, daß sie 
die Zeitung als "öffentliches Institut" (17) betrachteten und entspre-
chend die Mitwirkung nicht als zu entlohnende 'Arbeit' für dasselbe, 
sondern als dessen selbstverständliche Nutzung verstanden. 
Es ist im weiteren Sinne ebenfalls als Anreiz anzusehen, daß die Ver-
öffentlichung von Beiträgen ohne die namentliche Nennung der Ver-
fasser angeboten wurde. Gerade in der Enge örtlicher Verhältnisse ist 
die Bedeutung dieser Möglichkeit nicht zu unterschätzen. (Grund-
sätzlich ist allerdings zu beobachten, daß die Zeitungen auf der 
Namensnennung gegenüber der Redaktion bestanden. Dazu später 
mehr.) Das "Wochenblatt für Sonthofen undimmenstadt" machte auf 
diesen Aspekt dichterisch in einer Abonnementeinladung aufmerk-
sam: 
"Hat etwas Euer Blut erregt, 
Was Ihr nicht selber sagen mögt, 
Ich nehm es auf in den Bericht, 
Und nenne Euren Namen nicht." (18) 
Im "Güstrowschen gemeinnützigen Wochenblatt" hieß es dazu: "Kein 
Gegenstand, der nur irgend der Tendenz dieses Blattes entspricht, 
wird von derselben ausgeschlossen sein und die geneigten Beförderer 
werden - sofern die Censur dies gestattet - Ihre Beiträge abgedruckt 
finden, entweder mit der Unterschrift Ihres Namens, oder, falls sie es 
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vorziehen sollten, mit einer Chiffer, wobei es sich ganz von selbst 
versteht, daß die strengste Verschwiegenheit Statt finden wird .... (19) 
Otto Groth spricht im Zusammenhang mit Anreizen zur Mitarbeit 
auch von ihrer Erleichterung. So machten sich, neben dem Angebot 
zu portofreier Einsendung der Beiträge, Redakteure u~d .. Verle~er 
weitergehende Gedanken darüber, wie man den Lesern dte Ubermttt-
lung ihrer Beiträge erleichtern könnte. Dazu hieß es im Kopf des 
n Erlanger Tageblattes n: "Beiträge werden nach Befinden aufgenom-
men und ist zu deren erleichterter Abgabe ein Briefkasten am Ein-
gang ins Expeditionslokal angebracht." (20) Damit wurde auch 
berücksichtigt, daß so mancher Hemmungen haben könnte, seine 
• Auslassungen • persönlich dem Redakteur auszuhändigen: "Da die 
Erfahrung gelehrt hat, daß die Herren Verfasser der eingesandten 
Aufsätze gerne so viel wie möglich unbekannt bleiben wollen, so 
werde ich an meiner Wohnung einen Briefkasten anbringen lassen, in 
den solche Aufsätze ganz unbemerkt hineingeworfen werden kön-
nen". (21) Entsprechend verfuhren viele Zeitungen: "Im Comptoir 
der Schünemannschen Buchdruckerei wird ein verschlossener Kasten 
ausstehen, in den jedermann unbemerkt seinen Beitrag werfen kann, 
viel oder wenig, Haupt- oder Nebengedanken." (22) Das "Liegnitzer 
Tagblatt" scheute keine Mühen und brachte "zur Bequemlichkeit 
unserer geehrten Inserenten und Korrespondenten... sogar an mehre-
ren Häusern des Ortes Briefkästen zur Abgabe von Inseraten und 
Beiträgen an, die wochentags vormittags geleert wurden. In einem 
Aufruf zur Mitarbeit machte man den Lesern im Jahre 1880 diese 
Neuerung bekannt. (23) 
Auch organisatorische Hinweise, wie die Angabe der Redaktions-
adresse oder ein Vermerk, wohin die Beiträge zu schicken oder wo sie 
abzugeben seien, betreffen die Erleichterung der Mitarbeit. In einer 
"Anzeige" der "Havelländischen Rundschau" hieß es etwa: "Die Ein-
sendung bitten wir vorläufig noch an den bisherigen Redacteur ( .. ), 
der den amtlichen Theil auch jetzt redigirt, und [der] Alles für uns 
Eingehende ohne Weiteres dem jedesmaligen Redacteur des nicht-
amtlichen Theils ausfertigen wird." (24) Die Redaktion des "Zscho-
pauer Wochenblattes" erklärte anno 1832: "Mit Angabe des Wohn-
orts und eigenhändiger Namensunterschritt des Verfassers wäre jede 
Einsendung 'an die Expedition des Wochenblatts' abzugeben ... " (25) 
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Als Anreiz und Erleichterung sind auch die bereits erwähnten Ange-
bote der Redaktionen zu sehen, bei der Abfassung von Beiträgen 
behilflich zu sein, sie gegebenenfalls stilistisch zu überarbeiten. 
· In einem weiteren Sinne kann auch der Stil der Aufrufe Anreiz zur 
Mitarbeit. sein; denn diese pflegten durchweg einen überaus freund-
lichen und gewinnenden Ton. Nicht nur, daß die Redakteure den 
"freundlichen Einsendern" ihre Dankbarkeit versicherten; die 11 hoch-
geehrten Miteinwohner" wurden gebeten, die Zeitung mit Beiträgen 
"zu beehren 11 • (26) Typisch ist die Erklärung der "Havelländischen 
Rundschau" von 1849: 11 Allein auch in dieser Verstärkung erkennt die 
Redaction sehr wohl, daß ihre Kräfte zur Beschaffung des nöthigen 
Materials der Unterstützung noch dringend bedürfen werden. Sie 
erlaubt sich daher, um den Fortbestand des Blattes zu sichern, dessen 
Wichtigkeit, ja Notwendigkeit für den Kreis in jetziger Zeit unleugbar 
ist, die ganz ergebenste Bitte an Alle verehrte Ein- und Anwohner des 
Kreises, sie mit Beiträgen für den nichtamtlichen Theil freundliehst 
unterstützen zu wollen." (27) 
Die Zeitungen bekannten sich also durchaus ganz offen zu ihrer 
Abhängigkeit von der Mitarbeit ihrer Leser, wie der obige Aufruf 
zeigt; sie gaben diesen damit ein Gefühl der U ntentbehrlichkeit und 
Wichtigkeit - das auch zur Mitarbeit motivieren konnte. Die er-
wähnte Erklärung der Herausgeber des "Annaberger Wochenblatts 11 
wandte sich mit dem folgenden Eingeständnis an die Leser: "Bey dem 
Unternehmen, welches wir so eben begonnen haben, fühlen wir, wie 
sehr wir dabey Unterstützung von Freunden der Publicität benöthiget 
sind." (28) Und die "Wilhelmshavener Zeitung" schickte anno 1877 
der Bitte an ihre Leser um Mitarbeit folgende Erklärung voraus: "Nun 
es aber bei der großen Ausdehnung dieses Gebietes platterdings eine 
reine Unmöglichkeit ist, überall zur geeigneten Zeit von vornherein 
fest engagierte Berichterstatter zu haben, so bitten wir unsere geehr-
ten Leser freundlichst, uns von Vorkommnissen zu unterrichten. 
Auch sind wir gern bereit, wohlwollend gehaltene und keine dritte 
Person verletzende Nachrichten ohne Umschreibung als Originale 
aufzunehmen und auf Wunsch als Korrespondenz zu honorieren." (29) 
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Abbildung 5: Der Einführungsartikel enthält eine Aufforderung zur 
Mitarbeit und eine Anweisung bezüglich der Namensnennung der 
Verfasser; auch Beispiel für den Umgangston zwischen Redaktion 
und Lesern. (Der Festschrift 100 Jahre "Annaberger Wochenblatt" 
vom 12.9:1907 entnommen.) 
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... -· 
€troetß lU b~5 .st'Aifers mqpo(eonG reid). 4) J!:.ou(G I Stonlg uon j)o(• 
~erd)ledjtaregin.el'. · Canb. 5) Jerome (S~iHonimu~) jl'J. 
I' I' nig uon UI3l·npQalen. ~n Den ~d}rem 
IDit nocb 1~uent>c ®icroe :Ragniotini ifl , ) matf}ttbe an ben ~urflen ~ors~ 
~elr<tf~m 3uerff.f;mn 2\agnioltni~ ei• Qcfe in fuw1. 2) l!:atoline an Den 
nen ~OL'fJ(dJm Q:.btfmann, unt> gebar ®roö9er6og u Gcrg. 3) 2loell:)eic an btn 
eine tod)rer J!.acitia 1 roeld]e ftd) 1767 ~urnen \Ba"io(bi in IJ)iombino ucrmci91t. 
mit ~mn ~arl .Bonaparr,e Jtonig!. ~rau 1\agnio(tni~ <Brogmutrer ffiapo; 
!J)rofuraror 4U 'Ujaccio ln.fforn~almmdpC: lton:s, 11.>t~rbe 3eiiig ü"ßitrue, un~ ~eiratbe= 
te. Uus t>iefer 'f~e tntfpro~ens 6opne r.e '757 J;)mn Srall3 s~rcQ QU5 Q3afct, 
un~ 3 töd)ter 1 ndmlid): 1) jofepl), j}rtmttr!ieurenanr im 6dJIUei~emglment 
~01.1!9 '0011 ffieape(, ~) 1..'"1 a P ... 0 l e0 Jl 1 
1 
m~ccnrl>, rueJc{)e!) in 1{jaccic in (!}arnif011 
.lta11~r uon ~ra.nfrdd} unl:l Jtonlg uon .\ lag. ~us. biefcdif~e fam cin CSoptt1 oer ~tahen. J)!.uctanl \Senator \>on ~~anf~ , s~semuamge ~arblnnr Sefcl), ~f"3bifd>of 
. · .. DOn 
ß'ocfimth' b~r &tueitrn 6eite b~t· 1. ~Tir. bt'5 .,~nnabrrgtr ~\.JodJenblatle:-" uotn 12: September 1807. 
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Alle Erleichterungen und Anreize zur Mitarbeit dienten natürlich 
gleichzeitig dem Erhalt bereits gewonnener Mitarbeiter aus der Le-
serschaft. Daneben pflegten die Zeitungen den Kontakt mittels konti-
nuierlich vorgebrachter öffentlicher Danksagungen und Anerkennun-
gen, die allgemein oder individuell gehalten sein konnten. Die 11 Dort-
munder Zeitung,. schrieb zum Jahreswechsel 1836/1837: 11 Indem ich 
nun den geehrten Mitarbeitern und Lesern für die, dem Wochenblatt 
bisher bewiesene Theilnahme und Nachsicht meinen Dank sage, ver-
binde ich damit zugleich die Bitte, mich auch fernerhin recht fleißig 
mit Beiträgen für dasselbe zu unterstützen ... 11 (30) Ganz ähnlich lau-
tet die Erklärung des Druckers und Herausgebers des ,. Güstrowschen 
gemeinnützigen Wochenblattes,. zum Jahresende 1826: 11 Beim Schlus-
se des Jahres treibt es mich, den geehrten Lesern und Beförderern 
des Wochenblattes meinen verbindlichsten Dank darzubringen ( ... ) 
und die letzteren bitte ich, indem ich die mir gewordene Unterstüt-
zung dankend anerkenne, mich auch in dem nun bald beginnenden 
neuen Jahre mit Original- und anderen Aufsätzen so thätig als bisher 
zu unterstützen, welche ich stets mit dem größten Danke entgegen-
nehmen werde. 11 (31) 
Derartige Danksagungen begleiteten auch häufig den Wechsel von 
Redakteuren oder Verlegern. Der Redakteur der 11 Dorfzeitung 11 in 
Hildburghausen zum Beispiel bedankte sich bei seinem Ausscheiden 
1889 bei den zahlreichen Mitarbeitern, 11 die ihn mit ihren Beiträgen 
erfreut und unterstützt und ihn in der Lösung seiner Aufgabe, an dem 
Wohl des Volkes mitzuarbeiten, gefördert haben. 11 (32) Ein weiteres 
Beispiel sei aus dem 11 Hettstedt-Mansfeldschen Wochenblatt 11 von 
1832 zitiert: 11 Indem ich nun für das sowohl mir als dem Blatte 
geschenkte Wohlwollen dem hochgeehrten Publikum und meinen 
verehrten Gönnern, welche mich mit Beiträgen unterstützten, meinen 
herzlichen Dank abstatte, bitte ich noch, auch dem neuen Verleger 
Ihr Wohlwollen gütigst zu Theil werden zu lassen. 11 (33) 
Speziell die Formen der individuellen Ansprache dienten der Kon-
taktpflege mit den Leser-Mitarbeitern (34 ), in denen ihnen ebenfalls 
Dank und Anerkennung versichert wurden. Aus diesen Hinweisen 
auf das damalige Verhältnis zwischen Redaktionen und Leser-Mit-
arbeitern spricht Respekt und Wertschätzung. 
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1HttQtte s.Publicum beß lanbrat~Iict;en !tei(e! 
m e ct 1 in g TJ a u f e n. 
-o---
SOe.m fcf)on länger gefub!tcn erburfnifT'e unb ntcl)rfad) geltu,ertrn !!Dunfd)e, betP Aue& 
~itr in ffircfling~aufen mic in ant'lern -Strri5ftat'ltcn ein !lnod)rnMatt crfd)dnen m6ge,; 
ifl Untcr0ricf)neter jc~t um fo mcbr geneigt eU cntfprccf)cn, nnd)t'le~ i~m tlOn bem ~o~en 
.ftönigl. Oberpri\iit'lio bic <!rlaubnijj aur ,Perau6getbe cinrö fold)cn ~lettteß fur ben ~ie•. 
ftgen lant'lrat~ficf)en oftreiß crt~cilf morDrn ijl. 6oU jct'lod) ein fold)eß Unterne~men gcr 
briben unb tlon mrfentfid)em @ewinn unb ffiu~rn friJn, fo bet'letrf e& tlor0uglicfJ ber 
tb&tigcn Xbeifna~me fold)n, mtfchc burd) ibrc gciftigc ~ilbung fowobl, alß etu~ 
burd) ibre gemacf)tcn <!rfn~rungcn unb ~cobacbtungen unb bic baburd) erlangten .ftcnnt• 
niffr unb <!inftcf)ttn bef&bigt unb bmchtigt finb, i~rc rolitmenfcf)en t'lurd) ibrc fd)riftfi• 
d)en roliubrilungen nicf)! nur cmgcnebm, fonbern atid1 lebrrtid) unb nu~lid) 5u unter• 
~aften. Ueberacugt, bafi eß .f1iernn aud) in ~irjiger @cgcnb unb unter, bcnen, fur mcf• 
d)e baß ~craußaugebcnbe !lnod)cn&latt aunlldJft 6ef[imntt ill, nid)t fr~lt, mcnt'lct . fid) ber 
Unttracid)nete an biefc mit bn' ergebenften !S{ttc, i~n mit i~ren fd>riftlld)en f8ritrAge11 
gutigft untcr(lu~en lU tuoUen.. woburd) fie nicf]t nur ibn, fonbern aucfJ b4& S))u&ficum 
iUm aufrichtigen t>anfe tlcrpf(id)ten mcrt'len. 
t>er $n~alt beffdbcn mirb mit @enc~migung t'lcr ~o~en f8e~orbe folgenber fftJnl· 
. S) ~efanntm4cf]ungen ber t)trfd>icbcnen ~erwaltungßbe~orbcn unb S))ritlatpcrfonm; 
~n !Jl!td)rid)ten au& bcm ~cl>ietc ber QJefdJicbtr, !nnturgefcf,icf,te, 2Anber• unb CBu . 
auer&ßfunbc, bell ,Pctnbclß unb bcr 2ant'lloirt~fd)aff; · 
3) ~efe~rungen u&er nu~licf)e @egrnftltnbc für ben ~ürger unb 2anbmllnn; 
4) @egenjlAnbe aur Unter~altung, alß ~nefboten, ffiAt~fd, @ebicf,tc u. f. av., · un~ 
S) ~rudJtprcife ber &cnad)barten bebeuttnt'lftcn ~ornm&rfte. . . .. 
Um et'ber wegen ber &ebcutent'lcn J'toftrn eineß fold)en Unterne~menll einigerm4ftat 
geftdJcrt 5u feiJn unb aucfJ t'lie ~naa~( t'lcr ·AU brucfenbcn <!nmpf«rc gcnauer &eftimmrft 
iU fönnen I mirb ~iermit auglcid} aur Su&fcription auf baiS funftig ~irr erfcfJeinenbe .!!Do• 
d)cnblatt cingdClben. 
$on _bemfr{bcn . roirb jeben 9onnCltienb ein ~a(6er 6iiS g4nAtr 'Bogen · in bicrcr 
ßorm crf~ei?cn, S)cr. S))rcill bell ganarn ~Clbrgangß ift t ~~Ir., '."'!crtclj~~r.ig 7'/-
egr. Cfmrucfungßgebubren l'Dn !ßcfanntntCld)ungen (inb fur fofd)e, bte tncmger 4ft & 
gcfpahenc .3eifcn ent~nltcn, 4 <Eigi.; bei betten aber, bic biefc aei(enaa~( aibcrfcf,reiien,. 
·wirb für jct'lc gefpetltene ßcilc tlom ~nfangc an 8 l))f. entrid)tet. 
ea,ri~plid) noch bie mcrficbcrung, ba~ id) burd) guteil 'J)a!Xct, fo mic. cmdJ. burc& 
faullern unb c.omctm ~rucf mein Untcmrbmcn ou empfcblen unb bemfei&rn. e1ud, bei.· 
llurcfJ ben !8eifal~. eincß gefd)AI)tcn Sj)ublitumß au QttVinnen tlct~ bemu~t fcvn. werbt. 
ll?ecWng~aufrn im WlAra 1831. · · ·· 
tlcr .Pcr.a~;~clge6et 
:J]otstPtr ißauer. 
Abbildung 6: Beispiel für eine Aufforderung zur Mitarbeit im Rahmen 
einer Abonnementeinladung und für den Umgangston zwischen 
Redaktion und Lesern; außerdem indirekte Anweisung zum Inhalt 




aut Unterljoltung unb ~de~ntng für ~ebermttnn. 
Qo:fdjeint jeben ~rtitag !IJ!iltag unb (!mit amtlid}en IDtitt~eilungen.) 3nfctlltionll_gcb_üf}T für bic 3flla!tigc . 
foftct 'Dimlljiil)tig 69 lllf.,· ~alb• ~armonb&cclc obtr ~tt.cn Dlcum 
"iiljrig 1 !11!. 38 !llf., ßllll!i· 2 !11!. mro 1 10 !jlf.- !illlffmbc !ßecnagemerblll ~6 !1\f. ~ftlclne !nummern 10 !llf. ili'l • • m!t lDonf angenommm, anon9me 
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:lla ~tit~ling. iö !ummll 
mun enlllict, in'ö 21ln'b 
9JUt illm a 'oie !l!6glll 
Grro~ unb t!ein übernllnb. 
~ f\ngan unb ~roitfd]ern, 
Dllö ie Dir a ~lld}t, 
X>aji'n !lnenfd}n, ber'ö anbört, 
s'{>tr6 im 2eib lad}t. 
·l)as ~ad)etl, 'tlaö riefelt 
Unb murmelt fo fein 
Unb ftimmt mit fein !lJlurmeln 
~ !ßogelg'fang ein; 
Unb bie !alattln fte . raufd}'n 
-!Un bit !alifd)', auf bie !8am', 
Unb eran~rn ba ~'fd}id)t'n 
Unt~ Pd] gan~ im ~·~am. 
~ fted} baö unb ~ör baß 
Unll benf fo bei mir, 
ßroeng roaö folljl nöt a teb'n 
Unll an s;!aut gebn uon Dir~ 
<i~ gibt fo uitl 6ad)'n, . 
Die ma gern ~ört unb ließt 
Unb roenn'ö a fo mand}ma( 
m ~umm~eit grab ifj. 
<iö gibt a wa &egen'O, 
~ß gibt fafl foa 6ta'ot 
Die nöt i~t eignö ~lattl 
. ijür 'o' 9leuigfeit'n ~at. 
mrum ro~ iö in GSottömlln, 
!mein. !mtn'n wär· ßUilt 
~d) bent', 'oajj mit tnnö ~ut'n 
IDlan 'oo . nöt nuffil\'n . t~uut. 
· ~bonnrmrnts-Qfintabung; 
Unter0tid}nete erlaubt ftd) aum ~bonnement be6 III. Cuartalö beö 
Jaufener '&&od)en6faffe!', 
rotld)eö fd}on unterm (;eutigen begonnen ~at, freunblid)fl ein0ulabtn. Dlljjdbe roirb tro~ 
beß l>ierttljä~rigen geringen !8etrageö uon 69 I,Uf. ben ~ieftsen lll~onnenten fo~cnfrei ause• 
{teUt. - ijiir totale 9lad)rid)ten unb intmft'ante (f.qäijlungen rotrb befonberß 6orge ge• 
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unb billige !8md]mmg finben. ,Pod)ad]tungö»oU{t! l'!lll MI §. e • 
""ie :v .. e .... ad'"n. 
~auf en. - ~ClUt nmtlid}er !lJlitt~tilun!J 
t>on bem am 18. ttnb 19. bö. !mt6. ~att• 
geijabttn !Dlujlerungögefd)äfte 'oaijicr,. ftnb 3 0 1 
multlärl)nid)tige erfd)iencn. !l:lon btefen 301 
!mi!itärl)nid]tigen ge~örcn 3 ller mlterötlaffe 
1853,- 19 ber 2Hten'!t!ajje 1854- 84 
ber ~ltcrötlaffe 18 55 unb 19 5 'ocr ~lterß• 
tl!tffe 1856 an. !Uon ben au~ früijmn ~aijr• 
gängen murllen 2 6 alö taugli~ unb 3 8 al3 
bauernb untauglid) ettlärt. !l!tmt ~a~rgange 
1856 49 tauslid) unb 56 alö bauernb un.-
taugiid) befun'Den. llllle Utbrigen rourben 
entroeber auf etn ~a9r aurüdgejle~t ober 'Der 
<irfap•fR.eferlle I. un'D II. Stlaffe überwiefen: 
~aufen. ~m Sonntag ben. 28 •. !mat 
~nbct in lraun~ein bie <int~üUungöfeter beö 
Abbildung 7: Beispiel für einen Aufruf in der Kopfzeile mit Anwei-
sung bezüglich anonymer Einsendungen. (Der JA 50 Jahre "Laufener 
Wochenblatt" vom Mai 1925 entnommen.) 
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3. Regeln für Leser-Mitarbeiter 
"Um unsere hochgeehrten Miteinwohner und insbesondere dieje-
nigen, die uns mit Beiträgen beehren möchten, nicht im Zweifel zu 
lassen über das, was wir wollen, machen wir folgende Grundsätze 
bekannt, über welche wir einig sind und die uns leiten werden. Wir 
schließen uns fest und innig an die Verfassung unseres Landes( .. ) an, 
( .. ). Deshalb sind politische Principien, Streitigkeiten und Rechthabe-
reien ausgeschlossen, zumal wenn sie persönlicher Art sind. Dies läßt 
aber bei politischen Thatsachen und Ereignissen sehr wohl eine Be-
leuchtung von verschiedenen Seiten zu. Außerdem wünschen wir 
besonders zu geben Aufsätze und Nachrichten über Kirchen- und 
Schulsachen, über ökonomische, gewerbliche und Handels-Angele-
genheiten, sowie uns überhaupt an allem gelegen sein wird, was von 
allgemeinem Interesse ist, oder von besonderem für diesen Kreis ( .. ). 
Wir entscheiden uns im Allgemeinen für die Namens-Nennung der 
Verfasser unter den Aufsätzen, wer das nicht will, muß wenigstens 
dem Redacteur in seiner Zuschrift ( .. ) sich nennen. Unparteilichkeit 
innerhalb der oben gezogenen Grenzen wird uns Pflicht sein. Wir bit-
ten den Raum des Blattes zu berücksichtigen, damit nicht schon des-
halb die Aufnahme unmöglich wird." (1) 
Die Leser wurden, wenn auch nicht immer so ausdrücklich und so aus-
führlich wie in diesem Beispiel, in den öffentlichen Aufrufen der Zei-
tungen mit den Regeln vertraut gemacht, denen die Vermittlung ihrer 
Beiträge unterlag. Eine solche Anweisung kann schon in den kurzen 
Aufrufen in den Zeitungsköpfen beobachtet werden, wenngleich diese 
sich auf die bedeutendsten Hinweise beschränken mußten. 
Eine der wichtigsten Regeln betraf den Ausschluß anonymer Beiträ-
ge, im Zusammenhang damit, daß die Mitteilungen "verbürgt" sein 
und der Wahrheit entsprechen mußten: "Es müssen aber wahre Bege-
benheiten und Geschichten sein, für deren Wahrheit der Name des 
Berichterstatters bürgen muß, der jedoch verschwiegen bleibt." (2) 
Bereits in den Zeitungsköpfen wird erklärt, "daß anonyme Zuschrif-
ten gänzlich unberücksichtigt bleiben" (3). Der "Hollerdauer Bericht-
erstatter" informierte darüber in seiner Kopfzeile auf besonders origi-
nelle Weise: 
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"Benützt Mitteilungen so gut er kann 
Nimmt unfrankierte Zuschriften nicht an·. 
Bringt anonyme nicht an den Mann 
läßt seine Ehre jedermann". ( 4) 
In ausführlicheren Aufforderungen heißt es zum Beispiel: "Passende 
Beiträge werden der Redaktion stets willkommen seyn und auf Ver-
langen anständig honoriert, anonyme (ohne Benennung des Einsen-
ders einkommende) Mittheilungen aber niemalen beachtet werden." 
(5) Der "Nürnberger Kurier" gab anno 1854 bekannt: "Neben sorg-
fältig gesichteter Vorführung der politischen Gestaltungen soll auch 
den Lokalinteressen besondere Beachtung zugewendet werden und 
finden bezügliche Mitteilungen um so gewisser Aufnahme, sobald sie 
durch Unterschrift des Einsenders verbürgt sind." (6) Andernorts 
wird noch deutlicher, daß Beiträge nur dann anonym abgedruckt wur-
den, wenn sich der Verfasser der Redaktion zu erkennen gab: "Zu-
gleich muß ich aber hierbei erklären, daß, da auf Verlangen über die 
Namen der freundlichen Einsender das gewissenhafteste Schweigen 
von mir beobachtet wird, kein anonymer Beitrag, noch weniger eine 
anonyme Rüge (wie die· vor Kurzem in die Expedition geschmuggelte) 
aufgenommen wird; eben so wenig wird der Redacteur solcher Aus-
fälle lichtscheuer Scribenten einer Erwähnung würdigen, ( ... ) es wer-
den solche für die Folge vielmehr uneröffnet vernichtet werden." (7) 
Warum die Kenntnis des Ausgangspartners für die Redaktion wichtig 
ist, wird also vielfach unterstrichen: Wer etwas mitteilt, bürgt mit 
seinem guten Namen dafür. Das ergänzt ein anderer Verleger so: 
"Die verehrliehen Leser, welche bisher den Redakteur mit Einsen-
dungen von Gedichten, Charaden und sonstigen Aufsätzen beehrt 
haben, benachrichtigen wir, um etwaigen Mißdeutungen und schiefen 
Urteilen vorzubeugen, daß von nun an keine anonymen Mittheilun-
gen mehr aufgenommen werden. Da die Redaktion für den Inhalt des 
Blattes verantwortlich ist, so muß diese Bitte als billig erscheinen." 
(8) Gemeint ist mit der Verantwortlichkeit für den Inhalt, daß die 
Redaktion dafür Sorge tragen muß, nach bestem Wissen und Gewis-
sen möglichst wahrhaftige Mitteilungen zu bringen, sprich die Quel-
len auf ihre Glaubwürdigkeit hin zu prüfen. Otto Groth spricht in die-
sem Zusammenhang von "Instruktionen und Ermahnungen für die 
Zuverlässigkeit des Gemeldeten". (9) Ohne zumindest die Kenntnis 
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der Verfasser wäre der Redaktion eine derartige Beurteilung kaum 
möglich. Zudem kann die Redaktion auch nur mit diesem Wissen die 
Mitteilungen unterschiedlichen Interessengruppen zuordnen, was 
wiederum die Basis für die Selektion im Sinne einer konzentrierten, 
aber trotzdem umfassenden Vermittlung des gesamten Kommunika-
tionsgeschehens in der lokalen Gesellschaft ist. 
Von der strengen Handhabung dieser Regel kann dagegen im Falle 
'harmloser Unterhaltung' eher abgesehen werden, da hier die hinter 
einer Mitteilung stehenden Interessen weniger von Bedeutung sind. 
So erklärte das "Wochen- und Anzeigeblatt der Stadt Donauwörth" 
anno 1861 in der Rubrik "Briefkasten-Einsendungen": "Von den Ein-
sendungen für dieses Blatt konnten drei nicht aufgenommen werden, 
weil dieselben anonym waren und die Redaktion nicht für sie einste-
hen wollte. Ueberhaupt können in Zukunft nur mehr solche anonyme 
Einläufe berücksichtigt werden, welche zur Belehrung und harmlosen 
Unterhaltung dienen; zweideutige personelle und gehässige Einlagen 
aber nur, wenn die Einsender zur Auskunft für die Redaktion ihre 
wirklichen Namen unterzeichnen werden." (10) 
Auch die direkten Ansprachen an einzelne Einsender enthielten 
solche Hinweise: "Der anonyme Einsender des Gedichtes 'Auch ein 
Gruß ec.', wolle der Redaktion seinen Namen bekannt machen, 
außerdem solches in den Papierkorb spazieren würde." (11) 
Die Leser wurden auch darauf hingewiesen, daß die Länge ihrer 
Beiträge mit darüber entschied, ob sie eine Sprechmöglichkeit in der 
Zeitung erhielten. Sie wurden aufgefordert, "den Raum des Blattes 
zu berücksichtigen, damit nicht schon deshalb die Aufnahme unmög-
lich wird", ihre Mitteilungen in "den Raumverhältnissen des Blattes 
entsprechender Kürze" zu geben; nur "kurzgefaßte Aufsätze ohne 
alle Animosität und Persönlichkeit" würden aufgenommen. (12) 
Hanns Heino Reinhardt zitiert einen Aufruf, in dem es hieß, daß nur 
solche Beiträge aufgenommen werden könnten, "die in gedrängter 
Kürze abgefaßt" seien (13), und die Redaktion des "Nürnberger 
Kurier" erklärte im Jahre 1862, daß Lokal- und Provinzial-Nachrich-
ten, die "aus freier Veranlassung in einer den Raum des Blattes 
berücksichtigenden Korrespondenz" dem Blatt zukämen, gern aufge-
nommen würden. (14) Diese Regeln zur Länge der Beiträge legen 
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nahe, daß es das Bestreben der Zeitungen war, möglichst vielen 
Partnern Sprechmöglichkeiten einzuräumen, wobei jedem einzelnen 
nur begrenzter Sprechraum gewährt werden kann. 
Die Redaktionen erläuterten des weiteren, welche Inhalte gefragt 
waren oder nicht aufgenommen würden, sprich ihre thematischen 
Regeln der Selektion. Entsprechend der Funktion eines universellen 
lokalen Mediums waren grundsätzlich "Aufsätze von örtlichem Inter-
esse oder gemeinnütziger Tendenz", "Beiträge von allgemeinem und 
lokalem Interesse" gefragt. (15) Es wurde um solche Mitteilungen 
gebeten, die auch andere Leser interessieren, "den Mitmenschen för-
derlich" sein könnten. (16) Hier äußern sich Vermittlungsregeln, die 
sich aus der tendenziell allgemeinen Universalität (allgemeines Inter-
esse) und der lokal begrenzten Publizität der Heimatzeitung ergeben. 
Der" Niederrheinische Anzeiger 11 kündigte in seiner Erstnummer von 
1802 an, soiche Anfragen aufzunehmen, 11 die in keiner Verbindung 
mit dem persönlichen Interesse des Fragenden stehen, sondern auf 
das gemeine Beste Beziehung haben. ( ... ) Personalitäten, sie mögen 
ganze Gemeinden oder ein Individuum betreffen 11 , fänden dagegen 
keine Aufnahme. (17) So wurde betont, daß es nicht Sinn und Zweck 
der Leserbeteiligung war, private oder intime Kommunikation in die 
Zeitung hinein auszudehnen (etwa im Sinne von Klatsch und Sensa-
tionalismus), sondern Beiträge zur öffentlichen, für das Gemeinwesen 
relevanten Debatte zu leisten. Man findet viele ausführlichere Stel-
lungnahmen zu dieser Regel, so zum Beispiel im 11 Erzgebirgischen 
Nachrichten- und Anzeigeblatt 11 von 1828: "Sollten sich nicht unter 
den Lesern dieser Wochenschrift einige geneigt finden, in ihren 
Mußestunden Aufsätze niederzuschreiben, die fürs größere Publikum 
zweckmäßig, wohltätig und unterhaltend wären? Dadurch könnte so 
manches Gute in Vorschlag gebracht, nach der öffentlichen Meinung 
geprüft und vielleicht in Ausführung gebracht werden. 11 (18) Und die 
"Horber Chronik" erklärte anno 1850: "Nach denselben Grundsätzen 
wird die Chronik anonyme Aufsätze nicht aufnehmen, dagegen wer-
den objektiv gehaltene Aufsätze, die ihr zugeschickt werden, stets 
eine offene Spalte finden, und sie ist auch geneigt, diese gegenüber 
dem Publikum zu vertreten. Sobald aber solche Artikel aus dem Krei-
se der Thatsache heraustreten, eine partikularistische Richtung ein-
nehmen und nichts Höheres kennen, als den Opferdienst für das eige-
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ne Ich, somit offenbar nicht die Belehrung des Volkes zum Zwecke 
und den allgemeinen Nutzen zum Motiv haben, da vermag die Redak-
- tion nicht vor die Bresche zu stehen. Es können solche rein persönli-
chen Artikel nur unter die Inserate aufgenommen werden". (19) 
Gleichzeitig wurde meistens darauf verwiesen, daß vor allem lokale 
Themen beziehungsweise solche mit lokalem Bezug und Interesse 
gefragt seien. In vielen der Aufrufe heißt es kurz, daß Artikel von 
"lokalem" Interesse, die Besprechung "städtischer und örtlicher" 
oder auch 11 ländlicher" Angelegenheiten, also kurz: "heimatliche 
Nachrichten" willkommen seien. (20) "Ich wiederhole meine Bitte an 
jeden einsichtsvollen, braven Mann in unserer Stadt und ihren Umge-
hungen, mit recht vielen in irgendeiner Beziehung auf das Wohl der 
Stadt und Gegend interessanten Bemerkungen, Vorschlägen, Anfra-
gen ec. als willkommenen Beiträgen zu meinem Blatte, mich zu 
beehren." (21) Die "Havelländische Rundschau" teilte mit, daß alle 
Beiträge aufgenommen würden, die "von allgemeinem Interesse ( .. ) 
oder von besonderem für diesen Kreis" wären. (22) 
Oft blieb es bei solchen groben Angaben; viele Zeitungen bezeichne-
ten jedoch einzelne Themenbereiche, zu den~n Beiträge gefragt 
waren. Typischerweise handelte es sich, immer mit Bezug auf den 
speziellen Wirkungskreis der Zeitung, um Haus- und Landwirtschaft, 
Wirtschaft, Handel, Gewerbe und Industrie, Kirchen- und Schul-
sachen, Geschichte des Ortes oder Kreises (Heimatgeschichte), Un-
glücksfälle und "merkwürdigste Vorfälle und Begebenheiten des 
öffentlichen Lebens" (23) sowie Unterhaltung. Seltener waren aus-
drücklich auch Beiträge gefragt zu Politik (staatlich und städtisch), 
Neuigkeiten aus Wissenschaft, Kunst und Literatur, Gesundheitskun-
de und Vereinsangelegenheiten. Viele Zeitungen wiesen darauf hin, 
daß sie keine politischen Artikel aufnehmen dürften, daß sich die ein-
gesandten Beiträge "in den Schranken der gesetzlichen Bestimmun-
gen und der( .. ) ertheilten Concession" halten müßten; die "Stralsun-
dische Zeitung" sah der Aufnahme von Beiträgen die Grenzen 
gesetzt in der Politik und allem, was sich gegen Gesetz und Ordnung 
wende. (24) 
Insgesamt ging der Tenor der Aufrufe dahin; daß die Zeitungen zu 
einer Besprechung aller "in der Stadt wie im Amtsbezirk auftreten-
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den Fragen" (25) offenstehen wollten und die Leser anregten, mit 
jeder Art von Beitrag daran teilzunehmen, solange dieser für die Mit-
menschen im Verbreitungsgebiet von Nutzen oder Interesse sein 
konnte; seien es Mitteilungen von einer "Erfindung, Entdeckung, 
Beobachtung" (26), Gedanken oder Meinungen, Anfragen, Be-
schwerden (zu Mißständen) oder auch Erzählungen, Gedichte und 
RätseL Die Beiträge konnten belehrend, unterhaltend oder auch auf-
munternd sein. (27) Die Mitarbeit der Leser wurde nicht begrenzt auf 
Mitteilungen zum eigentlichen Lokalgeschehen, sondern sie sollte alle 
Themen umfassen die für die lokale Gesellschaft irgendwie von 
Interesse sein kondten, die die Bewohner bewegten und damit auch 
Gegenstand des mündlichen Ortsgespräches waren. Hier wird wieder 
die Funktion der Zeitung als Forum lebendiger Lokalkommunika-
tion, des "Alltagsgespräches der Bürger" (Aswerus) offenbar. 
Entsprechend gab es auch hinsichtlich des Schreibstils und der Dar-
stellungsformen keine Vorschriften oder Einschränkungen (sieht man 
von dem Ausschluß beleidigender und gehässiger Artikel einmal ab). 
Es wurde im Gegenteil immer wieder betont, daß neben Aufsätzen 
auch "Gedichte, Scharaden und dergleichen" (28), Rätsel (29) und 
humoristische wie satirische Beiträge (30) besonders willkommen 
seien. Die Zeitungen legten mehr Wert auf rege Mitwirkung als auf 
einen bestimmten oder besonders anspruchsvollen Stil: "Bei Nachrich-
ten tatsächlicher Natur werden nicht etwa stilgerecht abgefaßte Mittei-
lungen verlangt, sondern es genügt, wenn der Sachverhalt kurz und 
wahrheitsgemäß niedergeschrieben wird." (31) Manche Zeitungen 
nahmen dann auch wirklich alle Artikel auf, ungeachtet irgendwelcher 
Fehler in der Rechtschreibung, Grammatik oder Satzstellung, wofür 
sie sich mitunter die Kritik mancher Leser einhandelten (32); andere 
lehnten die Aufnahme von Beiträgen schlechten Stils ab (33), die mei-
sten forderten ausdrücklich auch solche Mitbürger auf, das Wort in der 
Zeitung zu ergreifen, die Probleme mit dem Schreiben und Formulie-
ren haben würden und boten ihnen die Überarbeitung an. 
Bisweilen wiesen die Aufrufe darauf hin, daß die Beiträge in ein~ 
facl~er Sprache abgefaßt sein sollten, ohne Fremdwörter und nicht zu 
weitschweifig, um den Bedürfnissen des Landmanns und einfachen 
Bürgers zu entsprechen (34), einen "bescheidenen Ton" wahren und 
nicht "zu trocken oder tiefsinnig" sein sollten. (35) Diese Forderung 
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ergibt sich aus dem Konzept der Heimatzeitung, die alle Schichten 
ansprechen will. Das "Aiblinger Wochenblatt" gab dazu schon 1884 
eine deutliche Erklärung ab: "Der schlichte Bürger und Landmann 
hat wohl Zeit, am Werktag manchmal eine halbe Stunde die Zeitung 
zu lesen, oder Sonntags ihr eine längere Aufmerksamkeit zu schen-
ken. Aber er hat nicht Zeit und Lust, ein Fremdwörterbuch neben 
sich auf den Tisch zu legen und bei jeder Zeile ein paarmal nachzu-
schlagen, um die bei der heutigen Zeitungsschreiberei üblichen 
Fremdwörter und hochgeschraubten Redewendungen in 's Deutsche 
zu übersetzen; - er will ein seinem Wissen entsprechendes Blatt, ein-
fach und schlicht wie er selber, er will all das wissen, was in seiner 
Heimath und im nahen Kreise um dieselbe geschieht, er möchte aber 
auch von jenen Vorkommnissen Kenntniss haben, die auf die Ge-
schichte der Völker und Staaten von Einfluß sind, er mag aber kein 
Langes und Breites darüber lesen, sondern liebt es, in kurzen, bündi-
g~n Wort.en von solchen Dingen unterrichtet zu werden, gerade so 
vtel, um ste eben kennen zu lernen und mitreden zu können, wenn am 
Biertisch auf sie die Sprache kommt." (36) Das "Alzeyer Intelli-
genzblatt" von 1836 formulierte seine Hinweise zu Formen und Stil in 
der Anregung zur Mitarbeit so: "Die belehrenden, aus dem Leben 
ge.gri~fenen, in einfachem Styl geschriebenen Aufsätze mögen in 
retchhcherer Spende dem Drucke anvertraut werden, die Aufsätze 
zur g~selligen Unterhaltung mögen mannichfaltiger sich vorfinden, 
und dte duftenden Blumen der Phantasie, des heiteren Scherzes, des 
treffenden Witzes mögen in üppigerer Fülle ersprossen!" (37) 
Es sollte in der Zeitungjeder plaudern, wie ihm der Schnabel gewach-
sen war, wie Alois Stadtmüller auch die Erklärungen im "Deutschen 
Michel" resümiert. (38) Walther Schünemann beschreibt in einer 
Jubiläumsausgabe, wie die Leser auf die Aufrufe zur Mitarbeit in den 
"Bremer Nachrichten" anno 1848 reagierten und vermittelt damit 
~l~ichzeitig einen treffenden Eindruck davon, worauf diese Anregun-
g-en abzielten: "Die Leser machten mit und äußerten frei ihre Mei-
nung. Bürgermeister Smid ließ schließlich Gnade walten: Man solle, 
fand er, die Leute 'wie bei mündlicher Unterhaltung' ruhig reden 
lassen." (39) 
~anc~e Zei.tu~gen äußerten sich auch hinsichtlich der Sprechmög-
hchketten, dte s1e den Lesern einräumen wollten: "Auch sind wir gern 
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bereit, wohlwollend gehaltene und keine dritte Person verletzende 
Nachrichten ohne Umschreibung als Originale aufzunehmen und auf 
Wunsch als Korrespondenz zu honoriren." ( 40) In einem früheren 
Beispiel war schon von der 'unverfälschten' Vermittlung die Rede. 
Eine der wichtigsten Regeln betraf den Ausschluß aller Arten von 
Beleidigungen, wie eine Erkärung des Herausgebers der "Jauer.schen 
Wöchentlichen Nachrichten" von 1820 beispielhaft verdeuthebt -
zudem erkennt man hier den engen Zusammenhang mit den Regeln 
zum Ausschluß anonymer Einsendungen und zur Gemeinnützigkeit 
der Beiträge: "Das J auersche Wochenblatt ist und soll, der ihm von 
mir seit 1809 gegebenen Bestimmung gemäß, blos Bekanntmacher 
gemeinnütziger Nachrichten seyn, aber nie zu~ Schandchronik der 
Stadt gernißbraucht werden. Darum ersuche tch alle namen~os.en 
Verfasser derjenigen, mitunter pasquillartigen Ausfälle gegen ~Iestge 
Familien und deren Glieder beiderlei Geschlechts, welche seit dem 
Januar d. Js. eingegangen sind, mich künftig damit zu verschonen, 
und ihre Zeit besser anzuwenden. Ich habe ihr Machwerk den Flam-
men übergeben, und werde solches fernerhin thun." (41) Die Ze.itun-
gen sahen sich offenbar durch häufige Einsendungen p~rsönhc~er 
und beleidigender Art genötigt, die diesbezügliche Regel Immer Wie-
der besonders zu betonen. Da heißt es beispielsweise im "Wochen-
blatt für den Kreis Recklinghausen": "Wir werden bei allen Einsen-
dungen von befähigten Mitbürgern daran festhalten, daß alle Artikel, 
welche die Religion, die Sittlichkeit, den Anstand verletzen, oder unbe-
sonnen angreifen, daß alle persönlichen un~. gehä~sigen. Anfei~dun­
gen, welche nur der Leidenschaft eines der Offenthchkett fe.rnhegen-
den Hasses einzelner dienen, keine Aufnahme finden, auch mcht unter 
den bezahlten Anzeigen." ( 42) 
Hans-Ulrich Reinicke zitiert aus dem "Hallischen patriotischen 
Wochenblatt" eine Erklärung von 1801: "Wir teilen auf Verlangen 
einige an uns adressierte Briefe mit. Wenn wir einzelne Stellen darin 
weglassen oder durch die Wendung mildern, so wird man uns dies 
nicht verübeln, da wir dem einmal angenommenen Grundsatz treu 
bleiben, unser Blatt nicht zum Sammelplatz von Klatschereyen, Stadt-
anekdoten und Persönlichkeiten zu machen, sondern nur das aufzu-
nehmen, was entweder zum allgemeinen Nutzen und Frommen gerei-
chen oder doch Einzelnen zur Lehre, Warnung oder Trost dienen 
' 
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kann." ( 43) Diese Regel zu minimalen Gesprächs-Konventionen 
bestimmte die Vermittlungseingriffe in die Leserbeiträge, wie hier 
deutlich zum Ausdruck kommt. Es gab also eine explizit auf die 
Forumsfunktion der Heimatzeitung zugeschnittene Vermittlungs-:-
verfassung. In ähnlicher Weise wie die bereits zitierten Zeitungen 
sprach das "Donauwörther Wochenblatt" davon, kein "Tummelplatz 
injurierender Rügen" zu sein und keine Aufsätze anzunehmen, die 
"personale Bekränkungen, oder andere erproblieh-zwisterregende 
Allusionen" enthielten. (44) Das "Crossener Wochenblatt" reagierte 
im März 1848 mit der nachstehenden Erklärung auf die Pressefrei-
heit: "Wie aber wird unser Blatt diese Freiheit gebrauchen? Nicht 
dazu, um seine Spalten ausschweifenden Forderungen oder Schmäh-
und Schandartikeln zu öffnen, welche darauf abzielen, alles Bestehen-
de mit einem Male über den Haufen zu stürzen oder Einzelne, ganze 
Familien, ganze Stände und Behörden gewissenlos zu verdächtigen 
und zu beschimpfen; vielmehr wird es unseres Blattes redliches 
Bestreben sein, solchem unheilvollen Thun und. Treiben etwaiger 
Böswilliger mit Ernst und Entschiedenheit stets entgegenzutreten. 
Jeder ruhig und leidenschaftslos ausgesprochene Tadel über vorhan-
dene Mängel dagegen, welcher den Stempel der Wahrheit oder doch 
der ehrlich gemeinten U eberzeugung an sich trägt, wird allezeit in 
diesem Blatte eine bereitwillige kostenfreie Aufnahme finden". ( 45) 
Vom Verleger des Intelligenzblattes in Mittenberg heißt es: "Deshalb 
ermahnte er einmal die Einsender, die 'zur Abstellung örtlicher 
Mißstände und zur Besprechung von Lokalbedürfnissen' das Wort 
ergreifen wollten, in ihren Artikeln 'in leidenschaftsloser Fassung 
konfessionellen Streit unberührt zu lassen, den Behörden das nöthige 
Vertrauen nicht zu entziehen, die Anderen schuldige Achtung nicht 
zu verletzen, und nur auf die Förderung der gemeinen Wohlfahrt 
abzuzielen.' " ( 46) 
Auch die Zeitungsköpfe enthalten Hinweise, daß "Beiträge aller Art, 
soweit sie nicht beleidigenden Inhalts seien", gern aufgenommen 
würden. ( 47) Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß diese Regel in 
dem Bemühen gründet sicherzustellen, "daß keiner etwas unter-
nimmt, was die Basis der Kommunikation zerstören könnte ( .. ) oder 
was die Qualität des lokalen Zeitungsforums in Frage stellen würde". 
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Abbildung 8: Aufruf zur Mitarbeit beim Wechsel des Herausgebers, 
mit Anweisungen. (Der JA 100 Jahre 11 Volksfreund für Oberschwa-
ben 11 von Pfingsten 1934 entnommen.) 
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4. Mengen und Mängel der Leser-Beiträge 
Im großen und ganzen vermitteln die Jubiläumsnummern und Mono-
graphien ein Bild reger Mitarbeit der Leser an der lokalen Zeitung im 
19. Jahrhundert. Sie berichten von zahlreichen 'Eingesandt'-Beiträ-
gen, von ständig mitarbeitenden Lokalberichterstattern oder Korres-
pondenten aus dem Leserkreise. Es ist nicht immer nachvollziehbar, 
wie die Autoren auf die Mitarbeit der Leser geschlossen haben und 
bisweilen nicht eindeutig, ob von Mitarbeitern, die nur Mitteilungen 
oder Beiträge lieferten oder solchen, die auch redaktionelle Tätigkei-
ten wahrnahmen, die Rede ist. Häufig waren die eingesandten Beiträ-
ge als solche gekennzeichnet oder bestimmten Rubriken innerhalb 
der Zeitungen zugeordnet und somit erkennbar. Manche Autoren 
schließen zudem über Honorarlisten oder Korrespondenzzeichen auf 
Mitarbeiter aus dem Publikum (1) oder sie beziehen sich auf Aussa-
gen der damaligen Redaktionen und Verleger zur Lesermitarbeit. 
Der Großteil der Hinweise betrifft die 40er Jahre und besonders die 
Zeit um 1848 (Preßfreiheit), sowie die 70er, 80er und 90er Jahre des 
19. Jahrhunderts. Aber auch zur übrigen Zeit liegen einige Aussagen 
vor. 
Stoffbasis der Lokalzeitung 
"Viele Eingesandt", "ungeheurer Stoffandrang" und die Unterstüt-
zung aus der Leserschaft bei der lokalen Berichterstattung kennzeich-
nen bereits als erste Erfolge auf die Aufrufe zur Mitarbeit das Ende 
des 18. Jahrhunderts. (2) Von der "Wöchentlichen Anzeige" in 
Schweinfurt heißt es zum Beispiel: "Noch beliebter aber waren für die 
Seite 1 kleine, oft recht witzige Gedichte, die meist von Lesern 'einge-
schickt' wurden und nicht selten (immer auf Seite 1 der nächsten Aus-
gabe) eine 'Replique' fanden, in der dann ein anderer Leser seine 
gegenteilige Meinung wiederum in Versen zum Ausdruck brachte. 11 
(3) Erklärungen aus anderen Redaktionen lassen jedoch auch den 
gegenteiligen Schluß zu: Die dauernden "Aufforderungen der Her-
ausgeber an die Leserschaft, doch durch Einsendungen tätig an dem 
Blatte mitzuarbeiten, verhallten meist ungehört." (4) Im Intelligenz-
blatt der Stadt Hof, einem Vorläufer des "Hofer Anzeigers", erging 
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deshalb im Jahre 1787 die Klage, es sei doch "traurig, daß bei einer 
beinahe unumschränkten Preß- und Tadelfreiheit sich so wenige Mit-
arbeiter gefunden haben;, so wenige Männer von Verstand und Ein-
sicht Beiträge geliefert haben." (5) 
Die Situation am Beginn des 19. Jahrhunderts wird nur selten ange-
sprochen. Auch hier ist einerseits von einer "spürbaren" Mitarbeit 
des Publikums die Rede (6), andererseits wird wie folgt resümiert: 
"Es fehlte aber auch offenbar an Mitarbeitern und Stoff, und so wur-
den die Nummern jahrelang mit Mühe und Not nur eben gefüllt." (7) 
Der "Westfälische Anzeiger" Arnold Mallinckrodts erhielt allerdings 
bei seinem Wiedererscheinen im Jahre 1815 bereits in den ersten drei 
Monaten 400 eingesandte Aufsätze. (8) 
Vielfach wird für die 20er und 30er Jahre eine rege Mitarbeit er~ 
wähnt. Die "Bauernzeitung aus Frauendorf", die 1819 gegründet 
wurde, schrieb in ihrer zweiten Nummer, daß ihr bereits viertausend 
Namen von Lesern vorlägen, die Briefe eingesandt hätten, welche 
teilweise den Stoff für die Zeitung hergaben. (9) In vielen Zeitungen 
mehrten sich gegen Ende der 20er und Anfang der 30er Jahre die 
Sprechsaalartikel, Eingesandt und Mitarbeiterbeiträge. Ingeborg 
Stöpel berichtet vom "Nürnberger Tageblatt", daß aufgrund der 
vielen Mitteilungen aus dem Leserkreis sogar eine Vergrößerung des 
Blattes nötig geworden sei. (10) Mancher Herausgeber oder Redak-
teur hat in den 30er Jahren dem "Wust der Mitarbeiterbeiträge ver-
zweifelt gegenübergestanden". (11) Man füllte die Seiten, indem man 
"jeden zuWort kommen" ließ (12) und genoß "kräftige Unterstüt-
zung" der Bürgerschaft im redaktionellen Teil. (13) Auch der Heraus-
geqer des "Wochenblattes für den Kreis Recklinghausen" hatte mit 
seinen Aufrufen in den 30er Jahren Erfolg: "In der Folgezeit mehren 
sich die Mitteilungen, namentlich aus der Umgebung von Reckling-
hausen, erheblich, was vermuten läßt, daß es Bauer gelungen war, 
fleißige Lokalreporter, nach denen er bald Ausschau gehalten hat~e 
( .. ),für sein Unternehmen zu gewinnen." (14) Ebenso konnten dte 
Zeitungen im Bereich der (literarischen) Unterhaltung mit der Mitar-
beit ihrer Leser rechnen. Das "Grünberger Wochenblatt" beispiels-
weise brachte nur selten "große Literatur. ( ... ) Im übrigen deckten 
einheimische 'Dichter' den Bedarf vollkommen." (15) 
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Solche und ähnliche Hinweise zu dieser Zeit findet man sehr zahl-
reich. Einige Blätter hatten jedoch, wie schon erwähnt, mit ihren Auf-
rufen keinen Erfolg. Im Dezember 1834 erwägt zum Beispiel der Ver-
leger des "Wochenblattes für Zschopau" die Beendigung seines Un-
ternehmens aus "Mangel an allgemeiner Theilnahme und Unterstüt-
zung", um die er, auch hinsichtlich der Einsendung von Beiträgen, 
mehrfach gebeten hatte. (16) Der Redakteur des "Güstrowschen ge-
meinnützigen Wochenblattes" äußert im Jahre 1831 die Hoffnung, 
"für dieses Blatt einen größeren Kreis, eine regere Theilnahme zu 
gewinnen. Aber diese Hoffnung würde ich nicht verwirklichen kön-
nen, wenn die Literaten Güstrows, deren Anzahl doch so bedeutend 
ist, diesem Unternehmen auch fernerhin- wie dies bisher größtenteils 
der Fall gewesen - Ihren Beistand und Ihre Unterstützung versagen 
würden. ( ... ) und darf ich daher meine Bitte um jenen Beistand und 
jene Unterstützung nicht allein betonen, sondern auch mit Zuversicht 
auf die Erfüllung derselben rechnen." (17) Daß diese Erfüllung aber 
ausblieb, das zeigt seine Rücktrittserklärung noch im selben Jahr: 
"Schuldige Anzeige. Der Unterzeichnete, welcher in der Hoffnung 
auf die Unterstützung und Mitwirkung des literarischen Theils des 
hiesigen Publicums ( .. ) die Redaction dieses Blattes mit regem Eifer 
und mancher Aufopferung unternahm, glaubtes-in seinen Erwar-
tungen getäuscht- sich selbst, seinen Verhältnissen und einer nutzlos 
angewandten Zeit schuldig zu seyn, diese Redaction schon jetzt 
niederzulegen. Fr. Opitz." (18) 
Von der "Oder-Zeitung" wird berichtet, daß diese bis zum Jahre 1880 
ihren provinziellen Teil fast nur mit Nachrichten aus anderen Zeitun-
gen bestritt - von einigen Beiträgen der Eisenbahnverwaltungen im 
Bezirk abgesehen. (19) Entsprechendes beschreibt Sieglinde Kir-
mayer für den "Miesbacher Anzeiger" bis zur Jahrhundertwende. 
(20) In der "Rostocker Zeitung" heißt es, daß vor den 40er Jahren 
"eigentliche mecklemburgische Lokalkorrespondenten eine Selten-
heit waren." (21) Auch das "Dillenburger Wochenblatt" versuchte 
eine Erweiterung seines lokalen Teils durch die Mitarbeit der Leser 
zu erreichen - "allerdings ohne ersichtlichen Erfolg". (22) 
Gegen Ende der 30er und in den 40er Jahren scheint dann bei allen 
lokalen Zeitungen eine Mitarbeit der Leser in steigendem Maße statt-
gefunden zu haben. Ganz besonders schwillt die Menge an Einsen-
77 
dungen im Jahre 1848 an, als politische Fragen heftig die Gemüter 
bewegten und endlich auch in der Zeitu~g ~espr~chen. werden ~urf­
ten. Es finden sich überhaupt nur zwei Hmweise, die von emem 
"Mangel an Beiträgen" und "wenigen Eingesandts" in den 40er Jah-
ren reden. (23) 
Was man beim "Lauterbacher Wochenblatt" der späten 30er Jahre 
"allmählich" bemerken konnte, das gilt auch für viele andere Zeitun-
gen: "daß die Mitarbeit aus der Stadt und dem Land lebhafter wur~e. 
Wenn auch selten der Verfassername unter den Aufsätzen steht, so Ist 
doch oft klar daß es sich um Dinge der Stadt und Umgebung han-
delt." (24) In, einer Jubiläumsnummer des "Günz- und Mindelboten" 
heißt es zu dieser Zeit: "Einen gewissen Ersatz für den fehlenden 
Lokalteil scheinen die zahlreichen 'Eingesandt' gebildet zu haben, 
welche besonders in den vierziger Jahren häufig auftauchen und unter 
dem Schutzmantel der Anonymität mehr oder weniger wichtige 
Sachen vor die Oeffentlichkeit bringen, um daran irgend etwas zu 
verspotten oder zu rügen. 11 (25) Im "Crossener T~geblatt" schreibt 
Karl Wein, daß in den 40er Jahren die Bevölkerung threr wachsenden 
Unruhe "wiederholt in Eingesandts" Luft gemacht habe. (26) 
Das tat sie dann insbesondere in den Jahren 1848/49 in zahlreichen 
räsonierenden und (kommunal)politischen Artikeln. Was diese J~hre 
angeht, ist sowohl von der Anwerbung einer "großen Schar ~on Mitar-
beitern" aus der Leserschaft als auch von einer Fülle von Emgesandts 
die Rede. (27) "Nun waren auf einmal alle Schleus~n de~ ~chrift- und 
Redestroms geöffnet und sturzbachgleich ergossen steh dte Jahrzehnte-
lang zurückgehaltenen Wünsche und Besc?~erden ~uf .den. Redak-
tionstisch. Fast in jeder Nummer gab es politische Beilagen, m denen 
( .. ) eingehende Aussprache gepflogen wurde." (28) Gerhard Büttner 
schreibt dazu in. der 11 Anklamer Zeitung": "Im Flor standen damals 
die 'Eingesandts'. Sie zu lesen, ist z.T. heute noch interessant. Man 
stritt sich über städtische Angelegenheiten, Straßenbeleuchtung, Oef-
fentlichkeit der Stadtverordnetensitzungen usw. herum. Die Mitarbeit 
der Leserschar war also eine weitgehende, so daß der Schriftleiter 
damals wie heute kaum über Stoffmangel zu klagen gehabt hat." (29) 
Erika Brill berichtet, daß im Jahre 1848 Leser aus eigener Initiative 
Aufsätze zur Einrückung an die "Weimarische Zeitung" sandten und 
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den kostenfreien Abdruck kurzer Protokolle ihrer wöchentlichen Ver-
sammlungen verlangten, obwo'hl sich das amtliche Blatt damit per 
Vertrag nicht befassen durfte; schließlich erreichten sie sogar, daß die-
ser entsprechend geändert wurde. (30) Auch andere Zeitungen sahen 
sich in diesen Jahren unaufgefordert Einsendungen von seiten der 
Leser gegenüber: "Da nicht selten Einsendungen zum Drucke einge-
hen, welche zu der Richtung und Gesinnung, in welcher die Redakti-
on arbeitet, in gar keiner Beziehung stehen, aber aus Rücksicht gegen 
die geehrten Abonnenten, welche sie bringen, nicht zurückgewiesen 
werden können, so sollen solche Artikel unter der besonderen Ueber,. 
schrift 'Sprechsaal' erscheinen, für welche die Redaktion keine Ver-
antwortung übernimmt." (31) 
Manche Zeitungen reagierten auf die Fülle des eingesandten Stoffes 
mit zusätzlichen Vermittlungsregeln. Die "Stralsundische Zeitung" gab 
beispielsweise bekannt, daß nurmehr solche Einsendungen unentgelt-
liche Aufnahme fänden, "die in gedrängter Kürze abgefaßt und von 
wahrhaft allgemeinem politischen Interesse sind." (32) Der "Verkün-
der an der Nieder-Wupper" nahm wegen der Überhandnahme der 
Eingesandts nur noch solche auf, die dem "allgemeinen Wohl" dien-
ten. (33) U~gezählte derartige Hinweise besagen, daß die Zeitung in 
diesen Jahren zur "Sammelstelle der freien Meinung in Stadt und 
Land" wurde, die "'Eingesandt', Mitteilungen, Wünsche, Forderungen 
aus dem Publikum erhielten einen immer breiteren Raum." (34) 
Redaktionelle Eigenarbeit und Lesermitarbeit 
Eine Monographie und ein Aufsatz stellen allerdings fest, daß die 
Bedeutung der Lesermitarbeit um 1848 herum zurückgetreten sei, da 
mehr eigene Aufsätze der Redaktion erschienen seien. (35) Manche 
Zeitungen begannen also in dieser Zeit mehr Gewicht auf die Ver-
mittlung eigener Gesprächsbeiträge der Journalisten und damit eine 
'publizistische' Vermittlungsstrategie zu legen. (36) Offensichtlich 
handelt es sich dabei aber um Ausnahmen inmitten all der lokalen 
Zeitungen, die sich als "Sprechhalle" (37) für die verschiedenen Mei-
nungs,. und Wissens-Beiträge der Mitglieder 'ihrer' lokalen Gesell-
schaft zur Verfügung stellten. 
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Zum Umfang der Lesermitarbeit in der Folgezeit, also den 50er und 
60er Jahren, kann man nur auf deutlich weniger Hinweise zurück-
greifen. Vielleicht hat man unter dem Vorzeichen der n.eu g~won~enen 
Freiheit weniger darauf geachtet; vielleicht aber hat dte Mttarbett des 
Publikums infolge neuer, "rigoroser Preßvorschriften" -wie G. Koh-
feld in der '' Rostocker Zeitung" bemerkt - tatsächlich nachgelassen, 
weil nun wieder (kommunal)politische, und räsonierende Beiträge 
unterbunden wurden. (38) Die ''Bremer Nachrichten'' jedenfalls 
sahen sich aufgrund nachlassender Mitarbeit gezwungen, ihre 1848 
gegründete Beilage "Stimmen aus dem Leserkreis" schon na~h e~nem 
J alir wieder eingehen zu lassen. (39) Trotzdem gab es auch m dtesen 
Jahren Mitarbeit durch das Publikum, nämlich eine referierende im 
Zusammenhang mit der zunehmenden Lokalberichterstattung sowie 
eine literarische im Rahmen der Unterhaltung. So berichtet zum Bei-
spiel Eugen Feederle, daß der "Schwarzw~lder Bote" in den ?Der Jah-
ren zunehmend für Lokalberichterstatter tm engeren Verbreitungsge-
biet sorgte, .. die ihm die kleinen Begebenheiten im Lande mitteil~en ... 
(40) Außerdem bezog er Erzählungen fü~ die Unterha~tungsbellage 
von heimischen Schriftstellern. (41) Auchmanderen Zettungen, etwa 
dem II Allgäuer Anzeigehiate und den 11 Eilenburger Neuesten Nach-
richten .. , spielten Eingesandt und Gedichte der Leser im Rahmen ~es 
lokalen Teils weiterhin eine wichtige Rolle. (42) Von den .. Gemem-
nützigen Mündensehen Nachrichten .. heißt es: .. Immer heimisch~r 
mutet den, der diese Blätter heute durchblättert, der Inhalt an; wtr 
hören von Veranstaltungen ( .. ), sehen einen lebhaften Meinungsaus-
tausch in Gestalt von Eingesandts und Entgegnungen darauf, lesen 
von allen möglichen Uebelständen, deren Beseitigung gefordert wird, 
von Theater- und Konzertrezensionen, kurz, wir haben schon zehn 
Jahre nach der Gründung der Zeitung einen Lokalteil vor uns, der 
sich, abgesehen von dem Umfange nur unwesentlich von dem heuti-
gen unterscheidet." ( 43) 
In eben diesem Zusammenhang mit dem Ausbau des Lokalteils 
nimmt in den nächsten Jahrzehnten bis zum Ende des Jahrhunderts 
die Mitarbeit der Leser immer mehr zu und gewinnt für den Lokalteil 
entscheidende Bedeutung. Im 11 0berhessischen Anzeiger .. zum 
Beispiel erschienen schon im Jahre 1867 am Gesamtumfang gemessen 
sehr viele .. Eingesandts zu allerhand kommunalen und öffentlichen 
Fragen ... (44) In einer Jubiläumsnummer des 11 Pforzheimer Anzei-
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gers" heißt es über die 70er Jahre: "Gleichwohl war das junge Blatt 
ein Tummelplatz von persönlichen Auseinandersetzungen, Anfragen 
und Eingesandten, in denen man die Anfänge eines örtlichen Schrift-
teils erblicken kann." ( 45) Entsprechend bestritten auch andere Zei-
tungen ihre Lokalberichterstattung damals fast ausschließlich mit 
Eingesandts- selten knüpften die Redakteure dann daran eigene 
Erörterungen, wie beispielsweise beim "Hanauer Anzeiger". ( 46) 
Außer auf Einsender griffen die Zeitungen zunehmend auf feste 
Berichterstatter aus der Leserschaft zurück. "Erfreute sich somit die 
neue Zeitung gleich der gelegentlichen Mitarbeit aus dem Leserkreise, 
so verstand sie es auch, sich einen Stamm treuer, fester Mitarbeiter 
heranzuziehen. In ihm hatten die Herren aus dem Lehrerstande von 
Anfang an( .. ) einen besonderen Platz." (47) Im "Stettiner General-
Anzeiger" erfuhr man im Jahre 1898, daß "ein sich stetig vermehren-
der Kreis von Berichterstattern in Stettin, in den Vororten und in der 
Provinz( .. ) über alle wissenswerten Neuigkeiten" unterrichtete. (48) 
Die Lokalseiten des "Landsberger Wochenblattes" 11 Schwellen mit 
'Eingesandts' an" (anno 1895), örtliche Veranstaltungen wurden von 
Eingesandt-Verfassern wahrgenommen. (49) 
Die Beiträge von Lesern waren für die Lokalberichterstattung von 
existentieller Bedeutung: Wer sonst hätte die Nachrichten aus 11 Stadt 
und Land" besorgen sollen? (50) "Einsendungen, die sogar zum 
Oefteren anonym geschahen, lieferten lange Zeit hindurch fast aus-
schließlich das Druckmaterial." (51) Das trifft nicht allein für den 
"Dresdner Anzeiger .. zu. Die im "Dillenburger Wochenblatt" bis 
Ende der 40er Jahre auftauchenden Lokalnachrichten entstammten 
zum Beispiel allesamt nicht redaktioneller Eigenarbeit, sondern 
Zuschriften aus dem Leserkreise. (52) 
Vielleicht war die Bedeutung der Eingesandts bei manchen Zeitun-
gen aber auch nicht so groß, schenkt man dem Gedicht eines "lang-
jährigen Lesers" zum Jubiläum der "Bramstedter Nachrichten" Glau-
ben, in dem es an einer Stelle hieß: 
"Un in de sure Gurkentied, 
des is ok düt Johr ni mehr wied, 
Denn bröchs mol'n lüttes 'Eingesandt' ..... (53) 
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Die Gesamtheit dieser Hinweise deckt sich nahezu vollständig mit der 
Darstellung Otto Groths zur Entwicklung der Lesermitarbeit Für die 
Heimatzeitung gilt allerdings nicht, daß die Lesermitarbeit~ aufgrund 
'publizistischer' Vermittlungsstrategien zur Zeit der Freiheitskämpfe 
nachgelassen habe. Nur bei wenigen Ausnahmen scheint das der Fall 
gewesen zu sein. Schon hier (und das wird später noch im einzelnen 
deutlich) muß bezüglich dieser lokalen Zeitungen Rolf Engelsings 
Urteil zur Lesermitarbeit widersprochen werden, das da lautet: "Seit 
der Journalismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts dem 
Publikum über den Kopf wuchs, nahm die Mitarbeit der Leser an der 
Zeitung immer mehr ab und wurde unbedeutend. Zuletzt beschränk-
te sie sich nur noch auf Beschwerden und Leserbriefe." (54) 
Raritäten für den Papierkorb 
N atürlith entsprach der Quantität nicht durchweg auch die Qualität 
der Leser.:. Beiträge. Ohne letztere schon im Detail zu würdigen, sei an 
dieser Stelle wenigstens am Rande Hinweisen nachgegangen, die 
besagen, daß viele Leser-Beiträge nicht zum Abdruck geeignet waren 
und 'im Papierkorb landeten'. 
Das Intelligenzblatt der Stadt Hof, ein Vorläufer des "Hofer Anzei-
gers", erklärte im Jahre 1787, daß die ab und zu eingehenden Beiträ-
ge so schlecht seien, daß man "das Papier damit zu besudeln Abstand 
nehmen mußte." (55) Unter den Eingesandts für den "Westfälischen 
Anzeiger" war laut W. Piersig "viel Unbrauchbares", weshalb dieser 
einmal um Einsendung "besserer Aufsätze" bat. (56) Und auch die 
"Saarbrücker Zeitung" erklärte anno 1893, daß die eingehenden 
"Unmengen von Zuschriften" größtenteils im Papierkorb landeten. 
(57) Andernorts heißt es bezüglich der "Dichtungen" aus dem Leser-
kreis, daß es an Einsendungen nie gefehlt habe, aber nur wenige der 
"sentimentalen Strophen" auch zum Abdruck geeignet gewesen 
seien. (58) Die "Elbinger Anzeigen" schreiben am 14. Juni 1787: "Es 
sind bey den Herausgebern dieses Blattes, von verschiedenen Aus-
wärtigen Anfragen geschehen, ob man Mitarbeitungen einsenden 
könne. Von andern sind so gar wirklich Beyträge eingesendet worden. 
( ... ) Was die an uns eingesandten Beyträge betrift, so sind wir damit 
nur allzu sehr gedemüthiget worden. Nicht genug, daß sie von der Art 
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waren, um jedem gesunden Verstande ein Problem zu seyn; nicht ein 
J~ta sollte an diesen kostbaren National-Raritäten geändert werden; 
diesen Produkten des Geistes sollte ein besonderer Corrector bestellt 
werden, und es wäre Noth gewesen, durch Estaffet darüber anzu-
fragen, ob es auch unerlaubt wäre, etwa über ein Comma das Jus 
vitae et necis zu exerzieren. Mit dem Eigendünkel eines Schulmonar-
chen, der in seinem Gebiet mit der Fasces in der Hand, sich noch 
unumschränkter, als der Kaiser von Sina hält, schreibt man das Blatt 
vor, in dem man sich schlechterdings unsterblich und in seiner völligen 
Größe erblick~n will .. Und doch, waren es nur etwa Auszüge, aus 
alten Hauspostlllen, die nach beygefügten wohlweisen Bemerkungen 
nur allen. den Geschmack bilden. sollten; oder es waren wohl gar 
astronomi.sche Be~bachtungen, dte, wenn man sie auf die Kapelle 
brachte, mchts wemger als den Beweis enthielten: daß der Vollmond 
ein Käse aus Holland sey usw. 11 (59) 
Solche Hinweise auf die mangelnde Qualität der Eingesandts nahmen 
mitunter auch direkt Bezug auf einzelne Artikel. Der Redakteur des 
"Niederrheinischen Anzeigers 11 erbat sich anno 1802 von seinen Le-
sern bei der Aufnahme von Eingesandts die Freiheit, "solche Aufsät-
ze, welche zu schlecht abgefaßt sind, als daß sie dem Publikum vorge-
legt werden können, zurücklegen zu dürfen. 11 Daran schloß sich die 
fo~gen~e Erklärung an: "Er hat einen Artikel R. N. wegen schlechten 
Stlls mcht aufnehmen können und bittet, das nicht als Parteilichkeit 
aufzufassen. 11 (60) 
Schlechte oder fehlerhafte Abfassung sowie Belanglosigkeit des In-
halts un~ die unangemessene Länge der Beiträge waren also Gründe, 
w.aru~ ei~gesa~dte Beiträge (entsprechend den dargestellten Regeln) 
mcht m die Zeitungen übernommen wurden. Ein weiterer Grund war 
die stark persönliche Färbung vieler Beiträge: 11 ln den ersten Jahrgän-
gen hat man die Zeitung besonders als Eckchen angesehen, wo man 
. dem Freund und Gevatter was anhängen konnte. 11 (61) Auch eine 
Jubiläumsnummer des "Allgäuer Anzeigeblattes" berichtet davon: 
"Bezeichnend für die Auffassung, welche die Leser vom Zweck ihres 
Blattes hatten, sind die vielen Einsendungen persönlichen Inhalts. Sie 
( .. ) warfen sich allerlei Schabernack, persönliche Vorwürfe und ande-
re Dinge vor allem Volk an den Kopf." (62) 
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Um jeden Beitrag verlegen und froh, wenn "Leben ins Blatt kam", 
nahmen manche Zeitungen solche Aus- und Einlassungen, die mei-
stens anonym waren, .zunächst auf (63), womit die lokale Rubrik zum 
"kleinlichen" und "platten Stadtklatsch", zum "Abladeplatz persönli-
cher Mißgunst" verkam (64), sich so bei den Lesern unbeliebt machte 
und in der Folge nicht selten wieder einging. (65) Laufende Verstöße 
gegen die statuierten Vermittlungs- und Kommunikationsregeln räch-
ten sich also ganz konkret. Daher schlossen viele Zeitungen die Auf-
nahme solcher Beiträge von vornherein aus. Andere reagierten dann 
auf die schlechten Erfahrungen mit entsprechenden Vermittlungsver-
fassungen: "Wurde doch unser Blatt wie so viele andere infolge der 
Neutralität zu einem Spiegelbild der verheerenden Parteikämpfe. Da 
gab es dann ein lebhaftes Für und Wider und leider auch unangeneh-
me Preßfehden, Verdächtigungen und Zusendungen aus allen Lagern. 
Jeder Einsender wollte sich hinter das Redaktionsgeheimnis ver-
schanzen. Als jedoch der Schriftleiter zur Bedingung machte, daß 
jede Einsendung den Namen des Verfassers tragen müsse, legten sich 
die Wogen und große Stille trat im Zeitungskampf ein." (66) 
Daß indessen überall reichlich 'brauchbare' Leserbeiträge eingingen, 
davon zeugen nicht nur viele Hinweise auf "gute" und "wertvolle" 
Aufsätze (67) sowie die rühmlichen Beispiele (auch in den folgenden 
Kapiteln), sondern auch die bereits erwähnte Tatsache, daß die loka-
len Teile der Zeitungen überwiegend damit gefüllt wurden. 
5. Das Alltagsgespräch der Bürger 
Nach Bernd M. Aswerus ergibt sich aus dem Heimatprinzip die For-
derung, die Lokalzeitung zur Darstellung des Alltagsgespräches der 
Bürger zu machen. Entscheidend dabei ist, daß dadurch keinesfalls 
der "Raum der zur Sprache kommenden Themen und Stoffe" einge-
grenzt wird. Die Forderung besagt vielmehr, daß das gesamte Alltags-
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gespr~c.h des betr~ffenden Kommunikationsraumes, der Alltag und 
das Milteu der dann lebenden und kommunizierenden Menschen von 
der Zeitung umfaßt werden muß. (1) Wurde dies mit Hilfe der Leser-
beiträge von den Heimatzeitungen des 19. Jahrhunderts ge_Ieistet? 
Ordentlich heimgeleuchtet ... 
F. Stoy schreibt über das "Schweinitzer Kreisblatt": "In jenen ersten 
Jahren des Bestehens saßen nicht in allen Orten fleißige Mitarbeiter, 
wurde nicht jede örtliche Begebenheit gemeldet. Es mußte schon ein 
Mord geschehen, eine Feuersbrunst ausgebrochen sein, wenn das 
Kreisblatt davon Notiz nehmen sollte." (2) Die meisten Hinweise 
belegen jedoch im Gegenteil, daß nicht nur Naturkatastrophen Ge-
genstand von Leser-Beiträgen waren. 
"Von der Fülle der 'Erklärungen', 'Entgegnungen', 'Berichtigungen' 
und 'Petitionen' und von der lebhaftesten Teilnahme und Mitarbeit 
des breiten Publikums an der damaligen Presse kann sich der heutige 
Zeitungsleser schwerlich eine Vorstellung machen. Zunftwesen, Ver-
kehrsfragen, Adelsvorrechte, Freizügigkeit, Fortbildungsschulen und 
andere Sch~len, Fideikommisse, Volksbewaffnung, Trennung von 
Staat und Ktrche, Münz- und Bankwesen, Gemeinde- und Staatsver-
waltung, Flottenbau, Armen- und Gesundheitspflege und vieles ande-
re wir~ von. diesen freiwilligen Zeitungsmitarbeitern besprochen und 
zur Dtskusston gestellt." (3) Die Liste zeigt, daß sich ein Großteil der 
Leserbeiträge mit örtlichen Angelegenheiten befaßte. Sie nahmen 
Stellung zu allen Fragen des Gemeinwesens, rügten Mißstände und 
1..! nsitten, machte~ Verbesserungsvorschläge; hin und wieder erging 
em Nachruf auf emen Mitbürger. Seltener werden förmliche Nach-
richten und Berichte über örtliche Ereignisse aus der Feder von Le-
sern erwähnt; wo sie vorkommen, handelten sie hauptsächlich über 
Feste und Veranstaltungen. 
Es finden sich besonders solche Themen, die den Menschen 'auf den 
Nägeln brannten', wie die kritische Beleuchtung örtlicher Zustände: 
"Man stritt sich über städtische Angelegenheiten, Straßenbeleuch-
tung, Oeffentlichkeit der Stadtverordnetensitzungen usw. herum." (4) 
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Zur Straßenbeleuchtung schrieb ein Leser folgendes Eingesandt: 
"Wie bange muß es einem bei jetziger Jahreszeit von wegen der so 
schlechten Beleuchtung unserer Stadt bei stockfinsterer Nacht zu 
Muthe werden. Nicht bloß, daß die wenigen Laternen an den dazu 
bestimmten Orten sehr mangelhaftes Licht verbreiten, ist es natür-
lich, daß man in solchen Straßen, wo dergleichen Laternen höchst 
nothwendig wären, im nüchternsten Zustande, ohne Wumwum, Hals 
und Beine brechen kann. (Einer für Alle.)" (5) Auch im "Allgäuer 
Anzeigeblatt" äußerte sich dazu ein Leser nicht ohne hintergründi.ge 
Ironie: "In jüngster Zeit liegt unsere Straßenb~leuchtung sehr ~m 
Argen und man scheint ihr nicht bloß zu der Zett, wo Vollmond 1~ 
Kalender steht, sondern selbst wenn kein Mond zu erfragen, dte 
nothwendige Beachtung und Aufmerksamkeit zu entziehen. Gewöhn-
lich vor 9 Uhr sind die um 1/2 7 (im November) angezündeten spärli-
chen Oelflämmchen in den Laternen schon ausgelöscht, und Jedem, 
Fremden wie Einheimischen, ist es dann überlassen, im Dunkeln sei-
nen Weg durch die Stadt zu suchen. Dieses ist schon für Einheimische 
nicht angenehm, für Fremde jedenfalls bes~~werlich.: W~re es ni~ht 
wenigstens billig,. daß diejenigen, welche bei Ihren nachtheben Gan-
gen der Communal-Cassa oft noch reichliche Pfennige zufließen 
lassen, nach solchen Opfern ordentlich heimgeleuchtet werde." ( 6) 
Ebenfalls stark betroffen fühlten sich die Bürger und Leser von Fra-
gen des Straßenverkehrs, und so wurde dieses Thema in der Zeitung 
lebhaft diskutiert- wie etwa im folgenden Beispiel: "Seit wann und 
wo sind einheimische wie auswärtige Fuhrleute förmlich privilegiert, 
zu jeder Stunde des Tages und der Nacht von einem Ende der Stadt 
bis zum anderen mit der Peitsche in allen Nuancen zu klatschen und 
nebenbei die Fußgänger zu gefährden, etwas davon über den Kopf zu 
bekommen?" (7) Im "Guhrauer Kreisblatt" erschien zu diesem Thema 
im Jahre 1848 der folgende Artikel: "Hochverehrlicher Herr Land-
rath! Ich bitte Sie im Wege der endlich freigegebenen Presse, einmal 
den Weg von Rechlau bis Hundspaß zu fahren, aber weder Sie noch 
Baumgart dürfen die Zügel Ihrer Rosse leiten, nein, lassen Sie sich 
fahren, denn Sie mit Ihrer außerordentlichen Geschicklichkeit, Rosse 
zu leiten, würden die Löcher so umfahren, daß Sie dieselben zwar 
sehen aber nicht fühlen würden - lassen Sie sich aber fahren; so wer-
den Sie sehen, daß Pferd, Wagen und Mensch noch itzt in.Gefahr ist, 
I Alles Mögliche zu brechen 1• Herr Landrath, es ist ein starkes Stück, 
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noch stehen aufgetriebene Gleise vom ersten Aufgang des Winters 
her. Legen Sie Hand an. - Ich werde Sie so lange erinnern, bis Sie in 
dieser Beziehung Ihre schöne Aufgabe, Rath des Landes zu sein, 
erfüllen werden. Trotz mancher verschiedener Ansichten immer· mit 
wahrer Hochachtung, Herr Landrat, Ihr ergebener Mandel." (8) 
Ein weiteres vieldiskutiertes Thema war die Eisenbahn. (9) Im Zusam-
menhang mit dem geplanten Eisenbahnbau beschäftigte im Jahre 
1845 die Dortmunder Bürger der mögliche Abriß der nördlichen 
Stadtmauer. Das "Dortmunder Wochenblatt" veröffentlichte unter 
anderem folgendes Gedicht eines Lesers: 
"Dortmunds nördliche Mauer. 
Reißt die Mauer aus der Erde! 
Machet sie dem Bahnhof gleich! 
Daß sie nicht zu Schutte werde, 
Stürze krachend über euch! 
Reißt die Mauer aus der Erde! 
Schleppt den Wall ins tiefe Thai! 
Daß 'ne neue Straße werde 
Mit Gebäuden, schönster Wahl! 
Reißt die Mauer aus der Erde! 
Schafft den alten Plunder fort! 
Daß es Licht nach Norden werde 
Und entsteh' ein neuer Ort! 
Reißt die Mauer aus der Erde! 
Bauet neue Häuser draus! 
Daß die Stadt vergrößert werde 
Bis nach Lindenhorst hinaus! 
Reißt die ,Mauer aus der Erde! 
Vorwärts!- eh' die Zeit sie bricht! 
Nur daß sie zerstöret werde 
Ist ein Riesenschritt zum Licht. 
Reißt die Mauer aus der Erde! 
Machet sie dem Bahnhof gleich! 
Daß sie nicht zu Schutte werde, 
Stürze krachend über euch!" (10) 
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Bauliche Maßnahmen waren häufig Anlaß, die Gemüter am Ort zu 
erregen: Im "Roßlau-Coswiger Wochenblatt" vom 30 .. Dezember 1857 
schrieb zum Beispiel "Einer für Viele": "Die uns unbekannte, betref-
fende und verehrliche Behörde zu Roßlau wird im Interesse Aller 
ersucht, die Brücke über den Graben, welcher den Fußweg von der 
Elbbrücke nach der Stadt durchschneidet, recht bald wieder herstellen 
zu lassen, da jeder Fußgänger der Gefahr ausgesetzt ist, Unglück zu 
nehmen." (11) Und im Probeblatt des "Täglichen Anzeigers" d~r 
Stadt Bamberg forderte im Jahre 1834 ein Bürger aus dem Leserkrei-
se: "Man wünscht, daß die eingefallenen Mauern des großen Kanales, 
welcher alles Wasser der Altenburg und der Sutte durch die Gärten 
der Dom-Probstei und Pfarrei in den Bach führt, ehestens hergestellt 
werden, damit der Stadt-Kasse keine zu große Ausgabe verursacht 
werde." (12) Zum Abriß des Rathausturmes von Roßlau dichtete ein 
Leser des "Roßlau-Coswiger Wochenblattes" folgende Zeilen: 
"Abschiedsworte des heimgegangenen Rathausthurmes 
an seine Roßlauer. 
Wo ich sei, und wo mich hingewendet, 
Wo sie blieb die zierliche Gestalt? 
Hab ich nicht beschlossen und geendet 
Kaum einhundertzwanzig Jahre alt! 
Hat der alte Streuher doch mit seinem Hammer 
So auf mich geklopfet und gehackt, 
Bis ich endlich dastand - es war ein Jammer! 
Und ich schäm' es mich zu sagen -kahl und nackt. 
( ... ) 
Bürger Roßlaus!Mich vernichten 
War ein Leichtes, ja, das konntet ihr! 
Aber einen neuen Thurm errichten, 
Wird euch schwerer werden, glaubet mir! 
Und es wird gewiß nicht lange dauern, 
Da vermißt mich schmerzlich euer Blick, 
Und ihr wünscht mit Sehnsucht und mit Trauern 
Euren alten Rathausthurm zurück. 
Ei, wie stolz und freudig gebt ihr Kunde, 
Wenn ein Fremder auf dem Bahnhof fragt: 
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Was ist das da für ein Dorf im Grunde, 
Wo der dünne Kirchthurm ragt? 
Nun, ihr habt es so gewollt, und ich bin stille, 
Mit dem Abschiedswort verlaß ich euch. 
So gehabt euch wohl! - Des Menschen Wille, 
Sagt man, ist sein Himmelreich." (13) 
In den "Elsterherger Nachrichten" empörte sich ein Eingesandt über 
das Stadtbild: "Wenn sich verschiedene hiesige Einwohner es angele-
gen sein lassen unser sonst so hübsches freundliches Städtchen da-
durch zu verschönern, daß sie von Zeit zu Zeit ihre Häuser neu abfär-
ben lassen, so ist das lobend anzuerkenen, um so mehr muß es auffal-
len, daß es noch immer einige Hausbesitzer giebt, welche nach Ver-
lauf von fast 40 Jahren sich noch immer nicht entschließen können 
ihren Häusern den nöthigen Putz zu geben. In Greiz hat der dortige 
Stadtrath 91 Aufforderungen zum Abputzen (meist erst vor einigen 
Jahren erbauter Häuser) ergehen lassen, denen allenthalben von den 
Aufgeforderten noch in diesem Jahre nachgekommen wird. Es wird 
daher den Betreffenden in Elsterberg nicht zu viel zugemuthet, wenn 
der sehr geehrte Stadtrath einmal die Säumigen dazu anhielt, so bald 
als möglich den nöthigen Mörtel in die ausgewaschenen Fugen ihrer 
unabgeputzten Häuser werfen zu lassen." (14) 
Zahlreiche weitere örtliche Angelegenheiten fanden in der Zeitung 
ihre Besprechung durch die Leser. All das, was die Menschen am Ort 
bewegte, fand in der Bürgerschaft auch durchaus kompetente Chroni-
sten: kulturelle oder wirtschaftliche Fragen, Feste und Veranstaltun-
gen, Sitten und Unsitten, Fälle von Diebstahl, das Krankenhaus, die 
freiwillige Feuerwehr, das Theater, Vereine, Brandschäden, der Frem-
denverkehr, oder auch die Damenmode und die Kleidung der Studen-
ten. (15) In den "Elsterberger Nachrichten" beklagte sich beispiels-
weise ein Einsender über die Behandlung der Kinder: "Anfrage an 
die Stadtvertreter. Ist das Baden der Kinder in der Elster verboten? 
oder hat der Fischpachter M. das Recht, die Kinder mit Steinen zu 
werfen und aus dem Wasser zu jagen? wenn ja! so wäre es sehr zu 
bedauern, daß den Kindern die Reinigung und Stärkung des Körpers 
entzogen wird, da wäre wohl die Bitte am Platze für einen geeigneten 
Badeplatz zu sorgen, denn Baden und Turnen ist doch erwiesener-
maßen eine Stärkung und Kräftigung der Kinder." (16) 
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Abbildung 9: Beispiel einer eingesandten Theaterkritik. (Der JA 175 
Jahre "Günz- und Mindelbote" vom 12.2.1927 entnommen.) 
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Selbstverständlich beschäftigten sich die Leser auch mit kulturellen 
Dingen, etwa mit dem Theater, wie im folgenden Eingesandt eines 
"Unus pro multis": "Anfrage an die löbl. Direction des Stadttheaters. 
Mit Befremden haben wir bis jetzt bemerkt, daß es den meisten unse-
rer bewährtesten Opernkräfte bislang nicht vergönnt war, Gelegen-
heit zu haben, die ihnen vom Publikum geschenkte Sympathien auf 
die Probe zu stellen. Wir meinen, daß bis jetzt keinem unserer 3 tüch-
tigen Kräfte( .. ) eine Benefizvorstellung gegeben ist, und daß auch für 
die allernächste Zeit nichts von einer solcl)en ( .. ) verlautet. Wir woll-
ten deßhalb an dieser Stelle die hiesige verehr!. Theaterdirection 
ersuchen, doch noch innerhalb der nächsten 3 Wochen die Benefiz-
vorstellungen der genannten Mitglieder unserer Bühne stattfinden zu 
lassen,( .. ) um den tüchtigen Künstlern das ihnen Gebührende- und 
dazu gehört doch contractlich ein Benefiz - zukommen zu lassen ... " 
(17) Im" Ladenburger Wochenblatt" tat im Jahre 1869 ein Leser seine 
Meinung zum geplanten Feuerwehr-Ball wie folgt kund: "Mit Bedau-
ern mußte man vernehmen, daß der löbliche Verwaltungsrath der 
hiesigen Feuerwehr beschlossen hat, auf dem ( .. ) Feuerwehr-Balle 
auch noch jedem Besucher desselben einen Schoppen Wein zu spen-
den, der aus der Kasse der freiwilligen Monatsbeiträge bezahlt wird . 
Wenn auch der Betrag der dadurch weiter entstehenden Unkosten, 
kein so großer ist, so bleibt es aber fest, daß diese Wohlthätigkeit, die 
Gurgel zu schwenken, am unrechten Platze ist, und gewiß würden 
sich Gelegenheiten finden, dieses Geld zu passenderen Zwecken an-
zuwenden ... " (18) (Dem folgten noch einige Vorschläge.) 
Ein Thema, von dem sich Teile jeder Ortsgemeinschaft sehr betroffen 
fühlen, ist der Tod von Mitbürgern.· So erschienen bisweilen Nachrufe, 
wie zum Beispiel im redaktionellen Teil des "Wochenblattes der Stadt 
Neustadt an der Aisch" von 1831, unterzeichnet mit "Mehrere Ein-
wohner von Neustadt" . 
Persönliche Noten 
Natürlich hatte die Diskussion solcher Themen, von denen sich die 
Menschen betroffen fühlten, ganz wie im alltäglichen Gespräch oft 
eine persönliche Färbung und enthielt persönliche Anspielungen oder 
Anfeindungen. Sie betraf jedoch durchweg Fragen von allgemeine-
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rem Interesse. Natürlich konnte nicht jedes Thema immer für die 
gesamte lokale Kommunikationsgemeinschaft von Interesse sein, 
aber es kamen auch keine Themen zur Sprache, die nur einen Einzel-
nen betroffen hätten. 
Karl d 'Ester berichtet von sehr persönlich gefärbten Eingesandts in 
Münchner Zeitungen: Einmal beklagte sich da ein Leser wie folgt 
darüber, "daß seine Nachbarn im Theater die Kaffeekränzchenunter-
haltung fortsetzten: Glauben Sie, Ihre ganze Wirksamkeit auf die 
Theaterloge beschränken zu müssen und ungestraft schwätzen zu dür-
fen, weil früher alle Beschwerden beim Intendanten und durch die 
Presse erfolglos waren? Es soll Ihnen klar werden, daß die Presse 
jetzt hinlängliche Mittel bietet, um das zahlende Publikum von der 
Fortsetzung dieser eingewurzelten Ungezogenheit zu bewahren. A 
Ruah wolln wir habn!" Andere Leser beschwerten sich über den 
unkorrekten Ausschank des Bieres: "Hat der Herr Gastgeber im 
Zweibrückensaale ein besonderes Privilegium für die Maß Bier, 
wovon aber wegen Schaum die Konsumenten, die meist den arbei-
tenden Klassen angehören, mehr als ein halbes Quart zu wenig 
bekommen"? (19) Noch persönlicher war zum Beispiel die Beschwer-
de eines Bauern (gleichzeitig Gerichtsschöppe, Kirchen- sowie Schul-
vorsteher) im "Osthavelländischen Kreisblatt" über einen, nament-
lich genannten, Königlichen Oberamtmann, "der ständig seinen Mist 
über die Wiese des Einsenders fährt." (20) Alle diese Beispiele zeigen 
deutlich, daß es immer um Fragen oder Mißstände ging, die zumin-
dest Gruppen von Bürgern betrafen, und die sicher keine Einzelfälle 
waren. Einen "spitzen persönlichen Einschlag" hatte auch die dichte-
rische Auseinandersetzung im "Wochenblatt für die Landgerichtsbe-
zirke Immenstadt und Sonthofen" um 1860 herum, welche sich mit 
der neuesten Rockmode der Zeit, der Krinoline (oder Reifrock), 
befaßte. Ein J.M. eröffnete die Diskussion wie .folgt 
"Ein Reifrockleben führen wir, 
Geschwellt wie eine Tonne; 
Ja, Crinoline für und für 
Bleib uns'res Lebens schönste Zier, 
Fischbein ist uns' re Wonne. 
Wie Blumen nur im Reif gedeih'n 
Und frischer blüh'n am Morgen,. 
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soll Crinoline uns erfreu'n; 
Und knickt einmal ein Bügel ein, 
Muß der Faßbinder sorgen. 
Sonst mußt' manch Weib und Mägdelein 
Mit falschen Waden storchen; 
Jedoch so manches Säbelbein 
Verdeckt die Crinoline fein. 
Sie leb' hoch! -Guten Morgen! 11 
Eine modebewußte Dame fühlte sich dadurch herausgefordert und 
konterte ebenfalls mit einem Gedicht: 
"Nicht Verse schufen Crinolin's 
Sie sind Geschöpf' der Mode; 
Nicht Verse werden darum auch 
Der Crinolinen Tode. 
Dein Verse-Machen, Dichterlein! 
Ist eitel d 'rum und vage, 
Trotz Deiner trägt man Crinolins 
Noch über Jahr und Tage. 
Du merk' Dir aber künftig auch: 
Willst wieder Zeitvertreiben, 
So setz Dich zu der Fibel hin 
Und lern noch besser schreiben. 11 
Die Antwort des Dichters ließ nicht auf sich warten: 
11 Kein Dichter schuf der Reifröck' Heer, 
Dieß kann ich nicht absprechen, 
Dieß brächt' ihm wahrlich wenig Ehr', 
Dies wär ein Schandverbrechen. 
Doch Verse haben jederzeit 
Die Thorheit derb gegeißelt, 
Ist auch nicht jedes Spottgedicht 
Wie Dein 's so grob gemeißelt. 
( ... ) 
Und wandelst Du auch noch so stolz 
Als Glocke durch die Straße, 
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Von einem Riesenreif umspannt 
Vom größten Lagerfasse. 
Ich denke halt, o Reifrockdam'! 
Mir in der ganzen Sache, 
Daß auch in dieser kleinen Stadt 
Die Thorheit breit sich mache. 
Lebt hoch! ihr Crinolinen all' 
Lebt hoch! ihr Modepuppen, 
Doch kochet uns, wir bitten Euch, 
Vor allem bess're Suppen." (21) 
Ähnliches spielte sich auch in anderen Zeitungen ab, im "Dortmun-
der Wochenblatt 11 etwa zum Thema Tanzen. (22) 
Eine Jubiläumsnummer des "Calwer Tagblattes" berichtet von einer 
ganz besonderen Art persönlich gehaltener Beiträge. Die Zen~ur­
kommission in Stuttgart wachte zwar in den 20er Jahren des vongen 
Jahrhunderts darüber, daß in den "Wöchentlichen Nachrichten für 
die Oberamts-Bezirke Calw und Neuenburg" keine Angriffe und Ver-
leumdungen persönlicher Natur erschienen, dafür stand aber Ange-
griffenen und Beleidigten das Recht zu, darin "ihren Widersachern 
recht gründlich die Meinung zu sagen." Hier gab es also im Zusam-
menhang mit der Lesermitarbeit ein ausgesprochenes Recht auf Ge-
gendarstellungen zu schwer auszumachenden Anwürfen in den Ne.t-
zen gesprochener Lokalkommunikation. Die Antworten wurden m 
der Zeitung erteilt und erfreuten sich (nicht anders als heute) großer 
Beliebheit. Ein Beispiel: "Es ist mir durch einen fremden Freund zu 
Ohren gekommen, daß niederträchtige Menschenbey jeder Gelegen-
heit über mich losziehen. Recht freuen würde es mich, wenn solche 
feigen Memmen mir meine Fehler ins Gesicht sagen würden. Daß ich 
früher leichtsinnig gelebt habe, ist mein öffentliches Geständniß, -
übrigens das verirrteste Schaaf, kann wieder zu seiner Herde gebracht 
werden- ... " (23) 
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Politisch Lied ... 
Da Vereine eine wichtige Rolle im Gemeinwesen spielten, waren Ver-
einsnachrichten und -mitteilungen ebenfalls Gegenstand von Leser-
beiträgen, ob sie politische oder andere Vereine oder auch Genossen-
schaften betrafen. Die "Gemeinnützigen Mündensehen Nachrichten" 
enthielten beispielsweise zahlreiche Berichte des Arbeiter-Fortbil-
dungsvereins, des Männer-Turnvereins, des Schützenvereins, des Frau-
envereins und des Landwirtschaftlichen Kreisvereins. (24) 
Von größerer Bedeutung war jedoch die Erörterung kommunalpoliti-
scher Themen, nachdem in politischen Fragen naturgemäß besonders 
viele Meinungsverschiedenheiten und damit auch ein größerer Kom-
munikationsbedarf bestehen. So wurden zum Beispiel Wahlkampf-
Debatten in der Zeitung ausgetragen. Zur Bügermeisterwahl in Dil-
lenburg im Jahre 1849 machten sich Bürger unterschiedlichster Mei-
nungspositionen im "Dillenburger Wochenblatt 11 einen Reim auf die 
Kandidaten Seiler, Richter und Decker. Ein Anhänger des noch am-
tierenden Stadtschultheißen schrieb: 
"Kein Seiler und kein Richter, 
Kein Scheibenschütz, kein Dichter, 
Und keiner, der die Uhren macht, 
Und der zum Armen 'Pack dich!' sagt. 
Wählet einen solchen Mann, 
Dem die Gemeinde trauen kann; 
Ich mein' damit den Alten, 
Der hat gut Haus gehalten, 
Ich wähle Decker, Stadtschultheiß, 
Der immer zeigte regen Fleiß!" 
Ein anderer hielt dagegen: 
"Stadtschultheiß Decker darf man nur nicht wählen, 
Er thut die Bürger zu viel quälen, 
und ist bloß Herren zugedacht, 
Die Armen hat er immer verlacht. 
Er weiß einen Bürger nicht zu schätzen, 
Als nur bei Obrigkeit zu schwätzen, 
Er war nur immer auf sich bedacht, 
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Und hat sich den Sack recht vollgemacht; 
Drum thut ihn auch kein Büger wählen, 
Drum wird's ihm auch an Stimmen fehlen. 
Punkt um, straa Sand druf!" 
Ein weiteres Eingesandt lautete gar: 
"Der Decker mit dem Todtenwagen 
Soll unsere Stadt nicht länger plagen." 
Wieder ein anderer Bürger erklärte: 
"Wenn ihr euch einen Schreiber wollt erwählen, 
So nehmt den Seiler meinetwegen an; 
Wollt ihr auf Fortschritt, Bürgersinn nicht zählen, 
So wählt euch lieber gleich den alten Vater J ahn. 
Ich liebe freien Sinn und demokratisch Wesen, 
Drum hab' ich mir zum Bürgermeister auserlesen 
Den Färber Heinrich Richter." 
Ein Anhänger eines dritten Kandidaten schrieb die folgenden Verse: 
"Nicht der Richter, nicht der Decker, 
Nicht der Struve, nicht der Hecker, 
Wilhelm Seiler ist der Mann, 
Der uns sanft regieren kann." 
Und als offensichtlich war, daß der Kandidat der demokratisch Gesinn-
ten nicht gewinnen würde, dichtete ein Bürger tröstend oder vielleicht 
auch hämisch: 
"Heinrich Richter! 
Aus ist das Spiel, 
Der Vorhang fällt nieder; 
Freund in sechs Jahren 
Sehen wir uns wieder!" (25) 
Bisweilen wurden scharfe Auseinandersetzungen in "ätzenden Kampf-
artikeln" gepflogen, was teilweise zu Mißstimmungen in der Leser-
schaft führte. (26) Daneben berichteten Leser auch über Rats-, Bür-
gerschafts- oder Kreistagsverhandlungen, Gemeinderatssitzungen, 
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Gerichtsverhandlungen und dergleichen. (27) Man verlangte in Einge-
sandts die Abschaffung der .. Gemeinderäte .auf Lebenszeit, die Öffent-
lichkeit der Stadtverordnetenversammlungen und die Veröffentli-
chung der Beratungsgegenständesolcher Versammlungen in der. Zei-
tung. Einmal· ist von einem Artikel die Rede, der einen angeblich 
gegen den Bürgermeister geplanten Anschlag enthüllte. (28) Solche 
kommUnalpolitischen Beiträge- seltener ist auch von allgemeinpoliti-
schen die Rede- haben insbesondere in den 40er Jahren (bis zur 
Reaktion) eine Rolle gespielt. Werner Bode berichtet von Beiträgen 
über. nichtöffentliche Sitzungen eines Kommunalausschusses aus den 
30er Jahren, welche von beteiligten Repräsentanten selbst verfaßt 
waren. (29) 
Heimat-Rezepte 
Themen, die relativ gleichmäßig während des gesamten Jahrhunderts 
von Lesern besprochen wurden, waren die Orts- und Heimatgeschich-
te sowie die Heimatkunde. Auch dies erscheint sebstverständlich vor 
dem Hintergrund des Prinzips, daß alles; was Thema des Alltagsge-
spräches ist, auch Thema in der Lokalzeitung sein kann. Nichts ist all-
täglicher, als daß sich die Menschen mit der Geschichte und. den 
besonderen Begebenheiten ihres Lebensraumes oder ihrer Heimat 
befassen. So lasen etwa die Ilmenauer Bürger mit "lebhaftestem 
Interesse" die "geschichtlichen Notizen von Ilmenau und Umge-
bung", die ein Mitbürger in ihrem Blatt veröffentlichte. (30) Der 
"Gießener Anzeiger" spricht von wertvollen Beiträgen zur Lokalge-
schichte, die bereits in den Jahren 1764- 1771 erschienen seien. (31) 
Das "Wochenblatt für den Kreis Recklinghausen" brachte zum Bei-
spiel anno 1831 in mehreren Folgen "Etwas über die ehemalige 
Graffschaft Recklinghausen" und "Bruchstücke zur Geschichte der 
Stadt und des Vestes Recklinghausen", im Jahre 1833 "Nachrichten 
über das -Alter der Tore, Wälle und Mauertürme Recklinghausens", 
1848 einen Beitrag zur Geschichte des Franziskanerklosters daselbst; 
des weiteren konnte man noch etwas über den Namen der Stadt oder 
über "ältere Schriftsteller des Vestes" lesen. (32) Neben solchen Auf-
sätzen veröffentlichten Leser auch Gedichte, Sagen und Erzählungen 
heimatkundlieber Prägung; das "Hettstedter. Wochenblatt" brachte 
beispielsweise eine Sonette "An die Mansfelder Gegend." (33) Ein 
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Leser des "Hermann" in Hagen (Westfalen) schrieb die folgende 
Buchkritik in Versen. Sie befaßte sich mit einer in Frankfurt erschie-
nenen Briefesammlung, in der die Westfalen als kulturlos dargestellt 
waren: 
"Laß sie immer uns Westfalen, 
Keine Dichter haben wollen, 
Wenn wir selber nur es wissen, 
Was wir davon halten sollen. 
Haben sie denn dort im Lande 
Schönre Täler, kühnre Berge, 
Sind denn gegen einen Deutschen 
Markwestfalen schwache Zwerge? 
\Vissen irgendwo denn andre 
Besser Stahl und Erz zu schmieden, 
Besser Schlachten durchzuschlagen 
Und zu wirken fest im Frieden? 
Herrlich ist das Land am Neckar, · 
I Ierrlich tönen dort die Lieder, 
Schön ist's hier auch und voll Lieder, 
Und die Menschen brav und bieder." (34) 
Hans-Ulrich Reinicke erwähnt, daß im "Hallischen Patriotischen 
'Vochenblatt" heimatgeschichtliche Beiträge auch aufgrund von 
Anfragen der Leser zustande kamen, die etwa um "Auskunft über die 
Geschichte des Roten Turms, des alten Wahrzeichens der Stadt 
I lalle" gebeten hatten. (35) 
Häufig äußerten sich Leser auch über die (heimische) Landwirtschaft 
sowie über Wirtschaft und Handel, insbesondere soweit Fragen ihres 
Alltags betroffen waren. Neben Berichten findet man daher viele 
·vor- und Ratschläge sowie belehrende Abhandlungen, die außerdem 
zu hauswirtschaftlichen, gesundheitlichen, Erziehungs- und ähnlichen 
Fragen gegeben wurden. In der "Bauernzeitung aus Frauendorf", 
welche im Rahmen ihres Dienstes für einen vorwiegend bäuerlichen 
Kommunikationsraum naturgemäß den Schwerpunkt auf landwirt-
schaftliche Themen legte, behandelten Leserbeiträge unter anderem 
die Pflege der Obstbäume, den Anbau bestimmter Kleesorten und 
die zweckmäßige Düngung der Äcker. (36) Das erste Eingesandt in 
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der "Brieger Zeitung" handelte über den Rückgang der Wochen-
märkte (37); Eingesandts im "Lauterbacher Anzeiger" befaßten sich 
mit Frucht-, Victualien-, Holz- und anderen Preisen, Ernteproblemen, 
den· Auswirkungen des Wetters auf die Landwirtschaft, der Bevölke~ 
rungsentwicklung und Auswanderung (38). Man schrieb und beriet 
über Bestrebungen zur wirtschaftlichen Hebung des Bezirks, Handel 
und Schiffahrt, Ladenöffnungszeiten, Teuerungsfragen, Obst- und 
Gartenbau, Bienenzucht, Wege- und Platzbepflanzung, Singvogel-
schutz, den Genuß von Pferdefleisch, Küchenrezepte, Ammenmilch, 
die Cholera und Gesundheitspflege, das Turnen, Kindererziehung, 
Armenpflege und vieles mehr. (39) Im Roßlau-Coswiger Wochen-
blatt" las man 1851 zum Beispiel den folgenden Ratschlag in der 
Rubrik "Markt- und gemeinnützige Berichte": "Der Vorstand des 
Merseburger Landrathschaftlichen Vereins veröffentlicht Folgendes 
zur 'Beachtung': Es ist Gebrauch, die kranken Kartoffeln bei dem 
Herausnehmen liegen zu lassen oder wegzuwerfen, indem man der 
Meinung ist, daß solche zu nichts mehr zu verwenden sind. Wie der 
Erfolg gelehrt, ist dies aber nicht der Fall, vielmehr geben die kran-
ken Kartoffeln in Scheiben geschnitten und einige Tage in kaltes 
Wasser eingelegt, welches öfters zu erneuern ist, bis die ganze Kartof-
fel geruchlos geworden, sodann aber ausgepreßt, getrocknet, gemah-
len und mit anderem Mehle vermischt, ein sehr gesundes, nahrhaftes 
und wohlschmeckendes Brod." (40) Im "Hallischen patriotischen 
Wochenblatt" von 1804 regte in der Vorweihnachtszeit "eine junge 
Dame ihre unverheirateten Mitschwestern zur Lieferung von Handar-
beiten an, welche dann zum Besten der Armen verkauft werden 
könnten." ( 41) 
Unterhaltungs-Moden 
L.eser sandten auch sehr viele unterhaltende und besinnliche Beiträge 
em: Anekdoten, Witze, Rätsel, Scharaden und vor allem Gedichte· au~h ~rzählun~en heimischer Schrif!steller werden erwähnt. ( 42) 
Teilweise erschienen solche Beiträge, besonders Gedichte, zu be-
stimmten Anlässen an der Spitze eines Blattes, ansonsten waren sie 
meist locker in den redaktionellen Teil eingestreut. Die "Alzeyer 
Zeitung" zitiert in einer Jubiläumsausgabe ein im Jahre 1835 abge-
drucktes mundartliches Gedicht mit dem Titel "Winterhymne des 
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Bauers". Ein Leser, offenbar aus einfachen Arbeiter kreisen, spießte 
darin mit spitzer Feder die Gewohnheiten der "Herreleut" auf: 
"Gelt! wann die Schlüsselblume blühn, 
U nn N achtigalle pfeife, 
U nn Wald und Wiese weere grün 
Dann könnt ehrs wuhl begreife, 
Dehr Faunenzer vun Herreleut! 
Do singt ehr daß mers hört wie weit; 
Doch wann die Flößger fröhre, 
Do loßt ehr euch net höhre! 
Wann meer als in de Wingert stihn 
Eh die Betglocke ruhfe, 
Dernooch könnt ehr spatzere gihn, 
Wannt ehr hett ausgeschluhfe! 
Dann sahner allemal gewiß: 
'Was deß e schöner Morie is! 
Den wulle meer benütze.' 
Meer awer kinne schwitze ... " ( 43) 
Dem Alltagsgespräch ist die Unterhaltung ein unv~rzichtbares B~­
dürfnis. So waren unterhaltsame Beiträge regelmäßtger Bestandteil 
der Lesermitarbeit, wenn auch nicht immer mit so ironischen Spitzen 
wie im vorangegangenen Beispiel. "In den 50 Jahren ihres Bestehe~s 
haben die 'Elsterberger Nachrichten' so manches Gedicht ve~öffent.h­
chen können. An Einsendern von Dichtungen fehlte es me. Metst 
ward die Heimatstadt und ihre reizvolle Umgebung, vielfach der 
Wechsel der Jahreszeiten u. a. m. besungen. ( ... ) Auch ein früherer 
Bürger unserer Stadt, der alte Glasermeister ( .. ) hat~e nicht wenig 
dichterisches Talent in seinen Adern. Manches Tafellied wurde von 
ihm verfaßt. Bei Gelegenheit des 12. vogtländischen Sängerbundtages 
( .. ) 1896 ( .. )entstand aus seiner Feder folgende Eri??erun~ eines alten 
Sangesbruders", von welcher hier nur der Anfang ztttert set: 
"Seid willkommen Sangesbrüder, 
Die ihr kamt von Nah und Fern, 
Uns zu bringen Eure Lieder; 
Laßt sie heute fleißig hörn! 
Liebe Brüder laßt Euch nieder, 
Trinkt und singt aus voller Brust! 
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Böse haben keine Lieder 
Und zum Singen keine Lust ... " ( 44) 
Die "Alzeyer Zeitung" berichtet von Liebesgedichten, von Rätseln 
und Scharaden, die seit 1835 von Bürgern und Bürgerinnen einge-
sandt wurden. (45) Isabella Seiler vermutet hinter teilweise humor-
vollen Gedichten im "Wochenblatt für Aibling, Miesbach und Rosen-
heim", die mit Initialien oder Namensangabe erschienen, ebenfalls 
Leser als Autoren. (46) Der "Miesbacher Anzeiger" veröffentlichte 
neben Dialektgedichten auch "Erzählungen mit heimatlichem Ele-
ment" und Heimat-Romane von einheimischen Schriftstellern. (47) 
Daneben trugen die Leser auch mit Buchkritiken, Reiseschilderungen 
und Aufsätzen zu hohen Festtagen zum unterhaltenden Teil der Zei-
tungen bei. ( 48) 
Ein Thema, welches immer wieder von den Lesern aufgegriffen 
wurde, war die Zeitung selbst, die sie ja so rege und alltäglich be-
nutzten. Schon Äußerlichkeiten konnten den Anstoß zu Beiträgen 
geben; die Titelvignette des "Allgäuer Anzeigeblattes" inspirierte um 
1885 herum "einen treuen Leser aus dem geistlichen Stande" zu den 
folgenden Versen: 
"A kräftiga J uchzer i der Fruea 
Us freier, froher Brust, 
An lustige Jodlar au derzue, 
Und Glöckleklang und Vogelg'sang, 
Bue, dös is halt a Lust. 
A Hütte fest vo Riegel 'baut, 
Und's Dach guet b'schwert mit Stui, 
A Fenster wo ma aussi schaut, 
An Fuierherd und a Liegerstatt, -
Dös langt- juhe! juhui! 
Der Rauch steigt auffi kerzegrad 
In d'frische Morgeluft; 
Und 's Brünnle sprudelt hell und klar 
Und 's Lüftle weht und 'sTau tuet glitzre 
Und all's ist volla Kräuterduft 
( ... ) 
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Und nimmt dös Blättle mit deam Bild 
Aso in d'Welt sei' Bah'-
Da weht es wohl an jede Leser 
Gar älpnerisch und sennerisch 
Als wie mit Bergluft a'." ( 49) 
So mancher Leser schrieb seiner Zeitung zum 'Geburtstag' - ein 
Zeichen der engen, geradezu persönlichen Bindung, die zwischen 
beiden bestand. Das "Wochenblatt für Zschopau" zum Beispiel er-
hielt zum zweijährigen Bestehen am 3. November 1834 den folgenden 
Glückwunsch: 
"Fürs Zschopauer Blättlein und dessen Geburtstag. 
Wenn in Familien die Stunde 
Einst wiederkehrt, wo je ein Glied, 
Zuerst geführt zum ernsten Lebensbunde, 
Und jedes sie mit Liebe sieht: 
So grüßt Dich, liebes Blättchen, auch 
Der liebe Brauch. 
Du bildest auch mit Deinen Freunden 
Und Lesern der Familie Band. 
( ... ) 
So sind zwei Jahre, die Du alt, 
So schnell verhallt. 
Gewiß, Du möchtest fort noch dauern, 
Dieß wünschet vielleicht Jedermann 
Und mancher würde tief im Herzen trauern, 
Wär etwas an der Nachricht dran: 
Im Christmonat brächt' Dir die Noth 
Vielleicht den Tod." (50) 
Im "Grossenhainer Unterhaltungs- und Anzeigeblatt" erschien dieses 
Gedicht: 
"Ach du liebe alte Zeit, 
Sehnend oft man nach dir schreit, 
Nach der alten Mode. 
Alte Bücher hat man satt, 
Liest dafür das Wochenblatt, 
Das ist neue Mode." (51) 
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Natürlich übten die Leser auch Kritik an ihren Zeitungen, wie zum 
Beispiel diese "Oeffentliche Anfrage" aus dem "Ingolstädter Tag-
blatt" vom 11. März 1888 zeigt: "Hat wohl die Redaktion der Ingol-
städter Zeitung in Nr. 58 (Siehe Anfang des Inseratentheils) keinen 
passenderen Platz gewußt, als den Tod unseres deutschen Kaisers 
unter Schweizerpillen und Theateranzeige zu setzen? Geschah dies 
absichtlich? oder sollte es den beiden Herrn Redakteuren entgangen 
sein, zu wissen, daß Sie sich mindestens einer ganz groben Achtungs-
verletzung schuldig· gemacht haben, einem ehrwürdigen von der 
ganzen Welt geachteten und geliebten Regenten gegenüber? 0 Hans 
vom Stein, du regierst halt nicht allein! Dem 'Ingolstädter Tagblatt' 
aber unsern vollsten Respekt, dessen Haltung entsprach in dieser 
traurigen Mittheilung allen Wünschen eines echten Patrioten, eines 
echten Deutschen. Einer im Namen sehr Vieler." (52) 
Schließlich seien zwei Hinweise auf Feldpostbriefe von Lesern er-
wähnt. (53) Offenbar wollten die Leser auch während ihrer kriegsbe-
dingten Abwesenheit von der Heimat die Kommunikation mit ihrer 
lokalen Ortsgemeinschaft nicht ganz abbrechen lassen. In einem 
anderen Fall ist von "Auswärtigem" die Rede, das von "Fremden und 
Reisenden" in die Zeitung eingebracht wurde. (54) Eingang in die 
Lokalzeitungen fanden also auch Gesprächsbeiträge Fremder, die nur 
vorübergehend und mit Einschränkungen am Gespräch der lokalen 
Gesellschaft beteiligt waren, typischerweise wohl besonders mit 
ihrem 'auswärtigen' Wissen, soweit es für die Menschen am Ort von 
Interesse war. 
Man sieht bestätigt, was bereits die Aufrufe nahelegten: Die Lesermit-
arbeit in der lokalen Zeitung des 19. Jahrhunderts umfaßte ein breites 
Themenspektrum. Alle die Dinge, die die Menschen vor Ort beschäf-
tigten und die auch Gegenstand mündlicher Gespräche, sei es mit den 
Nachbarn oder in der Wirtschaft, gewesen sein mögen, fanden Ein-
gang in die lokale Berichterstattung. Dabei war es nicht wichtig, ob 
örtliche Ereignisse oder andere Dinge den Anstoß zu diesen Ge-
sprächsbeiträgen gaben. Es sind diese Reflexionen oder "Rückmei-
nungen" (Kaspar von Stieler) (55) über die verschiedensten Ereignisse 
und Fragen, die den Charakter der Lokalkommunikation des 19. Jahr-
hunderts besonders ausmachen - viel weniger die bloßen Berichte 
lokaler Vorkommnisse. Das wird auch das folgende Kapitel zeigen. 
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6. Nach dem Schnabel der Leute 
Schon die Beispiele im vorangegangenen Kapitel haben Form und 
Stil der Lesermitarbeit vor Augen geführt. Sie erstreckte sich von 
referierenden Formen (zum Beispiel Berichte von Stadtverordneten-
sitzungen) über räsonierende (etwa Theaterkritiken) bis hin zur Dich-
tung (Gedichte, Scharaden, Erzählungen und vieles mehr). 
Narrative Stile des Alltags 
Als referierende Formen wurden Berichte und Nachrichten über ört-
liche Vorkommnisse, Feste und Veranstaltungen, Versammlungen 
und Sitzungen, Vereinsangelegenheiten, Gerichtsverhandlungen und 
dergleichen angesprochen. Leider werden dazu in den Quellen kaum 
Beispiele angeführt; die wenigen dort zu findenden, die sich meist 
durch einen erzählerischen Stil auszeichnen, sind nicht als Lesermit-
arbeit identifizierbar; so folgender Beitrag über ein Erdbeben aus 
dem "Intelligenz-Blatt der Kreis-Stadt Plauen" von 1789: "Am ver-
gangenen Montag, als den 27. dieses Monaths hatten wir einen fürch-
terlichen Mittag. Um 12 Uhr 40 Minuten hörte man sehr deutlich 
unterirdisches Rasseln, sodaß die Häuser bewegt wurden und alles in 
dem Zimmer in Bewegung kam. Kaum war eine Minute vorüber, als 
ein zweiter Stoß, aber weniger heftig, nachkam, und ohngefähr nach 
10 Minuten kam ein dritter, welcher noch weit stärker als der erste 
war. ( ... ) Alles lief aus den Häusern und eilte sich zu retten." (1) 
Nach Otto Groth zählen zu den referierenden Formen auch "Anzei-
gen" (nicht notwendig im Sinne eines bezahlten Inserats), "Erklärun-
gen" und "Aufforderungen" als "Nebenformen der Nachricht". (2) 
Die "Aufforderungen", welche dem Räsonnement nahestehen, 
umfassen auch "Empfehlung, Bitte, Wunsch, Rat, Lehre, Mahnung, 
Forderung i.e.S., Gebot, Befehl, ( .. ) wie Warnung und Verbot". (3) 
Einige der früheren Beispiele haben bereits gezeigt, daß diese For-
men im 19. Jahrhundert sehr beliebt waren und einen Teil der Leser-
mitarbeit ausmachten. Dazu heißt es in einer Jubiläumsnummer der 
"Hildesheimer Allgerneinen Zeitung und Anzeigen" von 1907 in 
bezugauf die Mitte des 19. Jahrhunderts, daß "die 'Eingesandt', Mit-
104 
teilungen, Wünsche, Forderungen aus dem Publikum( .. ) einen immer 
breiteren Raum" erhielten. (4) 
So zählen also die Ratschläge, Anfragen, Beschwerclen, Verbesse-
rungsvorschläge und ähnliche Beiträge im Groth'schen Sinne zu den 
referierenden Formen. Das Element des Urteils, der Meinung, das 
laut Otto Groth dagegen das Räsonnement ausmacht (5), ist dort 
aber oft stark ausgeprägt, so bei den Anfragen und Beschwerden, die 
örtliche Mißstände schildern .. Es handelt sich also teilweise um Misch-
formen. Dazu seien als Beispiel noch die "Bemerkungen einer Dame 
vom Lande, in Celle" aus der "Celleschen Zeitung" von 1849 ange-
führt: "Wahrlich, es ist doch unbeschreiblich schöner in der freien 
Natur, als wie in den Mauern der Stadt; ich glaube, die Cellenser 
leiden sehr häufig an Stockschnupfen, sonst würden sie neben der 
Bewässerung ihrer Sandhügel, auch eine bessere Abwässerung der 
Straßen, ein Nivellement der Gossen vornehmen. Verpestete Luft 
wirkt auf Körper und Geist; dies habe ich heute Morgen empfunden. 
In einer Straße badeten sich die lieben Schweine in den Gossen, 
dadurch entstand ein Duft, daß mir wurde, als hätte ich Quastian 
genossen; da begegnete mir der Ge hülfe eines bekannten Meisters im 
Ballanzuge, der erfüllte die Luft mit einem gemischten Dunste, von 
Eau de Cölogne, Markasser-Oel und Seife, daß ich ganz betäubt 
wurde, als hätte ich auf eine Giftblume gerochen. Da lobe ich mir das 
Landleben, im Duft der Garten- und Wiesenblumen. Aber warum 
wird der erste Duft nicht beseitigt durch Benutzung der so wenig 
benutzten Wasserkunst? Margarethe Frühling." ( 6) 
Leser-Räsonnement äußert sich in vielen Formen der Kritik, zu denen 
bereits ausreichend Beispiele ·gebracht wurden. Insbesondere örtliche 
Angelegenheiten, öffentliche Zustände und Unsitten, aber auch die 
Zeitung selbst wurden kritisiert. Der Herausgeber der "Bauernzeitung 
aus Frauendorf" erklärte, es müsse "alles hinein in die Zeitung, haar-
klein, da nutzt nichts und hilft nichts". Und auch wenn er die betref-
fenden Personen oder Orte nicht nenne, "die Nachbarn sind nicht so 
dumm und merken es doch, daß ihr es seid". (7) Das "Reichenauer 
Wochenblatt" kündigte 1871 an, es sollten auch "Einzelne in diesem 
Sprechsaale zum Worte kommen, die auf vorhandene Übelstände auf-
merksam zu machen und Verbesserungen vorzuschlagen wünschen." 
(8) Das beabsichtigten und realisierten viele Zeitungen. (9) 
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Auch Otto Groth weist darauf hin, daß Kritik ein wesentlicher Be-
standteil der 'Eingesandts' und 'Sprechsäle' war. "Klagen und Be-
schwerden aus dem lokalen Bereich", "Schmerzen und Wünsche in 
lokalen ( ... )Fragen" hätten einen Großteil der Beiträge ausgemacht. 
Er kommt gar zu dem Schluß, der deutsche Bürger habe nur dann zur 
Feder gegriffen, "wenn er seinem Ärger über irgendeinen Mangel an 
seinem Wohnsitz oder eine ortsbehördliche Maßnahme Luft machen 
wollte." (10) Daß dieses Urteil der Fülle unterschiedlichster Leser-
beiträge zu den Heimatzeitungen nicht gerecht wird, das sollte bereits 
deutlich geworden sein. Es unterstreicht aber, wie bedeutsam das 
kritische Potential der Lesermitarbeit war. 
Räsonierende Formen der Lesermitarbeit waren daneben die Thea-
ter- und Konzertkritik, lokalhistorische oder landwirtschaftliche Ab-
handlungen und lokalpolitische Beiträge. Auch als Gedichte erschie-
nen häufig Räsonnements zu aktuellen Tagesfragen, unter anderem 
als politisches Lied. 
Die folgende Konzertkritik entstammt den "Elsterberger Nachrich-
ten": "Das am Donnerstag Abend in den unteren Localitäten des 
Rathhauses von Herrn Schapsky aus Greiz gegebene humoristische 
Gesangs-Konzert hatte sich eines überaus zahlreichen Besuchs zu 
erfreuen, ( ... ) Was die Leistungen des Herrn Schapsky betrifft, so 
können wir demselben alles Lob zollen, er brachte wirklich recht 
nette Sachen zum Vortrage. (Gr. Beifall.) Das aus 2 Mann bestehende 
Orchester fand ebenfalls Anklang, denn es wurde lebhaft applaudiert. 
( ... ) Jedenfalls finden wir in Herrn Schapsky einen besseren Ersatz für 
die in letzter Zeit fast lästig gewordenen Harfenistengesellschaften, 
welche durch ihren abgedroschenen Peter und mehreres Andere 
immer noch so manches Männerherz fesselten." (11) Das "Ost-
havelländische Kreisblatt" brachte das folgende Gedicht mit dem 
Titel "Was man unter Kommunismus versteht": 
"Wenn keiner dem Andern aus dem Wege geht, 
Keiner den Hut vom Kopfe zückt, 
Keiner dem Andern vom Platze rückt 
Und Keiner erst fragt, was sich schickt. 
Wenn Jeder in Deinem Keller sich schanzt, 
Jeder sich auf Dein Sopha pflanzt 
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Und Jeder mit Deiner Tochter tanzt. 
( ... ) 
Wenn Keiner was weißund Jeder lehrt, 
Und keiner was hat und Jeder verzehrt. 
Mein Deutscher,.dies und dergleichen mehr 
Ist in Summa die selige Lehr' 
Der Narren und der Flibustier; 
Dadurch die Weltwird ganz schabab 
Und Frieden auf Erden wie im Grab 
Unterdem philosophischen Bettelstab." (12) 
Im "Dortmund er Wochenblatt" wurde einmal über die Teilung der 
Gemeinweiden diskutiert. Dazu äußerte sich ein Leser: "Ist denn der 
Anfrager in Nro. 35 des hiesigen Wochenblattes so ein Fremdling in 
Israel, oder noch so sehr jugendlich, daß er es nicht weiß, daß über 
diesen Gegenstand schon vor Jahren sehr ernstlich gesprochen und 
abgesprochen ist? daß es ziemlich allgemein anerkannt worden, daß 
die Theilung der Gemeinweiden für Städte (nicht für Dorfschaften) 
durchaus nicht angemessen ist und nur unersetzlichen Nachtheil her-
vorbringt?( ... ) Weiß er von allen dem nichts? dann hätte er sich doch 
vorher mit der Lage der Sache ein wenig bekant machen sollen. 
Schon im Jahr 1820 habe ich ausführlicher über die Theilung der 
Gemeinweiden ( .. ) gesprochen ... " (13) 
Besonders traten die räsonierenden Formen im Zusammenhang mit 
den geistigen und politischen Bewegungen in den 40er Jahren und vor 
allem 1848 hervor, nachdem die Zensur bis dahin (Iokal)politisches 
Räsonnement, wie auch solches, das in irgendeiner Form örtliche Be-
hörden betreffen konnte, unterdrückt hatte. Überhaupt war sie darum 
bemüht, jegliches Räsonieren der Untertanen nach Möglichkeit zu 
unterbinden. (14) Die Genehmigung des 11 Schwarzwälder Boten 11 im 
Jahre 1834 enthielt das Verbot räsonierender Artikel unter Strafandro-
hung, auch wenn diese" an sich von unverfänglichem Inhalt" wären. (15) 
Famos Geformtes 
Auch die dichtende Lesermitarbeit wurde bereits angesprochen. Ge-
dichte von Lesern erschienen auffallend häufig; neben solchen, die zu 
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einem aktuellen Thema oder Anlaß Stellung nahmen und damit nach 
Otto Groth eher zum Räsonnement als zur Dichtung zu rechnen sind 
(16), gab es auch rein besinnliche, belletristisch~unterhaltende. 
Typisch ist das folgende, in dem ein Leser seinen Idealvorstellungen 
über junge Frauen Ausdruck verleiht: 
"Jenes Mädchen, das stets lächelt, 
Und mit dem Halstuch windig fächelt 
Und mit den Männern kichernd spricht; 
Ja selbst bey den ernsten Dingen 
Nicht das Lachen kann bezwingen; 
Glaubt, das ist mein Mädchen nicht. 
( ... ) 
Aber jenes holde Mädchen, 
Das den Haushalt lenkt am Fädchen 
Ohne Herrschsucht, ohne Schein 
Rein die Zunge, rein die Kleider 
Stets entbehrt den Modeschneider 
Ja, das wird mein Mädchen sein." (17) 
Andere Formen der Dichtung aus der Feder der Leser werden zwar 
häufig erwähnt: Anekdoten, Scherze, Rätsel, Scharaden, Novellen, 
Erzählungen, Romane (18), doch vor allem von letzteren werden kaum 
Beispiele gebracht. Der "Enz-Bote" erwähnt eine humoristische 
Novelle aus dem Jahre 1833, die der ortsansässige Pfarrer für das Blatt 
geschrieben hatte. (19) Sie handelte von Verwicklungen um einen Arzt, 
der für das Intelligenzblatt eine Erzählung geschrieben hatte und ent-
hielt eine Moral zum Zeitungslesen. Ziemlich häufig erschienen Rätsel 
und Scharaden von Lesern (siehe auch Abbildung 10), wie etwa dieses 
"Zweisylbige Räthsel" im "Lauterbacher Wochenblatt": 
1. 
"In der Erde tiefen Tiefen 
Hat die erste ihren Grund, 
Hüpfend tanzt sie auf der Erde, 
Büßet frisch des Durstigen Mund. 
2. 
'Mich zu geißeln' lehret Mancher 
In begeist'rungsvoller Red', 
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Der doch selbst als guten Braten 
mich noch niemals hat verschmäht. 
1. und 2. 
Jeder Lauterbacher kennet 
Meines Ganzen Zaubermacht, 
Denn schon lang der Mund ihm wässert, 
Bis es wird zu Tisch gebracht. 
Da nun löset es die Zungen, 
Wird von Jung und Alt gepriesen 
Anerkannt als bestes Mittel: 
'Böse Mäuler zu verschließen!'" (20) 
(Die Lösung war "Quellfleisch".) 
Als Beispiel für ein politisches Lied sei das eines Lesers des "Lau-
terbacher Anzeigers" genannt, das nach der Melodie "Es zogen drei 
.Burschen" zu singen war und mit den folgenden Versen schloß: 
"Der Feigling Napoleon scheint zu entflieh'n, 
Er will sich der irdischen Strafe entzieh'n. 
Wenn er auch den Lohn nicht auf Erden erhält, 
So straft ihn der Richter der höheren Welt!" (21) 
Die Gesamtheit der Beispiele zeigt, daß die Beiträge der Leser mei-
stens in einem der Alltagssprache nahen Stil geschrieben waren. So 
war der Gebrauch der Mundart ganz selbstverständlich, wie auch der 
Umgang mit Witz, Ironie und Satire. Karl d'Ester schreibt über die 
"Bauernzeitung aus Frauendorf", daß man nach Formen suchte, "um 
auch den einfachen Mann in die oft schwierigen Probleme der Politik 
einzuführen. Man bediente sich dabei eines uralten Kunstgriffes der 
sprachlichen Einkleidung des persönlichen Gesprächs. ( ... ) Man ver-
schmähte dabei auch nicht, in der Mundart zu sprechen ... " (22) An 
anderer Stelle kommt er zu folgendem Schluß: "Selbst in den unge-
lenken Reimereien eines stolz verkapselten Dorfgenies, das mit fossi-
ler Umständlichkeit allwöchentlich einmal vor die Menschheit tritt 
und mit Orthographie und Druckfehlerteufel grimme Urfehd führt, 
kann so viel originell Erlebtes, famos Geformtes stecken, wie nicht in 
zehn FeuilletOns eines waschechten Wochenreporters, der mit 
krampfhafter Berufspein absolut witzig erscheinen möchte." (23) 
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Der Autor eines Beitrags zur Geschichte des "Chemnitzer Tageblat-
tes" meint zur Lesermitarbeit des 19. Jahrhunderts, "auch die Einsen-
dungen der Laien zeugen davon, daß die Leute damals im allgemei-
nen doch mehr Bildung besaßen als heute, wenn Bildung nämlich 
nicht totes Wissen, sondern lebendigen Gedankenreichtum, teilneh-
mende Wärme und sicheres Formgefühl bedeutet. Selbst bei den Ein-
sendungen und Anzeigen einfacher Leute sind etwa jene Inversionen, 
von denen heute fast jeder Geschäftsbrief geradezu wimmelt, nur 
sehr selten zu finden; der Ausdruck ist einfach und klar, und wenn 
humoristische Wendungen und bildliehe Vergleiche gebraucht wer-
den, sind sie immer aus einem Bronnen geschöpft, der einem unver-
dorbenen Kulturboden und vor allen Dingen einem unverbildeten 
Geschmack entsprang." (24) 
Volkstümliche Derbheit 
Der Mundart, dem Dialekt begegnet man vor allem in Gedichten. 
Häufig wurden diese von Heimatdichtern beigesteuert, die manchmal 
auch ihre ersten poetischen Gehversuche im Heimatblatt machten. 
Das Jubiläumsgedicht einer Heimatdichterin für das "Lichtenfelser 
Tagblatt" erzählt davon: 
" ( ... ) Und Johre später brachts a klas Gedicht, 
Don stand im Eck verschämt a K. und T. 
Mei Votter hots gelesn- ich wurd rot-( ... ) 
Und su wor ball mei örschtes Gschichtla gschriem 
Und Lichtenfelser-auch das brachtest du." (25) 
Auch in Prosabeiträgen war die Verwendung der Mundart gebräuch-
lich (26); von den leider nur sehr wenigen vorliegenden Beispielen 
wurden im fünften Kapitel einige zitiert. Mit der gleichen Selbstver-
ständlichkeit bedienten sich die Bürger(innen) in ihren Beiträgen 
humoristischer und satirischer Formen. Fritz Jäkel schreibt dazu im 
"Cottbuser Anzeiger", es werde von den 'Eingesandts' bestätigt, "daß 
auch der Cottbuser Bürger von Anno 1848 humorvolle Satire an den 
Tag legte. In launigen Reimen werden verschiedentlich von Einsen-
dern Dinge bespöttelt, die damals in lokaler Hinsicht an erster Stelle 
standen und hauptsächlich politische Fragen betrafen." (27) 
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Anband vieler der bislang zitierten Beispiele erkennt man bereits die 
Popularität von Humor und Satire. Die unterschiedlichsten Themen 
wurden damit abgehandelt. Da findet sich zum Beispiel im "Chem-
nitzer Tageblatt" eine "Philippika gegen die Auswüchse des Turn-
wesens und den Verfall der gesellschaftlichen Sitten" einer Chem-
nitzerin aus dem Jahre 1848: "Betrachte man nur erst das Aeußere 
eines solchen Turners; sieht so ein Mensch in seiner sackgroben Lein-
wand nicht aus, wie die Iöcherische aschgraue deutsche Möglichkeit? 
Soll etwa diese grauleinwandne, monotone Uebereinstimmung, hor-
ribile dictu, die vielgewünschte republikanische Freiheit repräsen-
tieren? ( ... ) Ein hoffnungsvoller Gewänderfabrikations-Jüngling 
hatte sich zuletzt an die billige und bequeme Turnkleidung gewöhnt, 
und seiner übrigen Kleider als überflüssig entledigt. Ein großer Ball 
aber, bei dem schwarzer Frack Bedingung war, bestimmte seine drei 
sich gegenseitig unbekannten Herzensflammen (wenn Ihnen das 
etwa viel scheinen möchte, so sei Ihnen gesagt, daß heute ein genia-
ler Bartkünstler deren sechs hier eingeführt hat), ( .. ) ihrem Adonis 
einen Beitrag aus ihrer Sparbüchse zu Anschaffung eines Frackes 
vorzuschießen. Die Eine opferte das, was sie ursprünglich für die 
deutsche Flotte bestimmt hatte, die Andere das den schlesischen 
Webern Zugedachte, und die Dritte das für Schleswig-Holstein Aus-
erlesene. Der Abend kommt heran, die drei Grazien sitzen harrend 
auf dem Balle; der Turner aber war mit dem Vorschuß längst zum 
Tore hinaus ... " (28) 
Im "Günzburger Wochenblatt" erschien die folgende Satire auf die 
damals zahlreichen Vereinssatzungen: "Statuten einer Privatgesell-
schaft in **. § 1. Es dürfen nicht mehr Mitglieder aufgenommen 
werden, als in dem Lokale Platz haben. §2. Der Neujahrstag wird 
jährlich zweimal durch ein Fest gefeiert. §3. Will ein Mitglied mehr 
Verstand haben als ein anderes, so wird es ausgestoßen. §4. Wenn ein 
Mitglied zwei Ideen hat, so ist es verpflichtet, die eine einem anderen 
abzutreten, das keine hat." (29) 
Auch mit Anzeigen setzte man sich auf ironische Art auseinander: 
"Werthester Herr Redacteur! Die höchst achtungswerthen Empfeh-
lungen des Meyerschen Kräuteröls, die in der Beilage Ihres letzten 
Blattes bekannt gemacht wurden, bewogen mich, da ich auch an einer 
frühzeitigen Glatze leide, sogleich einen Versuch mit dem gesagten 
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Wundermittel zu veranstalten. Ich beeile mich, den vorhandenen 
Zeugnissen Folgendes hinzuzufügen. ~m ~orgen ~ach dem ersten 
Versuche nämlich bemerkte ich zu memer mcht germgen Verwunde-
rung, daß die Flächen meiner Hände, worauf ich laut Vorschrift da~ 
Oel getröpfelt hatte, mit einem zarten Flaum bedeckt war~~· ~ei 
näherer Untersuchung fand ich, daß eine alte durch m~h.rJahnge 
treue Dienste· ziemlich kahl gewordene Haarbürste, womit Ich nach 
Anwendung des Oels mir den Kopf gebürstet hatte, in .Folge dessen 
mit neuen steifen Borsten ganz dicht bewachsen war; tch entdeckt~ 
auch, daß eine ganz abgescheuerte und fettige Stell~ am Kr~gen.~ei­
nes alten Ueberrocks, bloß durch die Berührung mit dem emgeolten 
Hinterkopfe eine ganz frische Bedeckung von Haaren erhal~en ~atte. 
Der ausgezeichnete Erfolg meiner bisherigen Versuche mit diesem 
Meyerschen Kräuteröl bewegt mich, mei~en F~eunden und dem 
Publikum im Allgemeinen vorzuschlagen, st.ch mit de~.sel?en au~h 
die Zähne zu beschmieren, wo es ebenfalls mcht ohne nutzhebe Wir-
kung sein dürfte. Elbing, 30. October 1834. Dr. Bleife~de~, Lacsinnato-
rischer Professor am J ocilogischen Institut, und Mltghed mehrerer 
gelehrter Gesellschaften. P. S .. So eben bemerke .~c~, daß. durch Ver'" 
wechslung der Flaschen das Meyersche K~äuterol m. memer Lampe 
verbrannt worden ist und die oben geschilderten Wirkungen durch 
Grunausches Rüböl hervorgebracht wurden. 11 (30) 
Sogar das Wetter wurde humorvoll abgehandelt, wie in den beiden 
folgenden Gedichten: 
11 An Nebeln hat's auch nicht gefehlt, 
Wir zählten derer vier, 
Doch alle zogen wieder weg, 
Denn ewig bleibt nichts hier." (31) 
II Himmel! Seit fünf 
vollen Wochen unablässig 
Bist du so gehässig 
und regenmäßig, 
Bald ein Schütten in Strömen, 
bald Geträufel, 
Himmel, oh Himmel, 
es hole dich der T ..... ! 11 (32) 
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Im obigen Zitat (Seite 109) verweist Karl d'Ester auch auf die Ge-
sprächsform, deren Verwendung ebenfalls häufig zu beobachten ist. 
Der 11 Volksfreund für Oberschwaben"·präsentiert in·einerJubiläums-. 
nummerzwei Beispiele, die im folgenden zitiert werden. Eines be-
spricht in der Form eines Briefes eine örtliche Angelegenheit: •iEtwas 
hochgewichtiges hat man noch im Plane, was gewiß dich recht freut, 
wenn es zur Ausführung käme. Man wollte nämlich das Spritzen-, 
Wach-, Brodlaube- und Waghaus abbrechen und dafür ein Gebäude 
mit zwei Flügeln von imposanter Größe hinhauen,( ... ) Aber höre! Im 
Stadtrathe und Bürgerausschusse ging es beydem Vorschlage dieses 
herrlichen Planes so stürmisch zu, daß man einander beinahe am 
Kopf gepackt hätte und der Vorschlag blieb unbeachtet. 11 Im anderen 
Beispiel aus der genannten· Zeitung sind mehrere Themen in die 
Form eines persönlichen Gespräches eingekleidet: 
" (Auf Verlangen eingerückt.) 
Sag, warum gehen doch hier so selten die Bürger zur Predigt? 
Weil ihnen täglich im Haus stundenlang predigt das Weib. 
Sag mir! Warum gibt es hier so selten ein Wildprät zu speisen? 
Jagdpächter speisen es selbst, darum sind alle Viere so fett. 
Sag mir! Warum wurde der Kirchhof um's Drittel erweitert? 
Weil anstatt zweierjetzt drei Aerzte in Ehingen sind. 
Hat nicht dem Dichter M. die Dichtkunst Frucht getragen? 
Ja wohl! Man hat im Stern den Kopf ihm recht verschlagen. -
H. und B." (33) 
Auch hier erkennt man die Nähe zum Alltagsgespräch; es waren die 
vertrauten Formen eben dieses Gespräches, in denen die Leser in der 
Zeitung schrieben - und die Redakteure taten das N aheliegendste: sie 
beließen die Beiträge so, weil sie damit bereits die den Lesern geläufi-
ge und somit zweifellos verständlichste Form vor sich hatten. Da wur-
den "Erzählformen aller Art" gepflegt, von den "Erlebnis berichten, 
den schwadronierenden und verschmitzten Geschichten, 'die das 
Leben schrieb', den hintersinnigen Sprüchen" bis zu den "bedächti-
gen Reflexionen", wie Hans Wagner beschreibt und die er sehr tref-
fend bezeichnet als die "narrativen Stile des Alltags, in denen man 
sich Geschichten erzählt, in denen man laut und Schritt für Schritt 
miteinander nachdenkt." (34) "Spannend, genießerisch, belehrend" 
(35) war dieser Stil, dem sich kluge Zeitungsmacher auch in ihren 
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selbstverfaßten Beiträgen anpaßten. Bugen Feederle schreibt vom 
Herausgeber des 11 Schwarzwälder Boten 11 , daß er sich im Stil 
11 
in sei-
ner volkstümlichen Derbheit dem Denken und mundartlichen Spre-
chen seiner Leser vorzüglich 11 augepaßt habe und sein Erfolg wesent-
lich auf dieser Fähigkeit beruht habe, 11 nach dem Schnabel der Leute 
11 
zu schreiben. (36) 
Streichung einiger Heftigkeilen 
Was hier angedeutet ist, nämlich daß die Redakteure die Leserbei-
träge so beließen, wie sie bei ihnen eingingen, gibt Anlaß zu der 
Frage nach der Art der Sprechmöglichkeiten, die den Mitteilungen 
der Leser eingeräumt wurden und nach den sie prägenden Vermitt-
lungseingriffen. Brachten die Zeitungen Mitteilungen von Lesern vor-
nehmlich als Originalbeiträge? Oder, und wenn ja wie stark, wurden 
die Mitteilungen der Leser konzentriert- verkürzt und transformiert? 
(37) Mit dem hier zugrundegelegten Material sind diese Fragen allen-
falls ansatzweise zu beantworten. Es können nur einige Hinweise 
interpretiert werden. So kann man wohl davon ausgehen, daß es sich 
bei den meisten Gedichten, Scharaden und ähnlichem um (weitge-
hend) unveränderte Originale gehandelt hat. Viele der Darstellungen 
sprechen im Zusammenhang mit gemeinnützigen, ökonomischen und 
feuilletonistischen Beiträgen sowie Lokalberichten von n Original-
beiträgen11 aus der Leserschaft. (38) Die nwestphälischen Blättern 
versicherten ihren Lesern im Rahmen eines Aufrufes zur Mitarbeit, 
daß die Beiträge nicht geändert oder gekürzt würden (39) und das 
11 Dortmunder Wochenblatt'' erklärte auf eine Beschwerde zu fehler-
haften Beiträgen von Lesern hin, daß sie dieselben unverändert als 
Originale abgedruckt habe. ( 40) 
J ohannes Keltsch berichtet vom Redakteur eines Vorläufers des 
11 Boten aus den Sechsämternil, der im Hauptberuf Lehrer war und 
deshalb nicht genug Zeit hatte, Einsendungen zu bearbeiten. Somit 
nahm er solche mangelnden Niveaus nicht auf, und suchte in der 
Leserschaft auch Mitarbeiter für redaktionelle Tätigkeiten. ( 41) So 
könnte es vielen der kleinen Redaktionen ergangen sein, und viel-
leicht erschienen deshalb so oft Originalbeiträge. Das hieße aller-
dings, daß gebildete Ausgangspartner größere Chancen gehabt hät-
4 
ten, in der Zeitung zu Wort zu komme f . . . du~gen mit sprachlichen Unzulänglic:ke~:!: d~~c~eda~uon Em~en­
Zettungen nahmen aber auch fehlerhafte B . .. t au nahm. Vtele 
boten den weniger gebildeten Lesern . ettra?e au.~, und andere 
ihrer Beiträge an, um ihnen so die Ch eme s~rachh~he Uberarbeitung 
nen. In den meisten Fällen ance et?er Mitsprache zu eröff-
möglichkeiten für prinzipiel~j:~:~den ~omtt offens~chtlich Sprech-
Art. Entsprechend weist auch H ' u~ zwar zumeist u~fassender 
nLandsberger Wochenblatt" die E~ns r~eg_er darau~ hm, daß das 
in der sie eingingen. mgesan t m der Bnefform beließ, 
Gleichzeitig aber weisen die Äußerun en . . .. 
tung von Artikeln durch die R d k _g zur sprachheben Uberarbei-
formierende Eingriffe hin. Aue: ~a~o; auf selekti~rend~ und trans-
eines Landsher er Ge . , s roeger erwahnt emen Aufruf 
blatt" aufsaugte3, der :e~~~~n~~e:: <?er späte~ be_sagtes "Wochen-
der Beiträge ankäme . da . ' ntcht ?uf dte stilvolle Abfassung 
( 42) Im Rahmen der i~divi~~e~l~~hledaktiOnell be~rbeitet würden. 
II Bauernzeitung aus Frauendorf" teiltns~rache von Em~en~ern in der 
mit daß er sich "die e er Redakteur m emem Falle 
11 
' .. vorgetragenen Ideen" eines zu lan B · 
zur Benutzung zu eigen gemacht" h b . gen ettrages 
die Transformation der Mitteilung a e ~ ebenfalls em Hinweis auf 
auf Mitarbeiter, die nur bena h ~n hv?n esern. Auch aus Hinweisen 
Rückgriffen auf mündliche Q~ rltlc tt(g4t3e)n, oder aus offenkundigen 
M
.t "1 e en kann man sehr ß d ß 
I tet ungen der Leser tatsächlich tr . . te en, a 
vermuten, daß auch in die . d ansformiert wurden. Es steht zu 
selbst geschriebenen Beiträ;o( . en Redakteuren möglicherweise 
'Stadtbase und ihrem Vetter' ~d w~ et~ <:Jesprächen zwischen der 
Lesermitteilungen eingegangen ::d~m unerund dem Bauern) (44) 
Als Gründe für redaktionell Vi · . . große Länge der Beiträ e. ermtttlungsemgnffe wurden die zu 
allzu Persönliches anges;:o~~:e~chl~chter Stil, Beleidigungen oder 
Zensur sind auch Leserbeiträge .ni ~~ en ~orgaben und Auflagen der 
ten selbstredend Leserinfo t" c v~rsc o_nt: Und schließlich muß-
teilungen an die Redakt" rma H~nen, dte ledtghch als mündliche Mit-
IOnen gmgen erst in med · h 
gebracht werden. Es ist a h . ' . tengerec te Form 
einzelnen überschaubar, o~s d;~~~~~terspe~tiv~ _allerdings nicht im 
oder Benachteiligungen bestimmt ;aus emsettlge Bevorzugungen 
er usgangspartner, Themen oder 
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auch Formen nach dem Gutdünken einzelner Redakte~r~ vorkam~n. 
Insgesamt ergibt sich aber ein Bild umfassender und allseitiger Vermitt-
lung. mit Eingriffen, die sich an den dargestellt~n ~spek~en der Ver-
mittlungsverfassungen orientierten - mit dem Ziel, die Zeitun~ als. Ort 
des offenen Gesprächs zu etablieren, wenn man von Zensuremg~Iffen 
absieht. In diesem Sinne erklärten die Redaktionen m~nchmal Ihren 
Lesern ausdrücklich ihr Vermittlungsverhalten in der Zeitung, welc~es 
daneben ja bereits in den Aufrufen und 'Anweisungen' thematisiert 
wurde. So erläuterte das "Wochenblatt für Zschopau" im Jahre 1833: 
"Wenn Einsendungen von Gedichten, kurzen Reson[nements] u.s.w. 
nicht aufgenommen werden, so liegt das ~llemal ent':.ed~r an stren~~r 
Verfolgung des Grundsatzes der Redact10n, zu personhche~ Beleidi-
gungen oder Zänkereien nie Anlaß gebe~ zu ~~llen, o~er die Ce~sur 
hat die Veröffentlichung nicht gestattet, wie es JUngst mit dem Gedicht 
'Der letzte Seufzer eines Jesuiten' der Fall war." (45) 
Ein häufig genannter Grund der Selektion war auch der Platzmangel; 
entweder, weil bezahlte Anzeigen und amtliche Bekanntmachungen 
vorgingen (46), oder weil so viele Einsendungen vorlagen, daß eben 
nicht alle gebracht werden konnten. (47) Welche dann bevo.rzugt wur-
den, ist meist nicht mehr zu ermitteln. Bugen Feederle .benchtet vom 
Wegfall von "Kleinigkeiten" in Poesie und Pr~sa~ Gedichte~, Rezep-
ten, Ratschlägen, Witzen und ähnlichem bei emem Vorla.ufer des 
"Schwarzwälder Boten" (Intelligenzblatt ), wenn längere Artikel oder 
"Dichtwerke" gebracht werden konnten. Der "Schwarzwälder Bot~" 
habe Erzählungen und Beiträgen zur Ortsgeschichte besonders viel 
Platz eingeräumt. ( 48) 
Einige Quellen erwähnen ausdrücklich. das Hera~skürzen von Teilen 
aus Leserbeiträgen, wobei ansonsten die authentische Form. g~wahrt 
wurde. Hans-Ulrich Reinicke berichtet vom "Hallischen patnottschen 
Wochenblatt" das einen gegen die Prügelstrafe gerichteten Aufsatz 
nach eigenem' Bekunden unter Streichung "einiger .!fe~tigkeiten" v~r­
öffentlichte. Zum anderen wies das Blatt grundsatzlieh darauf hm, 
daß es bei der Aufnahme von Eingesandt bisweilen "einzelne Stellen 
darin weglassen oder durch die Wendung mildern" würde. ( 49) 
Schließlich sind Fälle bekannt, in denen sich die Vermittlung von 
Leserbeiträgen mit Zutaten der Redakteure vermischte; allerdings 
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hängten letztere diese eigene Sicht der Dinge dem Leserbeitrag so an, 
daß offenbar die redaktionelle Beigabe von der Lesermitteilung unter-
scheidbar blieb. (50) 
Meistens ist von umfassenden Sprechmöglichkeiten der Leser die 
Rede. Im "Dortmunder Wochenblatt" nahm etwa eine Auseinander-
setzung zu einer örtlichen Angelegenheit über etliche Nummern "den 
größten Teil des Textes in Anspruch". (51) Es herrschten 'umständ-
liche' Erzählstile vor, was auf große Darstellungsformen (52) schließen 
läßt. Hanns Lotz beschreibt zum Beispiel in der "Bergedorfer Zei-
tung", "mit welcher peinlichen Genauigkeit und Ausführlichkeit z.B. 
örtliche Gerichtsverhandlungen, die sich um die nichtigsten Dinge 
drehten, eine Mitteilung über ein durchgegangenes Pferd oder eine 
harmlose Vereinsfestivität im wahrsten Sinne des Wortes 'breitgetre-
ten' wurden." (53) 
Wie vertragen sich aber solche großen Formen mit der Forumsfunkti-
on, die eine umfassende Vermittlung aller Positionen verlangt und 
somit eher starke Konzentrationsleistungen impliziert? (54) Hier ist zu 
bedenken, daß das Vermittlungskonzept der Heimatzeitung durch eine 
Besonderheit ausgezeichnet ist: Es bezieht sich auf relativ kleine, 
überschaubare Lebensräume. Um mit Otto Groth zu sprechen: Die 
Heimatzeitung ist bestimmt durch eine "enggezogene, aber relativ 
sehr dichte, alle Schichten durchdringende Publizität". Ihre "Breiten-
publizität" (auch horizontale oder regionale) ist stark eingeschränkt. 
(55) Hans Wagner veranschaulicht das mit dem Bild geographischer 
Karten. Die Heimatzeitung beziehungsweise der Lokalteil unterliegt 
einem anderen Konzentrationsmaßstab als der Weltteil. "In den Wan-
derkarten der Heimatzeitungen" (56) bestand (und besteht) eben die 
Möglichkeit, auch 'Kleinigkeiten' zu verzeichnen, einzelnen Ausgangs-
partnern größere Sprechräume zu gewähren, längere Formen und 
breitere Erzählstile zuzulassen, ohne daß damit das Forumskonzept 
unterlaufen wird. Der Kreis der zu vermittelnden Partner und Mei-
nungs- oder Wissenspositionen ist entsprechend der eingeschränkten 
regionalen Publizität relativ klein. Der Idee des Forums entspricht 
zudem die umfassend und fast ausschließlich praktizierte Fremdver-
mittlung, das heißt: die Vermittlung von Wortmeldungen Dritter, 
eben der Mitteilungen aus dem Leserkreis, der ja identisch ist mit der 
dem Heimatblatt zuzurechnenden Komm Unikationsgesellschaft 
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@3e lnbau fen. \Sonntag, ben 6. ~ilnuar. 1.833. 
!lurd) bte aUgemeine l:l)eilnal)me, weld)e metne 11 e t e l) r t e n !Dl ~ t o ü r g er an btefem Unter l) alt u n i1 !5o 
b 1 a t t e nel)men, bin id) fel)r erfteut, unb aoUe l)iermit meinen öffentnd)en !lant, mtt ber !Bitte mb a~ 
ietnetl)in il)t 3utrauen 3U fd)enfen; aud) tuetbeid) {tets bemül)t jel)n, basjeloe burd) 0 i"l 1t g e Unb 11-t 0 mp te 
!8ebienung au erl)alten. . 2· 6:. 2 an b 11. 
[ßunjd) eines einfältigen !811Uetß1 beim ~nttitt Des 
neuen 3al)res 1833 .. 
.s'n biejem neuen ~agr, 
&et) - luae man lagt - ft e t ß l1l a g r ! 
Unb roas man jd)reibt, nid)t minber r i cf) I i g, 
UnO> roas man t[jut, nur immer t ü dj t i 11! -
:tann mögen wir audj oorauf jeg·n, 
l!Bie lllir mit un[erm -l}auie ftt~'n. 
Ob \}'riebe, lfinttad)t, bei une lllognt, 
Unb ~anfbadeit bie 2ieo~ lognt, -
.Ob lfinigfelt b,lß <»anae leitet, 
Unb .Rein!! beß .j}aufee l!nad oergeubet? 
Un.b iänb' man, lllas nid!t red)t get[jan, 
~o 0ief)' man fiteng bie ,ßügel an. 
'lud) geb' ber ,Pimmel feinen Zegcn, 
3 u g d il e r m \3' 1 ei fl, 3 u t l) ä 1 • g e r m <R ,. g e n, 
'&lloann' baß ~iel~olttifiren, 
'8ejöd>'te nü~lid)cs .j}anl:liren. . 
\iieo, bafl fid) jeber felbften fennt. 
Unb ferber feine \}'e[Jlet nennt. 
!lie 58tubetiieoe fegt' 0utüde, 
fintjetne 58osl)eit, :trug unb lüde. 
!lie ,Pimmelßtodjtet - lf i n t t a Oj t - I& i n i g f ei t ! 
stomm, oinb' bie .peqen, l>ie im 5turm ber Seiten, 
S<m .\la~j bet l!neinungen fidj feinblitf) nur ent;rol'iten. -
Safl s:> o l) e, jJl i e b e t e, nadj ~edjt. unb l!Baf)rf)eit f)anbcin, 
~ a fl 58 o U u n b jj ü t ft e n nur, b e n \ID e g b e t 
!llla~t~eit lllanildn!,... 
~ß ®lüd MJr' bann aurüd, bertoeil' in unrur l!nittft 
0et) im jßalaft au -~}auf', au finben in ber ~ütte. -
Unb fäm' einft in ®ejal)r, baß beutfd)e 58atetlanb, 
®o bieten ~utjdje gem, ben ~eutjd}en il}te .j?anb, 
\}'üt !Redjt, für \}'teigeit unb für il)ttn \}'ütft au jtreüen. 
~odj roil( bie .j?immelßtodjtet unß oebeuten: 
.. ~ a ro o be r G: i n tt a dj t {15 e g n u n g e n e t bi ü 9 ' n, 
":ll! u il S' an u ß j dj n ell in feinen I e m \1 ei 
fliel)n." ~ i:), 
~ertttung bet 6elo!tiudjt. 
(l)ine l!robelle. 
Sm ~njang l>et neUtqiger Saflre jtanben in jßariß lll<'if)tenb 
ller ~d)mfcns[Jmjcf)ait 9\olies~iem's, tro~ beß un(Jeimlidjen 
,l\eroimme[~ :n Oen 0tmiien, O>ie angeief)enften ~läfte ber 
~orftaor Zt. ~lmnain roie ausgeftoroen unb leer. Unter biejen 
beianb fidj autf) l>as jd)öne .j?otel ber \}'amilie be !Riuarbi~re. 
~r !f)orroeg roat ncrrammelt, unb man lllat oerfulf)t, eß 
iür unberoal)nt au [)alten, roenn ftlf) nidjt ein m:Iter gin unb 
lllirber butd) l>ie in bem groflen '!!)orflügel angeliradjte fleine 
·:t[jüre, ;ittetn~ unb gcbüdt ge(djlid)en unb fie immer fotg• 
iältig [jmter fiel) geid)loifen [Jätte. 0eit ~aqren Wutben feine 
etlen.:btete ,ßimmet batin bemerft, unb nur ein f~f)enber 581id 
nermocbte Jnroeilm iles ~benbs, in ber entfnnteitcn ~cfe bet 
:manfatDe, qimet Oicfen ~orgiingm einen jdjroatf)en llid)t• 
jtreifen it!Jimmem jU fegen. 
S'n bieien un;dieinbaten 3immern lmorad)te bie lßicomtefie 
l>e ~ioa~iliilre ein einiörmiges, georüdteil, mit if}mn im f)ödj• 
Abbildung 10: Beispiel für verschiedene Darstellungsformen und die 
Plazierung von Leserbeiträgen im Blatt. (Vollständige Wiedergabe; 
der JA 100 Jahre "Gelnhäuser Tageblatt" vom 6.1.1933 entnommen.) 
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-2-
ften Glfan~e berfl"offenen l}rüljiing gre!I alifted}enbeß 2 Ii 
Sl[jr @~m~f)l roar mit bem einaigen, je~t jünfjäf)rigen ~o~: 
fdjon längJt auegeroanl>ert, unb, aufolge ber einoigen if)r U• 
gdontmenen auberl~ffig~n \nadjtidjt, glüd!idj in ber @Jdj;ei 
angelangt. @Jelbft '6lteli fie, tro~ ber angelegentlidjften !Bitt a 
unb .Su~ut~unge~, mit iljm, ftei!idj liei bet W&teife beß ~:: ~a~lß für eme nrdjt gefa[Jtlofe \}'ludjt nur au a<~rten faum 
ermge IDlonate alten .. ~odjter in jßariß aurütf. eie Iie8 e~ baibei lieroe~ben, baß ®etudjt a~lireiten au lafjen, baß fie in bie 
!Jlrobma geaogen feiJ, falj lemenl!nenjdjen,eine einaige\}'reunbin 
::~~~~";:.n, u~ jellift biefe nur jelten unb berftof)len ber• 
• te e .. te metfte_n tl}rer lleute, li~f)ielt nur ben t;euen 
gralW! ~fortner, beften l}rau fie aum .\lammetmäbdj nb 
aur .tö~m madjte, unb füljlte bei bet ln<tdjrid}t bon :e~ ~ 
rettung ~reß ®ellUlljlß unb b ß e 9 r-
btüdenbften !Bürbe erleidjter;, ~e:~:~~~:! ~:~:tn feiner 
benn roeit geringer adjtete fie bie ®efaf)ren bi~ fie ti~ fie e5, 
g<l'lien. ,ßwar ~trübten bie ll)r tägli~ tro~ 1·~rer n::· gß ttm• 
... 't Ii ~t m • "'• 'I! ~ ... mgeaogen· 
.,et, ~ge ra"' en ~•adirrdjten llon llerf)afteten unb 9' 'd}-
teten \}'r:unben fie t~.ef, flöflten if)t a~r babel} bie ba~!;:~ . ?Ue~ lieJfettn ~~~utf)ern obwartenbe !obesberadjtu ei:~ 
J<t, Jt~ wu~e .llteU~t~t, auß einem e~altietten ~ro~ ge~n baß ~erl)iingmll em wen~get bunf.leß unb llerborgene!l 2e~n e• fu:fJ~ l}t:r?en, tvenn. mdjt bte llte~ au if)rer aarten !od)ter b~ß ~!ltijtg~ ra:ft! Wall .f~! auß i~ren jrüf)mn !Ber[Jältniifen llbt' 
fJ?tte, rqt bte gclll!Jienl}aftc[te !Borfidjt unb 5otgjalt für ba, 
etge~e 2eben _llt~tg4djrieoen, unb jo roie baß fletne IDläbd}e 
~a~~ aur ~nttvort, "dbgTeid) id) mir ben @alten meinet m:ntto~et.te unter e~ner joldjcn ·\'>Ü((c nie gebatf)t, befonbets ba 
er, rote tdj audj nte gebadjt ljabe, io gel1laltig geworben ift ~ali. ~ll2eb~n ber 2eute, je borne~met fte ftnl> befto ro .1• ' tn Jemen ~n:ben liegt." • ge t Jet 
"®elie Wott! baß ~lJr .. lllaljr fprädjet, \}'rau !Bicomteffe " lletfe~te ~e~et; "bann ~ud>e mir ber lllefef)l nidjt gerootb;n 
[et)n, lfudj. m . ball ®!fangniß au fügren; inbeffen mödjtet 
,;sf)r, llludj JelT>Jt lietreifenb, !Rcdjt ~ben!' 
· "m:tme ~ntoinette !" 
"!Bebauet! fie nidjt, lllürgerin! ~ebet folgt feinem ®efdjid 
unb .tooql bem, ber mit ruf)igem @ewiffen j~inen ®ang fort.' 
fdjrerten fann." 
"IDlan ~~u ~d) nie aum !Biij~n f)inbrängen!" 
... ~ß ~Jt bos! lllaß ift gut? ~alie idj midj aum lllöfen 
:.ttfltdj ljmg~brangt, rooran idj bodj 3tveifle jo ift wenigftenil b: tte 2lbf~djt, ~udj nü~Iitf) fel}n au lö~nen, bamit ller• 
·- lli e~ g.erocJ~n; ~be id} aud) ben &ujtrag, lfudj in!l ®e• 
ran.gmß ~u. f~qren, gern übetnomen, fo bitt idj bo.dj . u 
gletdjer S~tt Jt~er, bafl mir \nieman:b inß m:mt faUen roi~b 
unb - lllu~erm! - mr jel}b oöjet !linge angef!agt!" 
"Unb roenen benn?" 
! .',.S'Ij~ fe.~b angefla~t~ ~Uren Glemalj! 3Um ~migtiren ller• 
;:tet, Ja tfJ~. gegen 2etnen !IDiUen b!l,lu getrieben au f)aoen 
bie ~e~~djr· Je!ne !,?Jtdjt lllar, feinen 2lbel abQu!egen Ünb i~ ~e met vutger au treten .s'dj ro b . 
gent-geil au bejd)roören, benn i~ f ar ~t~tt, baß ~· 
nungen· af!ein icfj b ... djt "'~ enn~ lfure btUtgen ®efm• 
Worten' 0011 einer ~:~~i~er:~\!u~d) ;me ~bgertf)eibigung mit 
ben, unb jcfjlllieg." et en a ~(!alten jU roer• 
fidj t~me:_ [Jettetet unb berjtäMiget entwideit~, audj if)re 58e~ 
fotgmJ.fe fü~ baß ~jel}n llle~r llermef)tt !jätte. l8erg~ben5 
Judjte tf)r r~dj~r ®ei~t, in fdjon erworbenen ober nodj au et• lllcr~enben .... d.Jat!en eme aUee ~eujjcre llergejjenben tf)ätigfeit 
au f!nbe~. ~ß lf[enb aufler~lb if)tet 1IDiinbe lllat au fJim. 
mel!djmenb,. um nidjt bi~[e au burdjbringen unb if)re td) 
felliJt llotgefpreg~!te ~9e tmm~t mef)t au et[d)üttern. fi 
.,Unb ~bt gut baran getlj be "' .. 
tval}r9eit bejdjworen <>-· a~, nn. v9r 9_attet eine Un· 
bie !Bicomtejje mit fto~~:·~ f!di nur tnß ®erängnijj," jagte 
.s'n bi~j et m:&jonberung 9ntte jie mef)rm IDlonate betl~bt 
of)~e_ll~n a.uflen fe!lioft liebrof)t au hled>en, bie fange ®erot~f)n; 
ljert Jd)te~ Jeb.cn ®ebanfen an eine Petjött!icfje ober ü~rf)än• ~e"!>e ~e.:af)r tm~er. mef)~ ot~n igt 3U entfernen. :l:a 'Oetnaljm 
Jl~ rm _rruljen ~lllteltdjt emee .perbjtabenbß p!ö~!id) ~änner• 
tr~.tte. rf)rem ,ßtmmer jo jdjroer unb eilig jicfj naljen, ba. "ie un• mog~td) ~on be.~ alten &nbr~ f)müf)ten fonnten. ®ie e~~djrad 
!to!J rljre~ get_raumten IDI>utljes, ängjtlidj ;ujammen, unb faum' 
;atte fie_ !au]djenb, au if)rer 58eruljigung, ~dj fellijt augejlü: 
Jlet!, baß es ~odj idiroerlidj eine &elllaffnete !ru~pe jel} a!ß 
~:na~!~: !~~re flo~ft~. b!eie aufging unb, bon bem aittern· liürger!idje~e~!~~~~~;, ~~~B~e:~~"ini~e:t~:iltt~!ä~ger 
in bet ·~nb unb eine totge 9JlüfJc au· be '. eme~ ~rb . 
trai, einige ~djitte id)neU borroätt!l I ~ ~o)lre,, taJdj em. 
jteljen bli~b unb mit einer fanfteren ""t:;:e, ~a~~ )llö~lidj 
&euiieteß betmutljen lieii, fragte· "'e~nt r'"'t m' ~"' ~~n ra~ljes 
. . · "'" ., tUJr<.>Urgerm?" 
"l}tet[t!Q fenne i~ eu.~, ~cqueß 9tomilfarb," gab bie 
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"\)'~ren roiU idj ~ ~ Jun~. 1 • \}'reiftiitte ~ . dj, lB~tgerm. allem au einer fidjmn 
!)era-breoei gelj:~~~ette unb tdj 9nlien jdjt~n lange bie E<td)e 
.,Woju? Um einen unleibl'dj ! b • 
bem bet tob bo"" fo!gt ""! (djen ,0 e5fam1Jr au berlängern, 
• · "'~ • we er 2lngefiagte batr' J-~ "lj 
men, Jetnen .penfem 3U enlfdjFinf ? "" ~ . t."~ tu. • fuq." ., ...- en. "''a..,t !teber bte jßem 
"l!Boau? - Um biejer lll'II " • .r. 
in bet lfcfe bes eopf1a& jdj!~fe:;e l:t !R?miiiatb!_auf baß 
:,Gfuer neuer ~uientlja!t wid> nb nb j~tge~, bu_Jter fort, 
Jd'bjt Gl:uer ~erfer. l!neinem &. u. urdjbrmg!t~e_r Jel}n, alß 
ci)lnl•llleamten ber beim ffieb -! ~!e, bem .be5 etfrrgen l!nuni• 
um a:uretroiU;n 'n &n' o_ u tons•tnounal in m:nf~n, ~erbatf)t jidJ nalje~ uu:~e;.Jtef)et, __ roitb nidjt einma( ber 
einer &mme einne~men n,nb t~mteJ]e! ~ljr müfit bie ~te[e e~ne gu~.e 9J!utter. ·?iet i~ ~iefe~(j~o~~nn~ ~s, ll~nn S'ljr jel}ll 
ernet '8auetin non ~aint.-l!nau~ b1 .dje t~n~e rdj ben 2lnaua 
mit inß -Paus neljme .R . '. e ~ nt~t t[Jrer meinen au i~ in bieJer iturmooUen e~net'l!nt en!dj ~.~~ m.tt'll ne:benfen, ba~ 
• <V metn ... r..., nt!_flt au{i .llanb git~ 
- s 
aul!fci;itfe. Wntoinette roitb iljm ~im!ici; ferGet bie ~ruft tei-
c9en· baß ganae {XIull mufl a&et glauben, ball bteß liuet 
®ej~äft jel}. jjlun! .\ktflt ilM .Rinb etj~ rommen. lSetro[t, a~ter 
Wnbte! ici; ü&eme~me Q:uet ®e[ci;äft, unb. roetbe eil. mci;t 
jd]Ieci;ter betroalten • .ßittettbodj nidjt [o! !mtt ~aoen ,ßett unb 
btaucf)en unß nid)t 3u W!ietei!en. $l)ie ~et~aftungen roetben 
etft jpät in bet jjladjt botgen.mtmen, unb idj mufl. audj erjt 
baoei [el}n. !menn ici; mit meinet ~iir:pe unb bte~ lmann 
!madje bot lfutet .l.!ogent~üte [te~e, ru~t lllure .pettm [ci;on 
lange fanft im )8ette. ~ürd)tet nid)tll, roenn idj au~ lfuci; 
ben Sl)egen auf bie )8ru[t feVe. eorgt nur, bafl eß fdjeme, alß 
[el} bet ~ogel butci; ben ®arten entfloQen. $l)amit 3'f)t nici;t 
lügt, rooiien roit audj ben !meg ne'Qmen. Wn bet ~intet:pfotie 
~It ein !magen auß .eaint.llJlaut." 
$l)ie ~icomle[fe ~ieit baß ethlaci;Ie .Rinb fe[l an tQte )8ru[t 
gebtücfl, babutdj au edennen ge'&enb, bafl [ein ,Peil jebe roei• 
tete Ue&ettebung überfiüfiig madjte; bennodj fonnte jle ltoQ 
iijtell anedennenben .peraene, jldj nici;t erme9ten, einen faft 
~ntDiiiigen 58Iicf auf ~cqueß !Romiiiatb au roetfen, bet auf 
'laß )8e[timmte[te Q:inf:ptuci; lijal, alß [ie bem arten ljlföttnet 
lUftragen hloiite, if)te, [o roie [ie, im. )8etootgenen Ieoenbe 
\}reunbin, bielmatqui[e b',Pet'Doiß, b.on tQ:em .neuen.Sufi~ci;t~ 
otte au untmidjtep. jjlut baß Unbet'Dtud)Itdjfte ®eijetmmfl 
roäte bie )8ebingung iQtet gerneinfamen eidjetQeit,, oe9a~:ptete 
et, unb [ie mufl1e [idj fügen. ,s<n iQret eede, roie bot tQte.n 
~ugen, roat eß fin[lete jjladjt, a~ß jle .aum Ie~len lmale b\e 
fleine l:tclllle in i9tem ,Polei Qtna'&ftieg. 
C$ie ~ott[e~ung folgt.} 
!IHe !lßai[e. 
~l*n~~e~~~n:n~~~~'i'f~~~e ~al, 
!nur ber tiefe bunfle 6djatten 
6djül;)te bnr bem fjeiflen 6trafjl. 
~ber auf ber öben 6trafle 
St.otmnt ein armeß ~in·b baljer, 
6d)luer belaitet, adj, !4um wnUen 
:tr<I\Jen eß bie l}üfldjen meijr. 
ttnb fo fdj!DanU eß mülifmn, leife 
'lnit gefen!tem ~ö~fdjen fort, 
~~~it:!:r~t:: :i:e,eJ!r 
~ber IDo bie .Uten 18udjen 
\Sauen aum ®ewölbe fidi, 
6inlt baß ~inb etmaltel nieber 
ltnb eß weinet bittetlidj. 
ltnb eß f<tllen fidj bie ~änbdjen 
®ar illllirünftig aum ®ebet, 
ltnb aum ~immei ftomm ße!Denbe~ 
!iJ mit fdjtoadjet 6timme f!eijt: 
"'!It:me ~ltern, lllenn ~t IDÜfltet, 
2Bie ell ber 'lnaria geijt, 
~ueret l!Ratia, bie ijiet 
!imfjlill\ uM ~tt~eJl !t*t 
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~~i~ ~~~ t1~et~~~f· 
~~ ~~ ~b:1 J~lttr,~a!ei~tr. 
"!länger !ann idj nidjt m~t leben 
~Sei ben böfen 'lnen(djen ~tet. 
l!Rutter, rufe bie llllatla ~dj redjt ·ball>, tedjt ball> au S!lir." 
~it bie I!:Uern i~r (le[totben, 
S!la nafjm banm ein reldjet 'lnan11o 
18öj' bnn ~eraen unb Wemü~e, 
6ie in feine S!lien.fu an. 
~et bei bet fcljiDeren wttitieit, 
~Sei bem innern ~arm b~u, ~~~ ~: af:!k ~~n. 
6ieij, ba ~at ber ~immel enblidj 
6eineß ~inbeß ljleij'n er'!iött, 
Unb lhlöfung ift bet St!etnen 
\jllöllli<fl IDunberbat befdjeert. 
S!)enn mit einem 'lnole !elfe ()effnet fidj ball WartentljOt 
\Sei ben 18udjen, unb a!J <fnl!« 
Xritt bie ®räfin flill ~erbot. 
S!lenn d ~at beB mnbeB !!l!elnen 
~a geljört ~t ftommet 6inn, 
Unb [ie feilt fidj freunblidj !ofenb 
3u ber !leben ~lebten ~in. 
Unb !Vlaria mufl eraiiljlen ~U iljr 2eib unb iljren 6djmera, 
~~ ~~e lti~Ul::t~e~ meinenb 
t. ft iljr fel6ft bai ~öllbd)en tr~n u bem ljelb ber 6djnitter ~in, er bot! im ~hmnetßtone 6~idjt i~t ~eil'get ~gelfinn: 
.. ~ bleib;! bei 11tit, nun, !Dlaticr. 
ltnb bu bi(t nidjt meijr <tllein; 
~e:~~n b~i~:Clk~~~· f!:n.f.PteOjell, 
Unb ber!lärt im ~eil'gen~t, 
S!let bom feel'gen ~Imme! flo[!, 
~~tiiia~Me~~!~e~~~c 
ll.ber bie iljr nodj auf ~en 
;trauernb IDanbelt einfam ~in.· 
~rme !ll!aijen, ben lrodj immer, 
M}, ein ~el nidjt erfdjim: 
®Iaub! eudj batum nidjt ~l<tjfen, 
Unb bon ~ ~ m bergeffen ntdjt, 
S!let bot! oben übet'n Sternen 
~a mit euren ~ltern f~ridjt. 
\SaLb ja fann bie 6tun·be !ommm,• 
Jlann ein ~el bei eudj fe!jn, 
S!let eudj füljret IDie lVlarien, 
~n bm f<fjönen ~immel ein. 
4,-
:Du ßfe5 unl) fetn !lnelftet. 
,3üngjt, alß idj bei S!lit, .lliebdjen, llltrt, 
- ~n .llaufdjer ftcmb ban~en _" 
Cilelanjl eJ mir, g~ ullbermedt 
~n .lliebdjen S!ltt au geben. 
!l)u ~~~ ~il~~ S!l~Je:"l8ufen, 
Unb fo be:/nten fteuttblidi fidj • 
~e Cilraaien uttb bie lVlttfen. 
!Elod) lliiferfudjt, fetbfl mtf mein .llleb, 
llitiD~ in meinem ~eraen, 
lU lon!nte ungefelj'n unb ~n 
llnit Wmotet!en fdjeraen. 
~ b~le: ~. bem 6änger IDO!}t ® ött, f.o IIIie mlr'ß fdjeinet, 
lller \ll al;), berm adjl ber .llieber biet: 
6inb ja in· ~m betelnet. 
!ß et ml[ dj te !2l na et g en. 
1) IiD fudjt 3'emanb ein, in bet ~ bot bem !Rötqerl'ljo~: 
geiegeneil 0tiilf &nb, roeldjeß '/• bilil "I• f)QU, au f4ufen. 
!metP fagt bie !Rebaftion. 
2) 11:9 [inb roiebet bon ben 'Delie&ten !miener ,P&jenträger 
1Utgefommen1 baß @itülf au 36 ft, oei 
3'. $1) e u 6 n e r. 
a.t' 3) UnletQeid)neler Qllt bie liqre einem bercijrten ljlu• 
&Iifum anauaeigen, bafl naci;folge!W )8e[ci;tie'Denes fotlhliil)• 
unb bei ~m au Qll'&en i[t: 
!Roggen'Otob, !ID<Iffet• unb IDli!djtDede, nadj bet )8tob• unl> 
!mecl·~~e; müroe etmmel, au 1 unb 2 ft. baß ®tücf; lila• 
Iifaben, au 1 unb 2 ft. bal! etücf; .ßroie&acf, 3U 1 fr. bas 
etücf; .Sucferoteaein, au 1 ft. baß etücf. 
$efteiiungett aiier biefet, in fein !Jadj einjdjlage~n &r-
tifei ll>etben &iUig unb teei '6efotgt. 
3' o l). ~ re u n b, in bet 3'ubengafie. 
4)Wnaeige fiir Wusroanbetet nat9 &metifa. 
Sl)erUntet0eidjnete otingl giermit aur ilffentlici;en .Renntnif!, 
bafl et 0ut )8efötberung für &usroanbmt nadj &merifa über 
lBtemen 
$l)ie .perren \Jtielnidj .R il n i g, )8ucf]giinblet in ,Panau; 
3'ean ® 0 u a e, bafe!D[t; . 
" !ront.fliQrift.l:f r.a n l e, in {XInnöu. IDlüniJ~n 
mit bet teammiung ot~n ljlajfagieten beauftragt ~<tt. ~uf :por• 
Iofteie &nftagen ertl)eilen jolcf)e über bie nä'f)eren ~c<>ingnijje 
ausfü9tlicf)e &u~funft unb engagiren Die ~ajjagiere gan~ ;n 
benjel'&en ljlteijen unb iBebingungen, als menn jid) jold)e 
biteft auf ljiejigen ljlla~ roenbcn. 
)8remen, im ~-eaem'6et 1832. 
,s<. $1). 2übering, 
ootigfeitl. uerorbnetet unll 6ecibiglet $d.Jiiigm,lflet. 
.IHtetntifdje 'lln3eigen. 
eo eben ijt l>el ~'tata(og meinet 2eiQDi6Ciotbef icttig \]ClDllt• 
roo~n, unb nas ~;emplat um 3 Shett)er ~~~ gaben. 
3'. 11:. ;)' a n b a. 
5) Sl)ie $udjljanNung 6on Ir t l e b t I ilj .R ö n l g tn (iamnl 
nimmt auf foigenbe !mede nodj eu'Qfcri:ptionen an: 
1) C>hn'il aUgemeine jjlatutgefci;idjte, l>ai 
.peft au 1a rr. 
2) !Rotterlil aUgemeine !meitge[ci;idjte, Ste 
Wuj(. in 9 i8änben. ljluiil für baß ganae !med, 9 fl 
S) ,Pan b & u ci; · b e ß !ID i ff e n J hl üt b i g ft e n a u I 
bet jjlatur unb G>ilfd)ici;te bet ~tbe unb 
i ~ t et )8 e hl o ~ n et, bon Dr • .S. Gl. )8 I an r. 3'n 
bui iBättben. !!Jteil! fiit baß ganae !met!, 5 fl. ~ ft. 
_.. lman fann jldj ljierouf auci; '6ei 3; lt. 3' <t n b a in 
Q}e!rrQilufen unteraeidjnen. 
6) \Y ü t f t ö g I i d) e ~er eine u n b I U'ft i g e .Si t le 1: 
Semper Iu[tig ! 
Nunqua.m trourig! 
eammiung außet!efenet ~oaftß unb ~funb'Qtiten für ft~ 
Iid)e ®e[elljcf)aften in aiien etänben. 
.Sufammenge[leiit butci; 
lfinen Ungenannten auf bie[et [ik[t, 
~em eß l)ier [eQt roolji gefä!It. 
,Pa na u, bei Ir t . .R ö n i g, geijcftet 24 ft. 
!;i;~emplare biejes )8üd)Ceinil [inb 5u Qll&en 
6et ;)<. [. ~ a n b a in. ®einQilujen. 
m e 1 n ~ ii u 1 e t !8 t o b• u n n llte 1 r d) • ~ " t e n. 
lr. ~ar. 
Iein Saib 9lo1!1JenbroD au 6 !jlfunb .• 15 
--- ,.4- .. 10 
,, 2 .. 5 
:- - gemijdjt iarob ,. 6 •• 18 
,. 4 .. 12 
"2 .. 6 
- \!Be(jcf)6rob ,, 6 •. 21 
" 4 •. 14 
.. ~ .. 7 
...:. gerijiener 2llajjwued au 6'1• 2otl) . 1 
- llnilcf)bröbcf)en au ll ~ot~ . . . . 1 
~l~~~~bij~~~t:;~[~~- )a~· 'Jlfu~b ~ 
~al&ileijd), baß ~iunb . . . • 7 
.l}ammelfleij<fj, ball \llfuu.. . . • 8 
6dj!Dein~fleijcf), ball \jlfunb . . . I! 
G:~unben. 
Snnigcr tnüpft jidj bu~ 'Sunb, 
mHifafjrit bu bet (i r jt e n !llerlangen ! 
$!)u,; :Jid) aum jiiiien 'lJerein, 
~urdjß Sweite im W an 3 e n uer6anll. 
&. ,0. 
<aetrog'ner tfjor, ben mir ~ r < i Silben nennen, 
'lliie lannil bu jo uon jd)niillem <.lleift entbrennen, 
lluiJ bein~ !i)unb, 1uenn 6djatten bid) ber~eij(en, 
Uno jic!) dngßum Iein IDacf:l~~ lleben regt, 
~i ~r;ei~ e~~~~rb~i~t~ ~:ll~~!fj/~~,f~ten! 
l!Bu~ nül)t jie bit, IDen·n bidj bie W'lutter IDieM 
~lit bir ~erjiilint. in iijre :llrme iaflt, 
~icfl reit ~mjdj!in\)t unll neine müben ®liebet 
:(ln;; ·llett o er ( e I? t e n (egt aut jtiUen !l!a[H 
2. 
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7. Der Platz des Lesers 
Dieses Kapitel beschäftigt sich erneut mit der Frage, wie die Redak-
tionen mit den Beiträgen der Leser umgingen. Es ist zu fragen, wo die 
Leserbeiträge in der Zeitung gebracht wurden und ob ihre Herkunft 
für die Leser erkennbar blieb. Das sind wichtige Voraussetzungen für 
eine Einordnung und Beurteilung durch den Leser und damit für 
seine Orientierung. 
Sprechsäle und 11Eselswiesen 11 
Relativ häufig erschienen Beiträge von Lesern in speziellen Rubri-
ken, die 11 Sprechsaal 11 oder 11 Öffentlicher Sprechsaal 11 , IlStimmen aus 
dem Publikum 11 , 11 Freies Wort 11 , 11 StadtpoSt 11 oder auch 11 (0ffener) 
Briefkasten 11 hießen. (1) In einigen Fällen distanzierten sich die 
Redaktionen ausdrücklich von diesen Rubriken, wie zum Beispiel 
beim 11 Cottbuser Anzeigern, dessen Redaktion erklärte, wenn Bei-
träge, die der eigenen Richtung entgegenstünden, eingingen, "so sol-
len solche Artikel unter der besonderen Ueberschrift 'Sprechsaal' 
erscheinen, für welche die Redaktion keine Verantwortung über-
nimmt. 11 (2) Das 11 Heidelberger Tageblatt 11 verwies in der Rubrik 
11 Sprechsaal 11 darauf: 11 Für die unter dieser Rubrik erscheinenden 
Artikel ist unsere Redaktion nicht verantwortlich. Jedermann steht 
der Sprechsaal jedoch unentgeltlich zur Verfügung.~~ (3) Bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts scheint es sich als eine Konvention heraus-
gebildet zu haben, daß unter dem Rubriken-Etikett 11 Sprechsaal 11 
durchweg solche Leserbeiträge versammelt wurden, für welche die 
Redaktion eine Verantwortung ablehnte. Dem steht nicht entgegen, 
daß ähnliche Vorsicht gelegentlich auch andere Rubrikenbezeichnun-
gen betraf. So lautete etwa ein Hinweis im II Ingolstädter Tagblatt 11 
zum 11 Brief- und Fragekasten": 11 Für alle in dieser Rubrik stehenden 
Artikel übernimmt die Redaktion keinerlei Verantwortlichkeit. II ( 4) 
In den 'Sprechsälen' erschienen insbesondere Beiträge zu örtlichen 
Angelegenheiten, Berichte, Anfragen, Beschwerden, Kritiken und 
Besprechungen; man tauschte Meinungen und Gedanken aus, disku., 
tierte und stritt- im vorgegebenen Rahmen der Regeln. (5) Manche 
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Zeitungen gaben diesen Rubriken originelle Namen wie 11 Jmmen-
korb11 oder 11 Eselswiese 11 . Die 11 Dorfzeitung 11 nannte ihren Briefka-
sten ·:.Pla~dertasche 11 .. (6) Die 'Briefkasten'-Rubriken entsprachen 
ursprungheb wohl metst den 'Sprechsälen' (7), dienten dann aber 
zunehmend der Korrespondenz der Redaktion mit den Einsendern 
in der sie zu den einlaufenden Beiträgen Hinweise gab, sowie für sol~ 
ehe .Les~rbeiträge, die sich mit der Zeitung selbst befaßten (8) und 
sch~teßhch der Beantwortung von Anfragen, die an die Redaktion 
genchtet. wurden, o~er der Auskunft zu allerlei alltäglichen Proble-
men sowie zur Auffnschung der Allgemeinbildung. (9) 
Im nsprechsaaln des 11 Heidelberger Tageblattes 11 erschien zum Bei-
spiel der im fü~.ften Kapitel zitierte Leserbeitrag zum Theater (siehe 
Seite 91). Im 11 0ffentlichen Sprechsaal 11 der 11 Düsseldorfer Nachrich-
ten 
11 
diskutierte man über mehrere Nummern das Problem des Frem-
denver~e.hrs und die Bil.dung eines Fremdenverkehrsvereins. (10) 
Au.ch .. emtge an~ere d~r m den vorangegangenen Kapiteln zitierten 
Be1tra~e ers~htenen .. m solchen Rubriken, im 11 Brief- und Frage-
kasten des Ingolstadter Tagblattes 11 beispielsweise die im fünften 
Kap~t~l zitiert~ Zeitung~kritik (si.ehe S~ite 103). Die im sechsten Kapi-
~el ~1t1erte S~tlr~ auf eme Anze~ge (steh~ Seite 1111112) erschien im 
Bnefkasten emer anderen Zeitung. Dte Rubrik 11 ßriefkasten-Ein-
sendungen" im II Wochen- und Anzeigeblatt der Stadt Donauwörth" 
ent~ie~,t 11 a.llerlei An~ragen, Beschwerden und Klagen aus dem Leser-
k~etse ~ WI~ etwa die folgende: 11 Wer dahier die Maikur anwenden 
will, der trm~e täglich 1 Maß braun gefärbtes Wasser im F... Keller 
u~d 1 Maß bitteres Gurgelwasser im Sch ... Keller. Die Wirkung bleibt 
mcht aus!" (11) 
Die ganze Zeitung ist Gesprächsraum 
Nun darf m.an aber nicht denken, daß die Beiträge der Leser auf 
sol~he ~~bnken besc~ränkt gewesen wären, im Gegenteil! Sie waren g~etchz.ettlg Bestandtell des allgemeinen redaktionellen Teiles. Soweit 
dteser m (~hemen-)Rub~i~en unt~rteilt war, erschienen Leserbeiträge 
bevorz.ugt 1m lokalen Tell, 1m Femlleton und in solchen Rubriken die 
versch~edene gem~innützige Aufsätze, Belehrungen, Ratschläge 'und 
dergleiChen enthielten, und die heute vielleicht als 'Service-Teil' 
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bezeichnet würden. Im "Güstrowschen gemeinnützigen Wochen-
blatt" zum Beispiel erschienen viele Leserbeiträge unter der Rubrik 
"Güstrow'sche Angelegenheiten", die später "Eingesandt" hieß. (12) 
In entsprechenden Rubriken anderer Zeitungen, "Lauterbacher 
Angelegenheiten", "Mecklenburgische Nachrichten", "Hallische 
Chronik", "Hiesiges" oder "Örtliches", sprich: auf den lokalen Seiten 
stammten zahlreiche Beiträge von Lesern, nicht selten sogar die 
"Lokalspitzen". (13) 
Im 'Feuilleton' oder 'unterm Strich', soweit als eigene Rubriken vor-
handen, wurden heimatkundliehe Artikel und Abhandlungen, Skiz-
zen, Chroniken, Stimmungsbilder, Gedichte und Erzählungen von 
Lesern veröffentlicht. (14) Derartige Beiträge wurden ansonsten je 
nach Platz irgendwo in den redaktionellen Teil eingestreut. (Verglei-
che auch einige der Abbildungen.) Belehrende Aufsätze und Rat-
schläge zu verschiedenen Themen (Land- und Hauswirtschaft und 
dergleichen), die im 18. Jahrhundert meistens unter die "Gelehrten 
Sachen" fielen (15), erschienen teilweise in Rubriken wie "Mora-
lität", "Erziehung" (16) oder "Gemeinnützige Berichte". Auch unter 
"Miscellen" oder "Allerlei" wurden Vorschläge, Gedichte, Witze und 
vieles andere aus dem Leserkreis aufgenommen. (17) 
Manche Zeitungen brachten Beiträge von Lesern vorwiegend oder 
zusätzlich in Beilagen. Es konnte sich dabei entweder um spezielle Bei-
lagen für die Leserbeiträge oder aber um Beilagen zu bestimmten The-
mengebieten handeln, die solche Beiträge aufnahmen. Erstere sind 
zum Beispiel überliefert vom "Enz-Boten", der ab 1866 jeden Samstag 
eine "besondere Unterhaltungsbeilage" enthielt. Der Verleger beab-
sichtigte, "daß der dadurch gewonnene Raum nur dazu benutzt werde, 
um so oft als möglich dem 'Freien Wort' seine Spalten zu öffnen." (18) 
Auch die "Dorfzeitung" in Bildburghausen schuf eine solche Beilage 
zur Unterhaltung. Am 31. März 1832 kündigte sie dies wie folgt an: 
"Anno 1818, als die Dorfzeitungsgemeinde zuerst zusammenkam, war 
die Zeitung mit den Welthändeln immer bald zu Ende und konnte noch 
allerhand erbauliche Geschichten erzählen und dies und das bespre-
chen pro und noch mehr contra. Heut zu Jahr und vorzüglich seit dem 
heißen Sommer 1830 (Pariser Julirevolution) reicht der Platz nicht 
mehr hin, wenn auch nur das Notwendigste erzählt werden soll, was 
jeder Schulze wissen muß. Deswegen kommt's zu keinem vernünftigen 
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Gespräch mehr, und mancher sehnt sich doch nach einem vertraulichen 
Gespräch aus der guten, alttm Zeit. Deswegen gedenken wir, wie neben 
der Wirtsstube noch ein Cabinet für ein paar gute Freunde ist, neben 
dem ~roßen D~rfzeitungssaal ein stilleres Stübchen 'Der Dorfzeitungs,. 
gernemde geheimes Plauderstübeben' anzulegen und meinen das so: 
N~ben dem Saal, wo die Dorfzeitung wöchentlich zweimal vorgelesen 
wird, kommt von den Lesern, wer Lust hat, alle vier bis sechs Wochen 
in de~ geheim.en Plauderstübeben zusammen und bringt an heiteren 
Geschichten mit, was er gesammelt hat. Den Herrn Zensor ziehen wir 
in das Geheimnis und geben ihm freien Eintritt." (19) Hier wird die 
Vorstellung von der Zeitung als 'Sprechsaal', als Ort des Geprächs der 
lokalen Gesellschaft besonders plastisch. 
Das "<:Jlaucha~er Tageblatt" berichtet von einem "U nterhaltungssaal", 
der seit 1851 Jeden Samstag als Beigabe erschien, und die "Bremer 
Nachrichten" enthielten, allerdings nur ein Jahr lang (1848 - 1849) 
eine wöch~ntliche Beilage "Stimmen aus dem Leserkreis". (20) Dane~ 
ben erschi.enen vo~ allem i~ Heimat- sowie (politisch-)literarischen 
· und Iandwutschafthchen Bellagen Leserbei träge. (21) 
~blicherwe~se waren die Leserbeiträge also nicht vom übrigen redak-
t~onellen Teil ausgegrenzt und von der Verantwortlichkeit der Redak-
tion ausgeschlossen. Mit der Integration in den redaktionellen Teil 
wurde den Lesermitteilungen im Gegenteil der nötige Respekt 
gezollt; de~. Leser Gesprächsbeiträge wurden hoch geachtet und 
durchweg fur voll genommen. Das bezeugt erneut ein ernsthaftes 
Bemühen, das offene lokale Forum zu schaffen. (Dabei bleiben hier 
solch~ Bei~räge v?n Lesern außer Acht, die gegen Bezahlung im 
Anzeigentell erschienen, da sie nicht der zugrundegelegten Definition 
von Lesermitarbeit entsprechen, welche nur den redaktionellen Teil 
der Zeitung betrifft. Die angesprochenen 'Anfragen', 'Beschwerden' 
und vor allem stark persönlich gefärbte Beiträge erschienen bis ins 19. 
Jahrhundert hinein häufig als Anzeigen.) 
Transparenz der Lesermitarbeit 
Fürdie ~oru~sf~nktion und ganz besonders für die Orientierung der 
Leser-Burgerm Ihrem Kommunikationsraum ist es von besonderer 
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Bedeutung, ob die Herkunft der Leserbeiträge transparent gemacht 
wurde. Das geschah teilweise mittels der dargestellten deutlichen 
Kennzeichnung bestimmter Rubriken. Wurden Beiträge von Lesern, 
die nicht in diesen Rubriken erschienen, ebenfalls als solche kenntlich 
gemacht? 
Häufig ist zu beobachten, daß den Beiträgenvon Lesern Überschrif-
ten wie "Eingesandt", "Auf Verlangen eingerückt", "Briefliche Nach-
richt", "Wunsch" oder "Anfrage" vorangestellt wurden. (22) In den 
"Elsterberger Nachrichten" erschien etwa anno 1876 ein Eingesandt 
unter der Überschrift "Anfrage an die Stadtvertreter" (23). Die Jubi-
läumsausgabe der "Celleschen Zeitung" zitiert Leserbeiträge aus den 
Jahren 1848/49 mit ähnlichen Überschriften, etwa mit der Ankündi-
gung: "Bemerkungen einer Dame vom Lande, in Celle". (24) (Ver-
gleiche dazu frühere Beispiele sowie die Abbildung 9.) 
Daneben waren viele Leserbeiträge als solche anhand der Unter-
schriften erkennbar. Zwar traten die Verfasser eher selten mit ihrem 
Namen hervor, stattdessen wurde unterzeichnet mit Wendungen wie 
"Einer für Viele", "Einer für Alle", "Mehrere Bürger und Einwohner 
von ... ", "Ein Freund der Menschheit", "Mehrere Musikfreunde", 
"Ein Zuschauer", "Einer aus dem Publikum". (25) Manche Beiträge 
wurden auch mit dem Namen des Verfassers gezeichnet, manchmal 
sogar der Beruf mit angegeben. Die "Oberhessische Zeitung" stellte 
in ihren "Rückblicken" im Jahre 1927 sogar fest: "Vielleicht könnte 
man nur sagen, daß früher die Neigung, mit seinem Namen hervor-
zutreten, bei den Einsendern größer gewesen ist als heute." (26) Und 
in der "Dortmunder Zeitung" heißt es dazu: "Im Jahre 1842 wagten 
sich die Artikelschreiber langsam mit ihrem Namen hervor, während 
vorher fast alle Artikel anonym erschienen." (27) 
Neben Beiträgen ohne jede Kennzeichnung erschienen auch noch 
solche mit Initialien, Pseudonym oder Chiffre. (28) Auch dabei han-
delte es sich häufig um Leserbeiträge. Oft waren diese anhand der 
Überschriften oder durch die Zuordnung zu den speziellen Rubriken 
eindeutig als solche identifizierbar. Teilweise könnte es sich dabei 
aber auch um Beiträge der Redaktionen gehandelt haben, insbeson-
dere bei solchen ohne jede Kennzeichnung. Hans Proeger deutet 
daneben die Möglichkeit bewußter Tarnung eigener, redaktioneller 
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Beiträge als 'Eingesandt' an. (29) Das wäre sowohl denkbar mittels 
eiper Zuordnung publizistischer Äußerungen zu bestimmten Leser-
Rubriken, als auch durch Irreführung mittels entsprechender Über-
schriften und mit Hilfe der Unterzeichnung mit einem Pseudonym 
oder mit der Floskel: "Einer für Viele". 
Das Dargestellte läßt den Schluß zu, daß die Heimatzeitung des 19. 
Jahrhunderts in der Regel die Beiträge aus dem Leserkreis auch als 
solche transparent machte. Teilweise war darüberhinaus auch die 
Transparenz der jeweiligen Gesprächspartner gegeben - es wurde 
bereits darauf hingewiesen, daß die Zeitungen die namentliche Nen-
nung der Verfasser anstrebten. Die Redaktion des "Osthavelländi-
schen Kreisblattes" stellte in diesem Sinne fest, daß sie sich "im All-
gemeinen für die Namens-Nennung der Verfasser unter den Aufsät-
zen" entscheide, wer das nicht wolle, müsse aber zumindest dem 
Redakteur seine Identität offenlegen. (30) 
Offenbar waren sich die Zeitungsmacher der Bedeutung einer allge-
meinen Kennzeichnung der Leser-Beiträge für die Orientierung der 
Leser bewußt und auch darum bemüht. So nahmen sie jedes Mitglied 
"der Public" ernst und realisierten, was Bernd M. Aswerus das "Hei-
mat-Prinzip" nennt. (31) Die Verschleierung der Lesermitarbeit oder 
die Ausgrenzung der Leserbeiträge sind ebenso wie deren täuschende 
Vereinnahmung ·als redaktionelle Leistung publizistische Strategien 
jüngeren und jüngsten Datums, deren Folgen letztlich Desorientie-
rung bedeuten. 
8. "Einer für Viele" 
Wer waren die Leser, die an ihrer Zeitung mitarbeiteten? Stand der 
'Sprechsaal' wirklich allen Kommunikationsinteressenten offen? War 
also auf dem Zeitungsforum tatsächlich die gesamte lokale Gesell-
schaft repräsentiert oder nur bestimmte Teile derselben? 
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Die Beantwortung dieser Fragen macht Schwierigkeiten. Wie schon 
früher deutlich wurde, können die Verfasser von sicheren oder. ver-
mutlichen Leserbeiträgen oftmals nicht identifiziert und erm1ttelt 
werden (anonyme Beiträge, Initialien, Pseudonyme). Auch nament-
lich gekennzeichnete Beiträge ermöglichen nur in manchen Fällen 
Erkenntnisse über Person und Lebensumstände des Verfassers. (1) So 
liegen naturgemäß vor allem Kenntnisse über. solche Mitarbeiter aus 
der Leserschaft vor, die in irgendeiner Form eme bedeutendere Rolle 
am Ort oder für die Zeitung innehatten. Denn nur über solche waren 
den Autoren der historischen Überblicke nach Jahrzehnten noch 
Informationen zugänglich, weil ihre Namen und Personen in histo-
rischen Dokumenten des Ortes überliefert sind, oder weil sie in der 
Zeitung selbst nähere Erwähnung fanden, etwa schon bei früheren 
Jubiläen als besonders verdiente Mitarbeiter vorgestellt wurden. Es 
muß also damit gerechnet werden, daß die historischen Darstellungen 
von Einzelpersönlichkeiten unter den Leser-Mitarbeiter~ ein verzer~­
tes Bild zugunsten 'bedeutender' oder 'berühmter' Belträger sow1e 
ständiger Mitarbeiter zeichnen. Gelegentliche Mitarbeiter, vor allem 
Einsender aus der 'einfachen' Bürgerschaft werden dagegen vermut-
lich nur pauschal und seltener erwähnt; solche Personen werden im 
einzelnen eher im Verborgenen bleiben. 
Unterschieden werden muß zunächst zwischen regelmäßigen, festen 
Leser-Mitarbeitern zum einen und Gelegenheitsbeiträgern oder Ein-
mal-Einsendern zum anderen. Erstere werden oft generell als Lokal-
berichterstatter oder -korrespondenten erwähnt. Sie nahmen diese 
Aufgabe häufig im Nebenberuf wahr; manchmal erstatteten sie au~h 
nur mündlich Bericht und schrieben keine Beiträge. (2) Letztere, d1e 
Gelegenheitsmitarbeiter und Einsender also, beschreibt die Überlie-
ferung überwiegend pauschal. Und nur in einem Fall wird ausdrück-
lich von Materiallieferung berichtet, die im strengen Sinne nicht mehr 
zur direkten Lesermitarbeit zählt, sondern eine entfernte Form der 
Zwischenvermittlung ist: Ein Leser der" Eilenburger Neuesten Nach-
richten" (oder ihres Vorläufers) übergab der Redaktion das Manus-
kript einer Novelle, welches er im Nachlaß eines Verwandten gefu~­
den hatte. (3) Nur wenige Hinweise liegen ferner darauf. vor, ob d~e 
Leser aus eigener Initiative Beiträge schrieben, oder ob s1e durch d1e 
Aufforderungen der Zeitungen angeregt oder sogar speziell von der 
Redaktion aufgefordert wurden. 
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Viele der Beispiele in den verschiedenen Kapiteln haben gezeigt, daß 
Einsender häufig im Namen vieler Leser, ·also als·.(Positions-)Reprä-
sentanten sprachen. Unterschriften wie "Einer für Viele" weisen dar-
auf hin. Die Auswahl solcher Beiträge könnte auf das Bemühen um 
Partnerkonzentration, das heißt um·eine Vermittlung möglichst vieler 
Positionen mit möglichst wenigen Ausgangspartnern deuten. Das 
eben ist nur möglich, wenn die vermittelten Ausgangspartner für viele 
andere sprechen (können), diese anderen repräsentieren. 
Als regelmäßige Mitarbeiter werden auffallend häufig Lehrer und 
Geistliche erwähnt: "Geistliche und Lehrer scheinen die Hauptmit-
arbeiter des Herausgebers - Druckers, Verlegers und Redakteurs 
noch in einer Person - gewesen zu sein." ( 4) Vom Herausgeber des 
"Schwarzwälder Boten" heißt es: "Anfangs der 50er Jahre begann 
Brandecker für eigene Berichterstatter zunächst meist im engeren 
Verbreitungsgebiet, zu sorgen, hauptsächlich Lehrer und Geistliche, 
· die ihm die kleinen Begebenheiten im Lande mitteilten." (5) Ob 
Gymnasial- oder Bürgerschullehrer, Oberlehrer oder Rektoren, 
Sprachlehrer, Seminar- oder Hauslehrer, Professoren, ob Pfarrer, 
Pastoren, Dechanten, Superintendenten, Kandidaten der Theologie, 
Prälaten, Katecheten, Konsistorialräte, Kantoren oder Mönche, sie 
alle werden immer wieder als regelmäßige Lieferanten von Beiträ-
gen, besonders von heimatkundliehen Aufsätzen, genannt. (6) 
Ebenso stark repräsentiert erscheinen Heimatdichter und -Schriftstel-
ler. Den heimischen Schriftstellern und Poeten, dichterischen Talen-
ten sowie- falls vorhanden - natürlich auch ortsansässigen Schrift-
steller-Größen standen die Zeitungen bereitwillig offen. (7) Ihre 
Beiträge erschienen vor allem im Feuilleton (soweit vorhanden), zu 
festlichen Gelegenheiten, im U nterhaltungsteil. Dazu heißt es zum 
Beispiel im "Enz-Boten": "Mitarbeiter fanden sich, die ihre Beiträge 
in Poesie und Prosa darin veröffentlichten. Wir finden namhafte 
Persönlichkeiten darunter, wie den Dichter Karl Gerok". (8) 
Recht häufig werden als Verfasser von Beiträgen aus der Leserschaft 
auch Beamte und Träger öffentlicher Ämter angesprochen. Es waren 
dies vor allem örtliche Politiker wie Stadt-, Land- und Gemeinderäte, 
Bürgermeister, Justiz- und Finanzräte, Hofräte, ( Oberpost-)Sekretäre, 
Schreiber, Richter, Dorfschulzen. (9) Daneben findet man noch Hin-
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weise auf Historiker und Heimatforscher (auch entsprechende Verei-
ne) (10), Ärzte, Apotheker (11) und Wissenschaftler (12). Vor allem 
ständige Mitarbeiter entstammten diesen "Gelehrten Kreisen" (13). 
Es werden daneben aber auch Leser-Mitarbeiter aus anderen gesell-
schaftlichen Gruppen erwähnt. So kamen viele Artikel von Mitglie-
dern der Theatergruppen, Sängerclubs und anderer Vereine. (14) 
Gastwirte, Kaufleute, einfache Arbeiter und Handwerker wie Lohger-
ber, Kupferstecher und Seiler, Versicherungsagenten, Postboten, auch 
Techniker, Landwirte, Hausfrauen, Soldaten und Militärs beteiligten 
sich an der inhaltlichen Fülle und Füllung der Heimatzeitungen. (15) 
Isabella SeHer erwähnt auch Kurgäste als Lieferanten von Artikeln 
oder Mitteilungen. (16) 
Wie vermutet, finden sich vor allem viele pauschale Hinweise auf die 
Mitarbeit von "Mitbürgern", "Einwohnern", "Einheimischen", 
"Wählern", "Angehörigen aller Berufsstände" und Bevölkerungs-
schichten sowie der "Landbevölkerung". (17) Einige der Beispiele 
haben gezeigt, daß unter den Lesermitarbeitern auch Frauen waren. 
Die "Alzeyer Zeitung" erwähnt Gedichte nicht nur von Bürgern, 
sondern ausdrücklich auch von. Bürgerinnen. (18) Unklar bleibt, wie 
stark Frauen Anteil an der Lesermitarbeit hatten und ob auch sie allen 
Schichten und gesellschaftlichen Gruppen entstammten. 
Im "Schwäbischen Merkur" heißt es resümierend: "Und so finden wir 
unter den Mitarbeitern früh schon bekannte Namen aus dem schwäbi-
schen Schrifttum, Militärs und Beamte, Wissenschaftler und Dichter, 
Theologen und Aerzte, Landwirte und Techniker." (19) Wie eingangs 
vermutet, besteht also ein Übergewicht an Hinweisen auf ständige Mit-
arbeiter aus oberen, gebildeten Gesellschaftsschichten. Im Rahmen der 
zahlreichen gelegentlichen Mitarbeit, der Einsendungen und dergleichen 
aber kamen in den Heimatzeitungen offensichtlich die unterschiedlich-
sten gesellschaftlichen Gruppen und Positionen zu Wort. Die Darstel-
lung der Aufrufe hat gezeigt, daß die Zeitungen gerade darauf beson-
deren Wert legten, auch die weniger gebildeten Kreise zur Mitarbeit an-
zuregen. Auch die Auswahl der Gesprächspartner für die Lokalkommu-
nikation war also offensichtlich in der Heimatzeitung des 19. Jahrhun-
derts von dem Gedanken eines allgemeinen Forums geprägt, das allen 
Angehörigen der Kommunikationsgemeinschaft offenstehen sollte. 
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e~ wunfdlt, mn ~d)ttjten tntge~en. 1fud) eann burd} 
etne ~um,me, 7t'nbcrn ~e~gnugen mnc~enbe nnb fclb{i' 
flat.Ril !Dergnitgen fin~euben c:t~eilna~me foldjer <frs 
fd)finungen nur nUeln bie Ieinger bauernt>e ~l.'ijlen3 beb 
fe!btn scl\cf]ctt Wffben. ~enn nid)_t5 ijt bcm ~efer 
Sonntag, "en 4. ~UliiJ 1826. 
pt:tioblfdm ecr,riften 1\libetlic(ltr, nie fn fehun .Qoff. 
nungen, etroae Nrut\! bartn 3\1 jinbelt, getdufcf}t hU 
tl.ler~en. !I)nS bne gegentueirrige ~att nid)t . mit 
eilleteil Der gefd~\'lid)ft~t! 8einbe ftine\S sanbell CSe: 
f~~lecf}_t5: mit bH ~leid)gt'lltigfeit Ullb bem ~a!tfiun 
emen ~ctmpf 311 bejte~cn f)ilbcn tuerbe unb t'tbenvunben 
\1~n biefcn fein 0u frill)c~ ~nbe finbcn bi1rfte, bafu!' 
burgt ein ft\r aOes <!lllt unb <eid)one reger ®inn uott 
eegeberg~ ~etuo9netn, unter benen gewiß mand)e 
gcr~e gele~c11 roerben, wenn fie fid) freunblid) entf 
fd)he~en: cl)r~ ~ebanfen., ?lnfrd)tcn, mctt~.tionen untt ®enlUtl)~nnfln~ge nus bem befc~roinhcn maum nal)er 
~ngel)orcgen, 111 ben t~usgebel)ntmt .~rci5 tl)eilncl): 
menb& \!efcr ~ibergc_~en 311 laffen. • ~ajj aud) ben fern 
m3el)nenben. b1e ~~e1lna~me an gefalligcr, fi<~ ftlr bicfe ~Od)enfd)rlft cc~nenben 'lliittl)cilung nid)t \lrrtlleigert 
~erb, tltrftcf)t ftd) uon felbfi. 2fud) foll e5 einem 
Jtben, ber ee 'Oetlangt, gerne gero!i~rt werben unbet 
f~nnt 3U bleibe~; ba jA immer nur her IStf)lll t un~ 
~cd)t bnß Q3cprC!!Je ble ~auptfn.d)e bti allen !Sci\(e&: 
angelegtnf)elrm bleiben 1\llrb. 
Abbildung ~-1: J?er Artikel bekundet die Auffassung von der Zeitung 
als Forum fur emen Austausch unter den Lesern. (Der Festschrift 100 
Jahre "Segeberger Kreis- und Tageblatt" von 1926 entnommen.) 
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111. "AUgemeiner Diener für Jedermann" 
1. Arbeitsprinzip: Unparteilichkeit 
Alle Teilaspekte der Lesermitarbeit in den Lokalzeitungen oder 
Heimatblättern des ausgehenden 18. sowie des 19. Jahrhunderts deu-
ten auf einen einzigen zentralen Befund, der entscheidend ist: Leser-
mitarbeit ist für die frühe Lokalzeitung konstitutiv. Mit anderen 
Worten: Die Leser selbst gestalteten das Lokal- oder Heimatblatt als 
ihre Zeitung. Sie nutzten es als Forum, auf dem sie mitteilten und 
austauschten, was sie bewegte. 
Das kommt nicht von ungefähr. Eine derart deutliche und stetige 
Erscheinung muß Gründe haben, muß auf Bedingungen und Voraus-
setzungen ruhen, die sie überhaupt erst möglich machen. Sicher 
gehören dazu zahlreiche Fakten des lokalen Lebens- und Kommu-
nikationsraumes im allgemeinen sowie dessen besondere Gegeben-
heiten im 18. und 19. Jahrhundert. Ganz gewiß hängt das Gewicht der 
Lesermitarbeit auch mit der Tatsache zusammen, daß die Redak-
tionen noch unterentwickelt waren, daß die Arbeits- und Funktions-
differenzierung zwischen Drucker, Redakteur und Verleger noch 
wenig ausgeprägt war. Entscheidend aber ist wohl der Geist, der das 
Handeln dieser Zeitungsmacher bestimmt, ein Selbstverständnis, das 
zu einer journalistischen Vermittlungsrolle tendierte. Zahlreiche 
Selbstaussagen von Zeitungsleuten belegen dies. Das soll hier nun 
veranschaulicht werden. 
In den untersuchten Zeitungen und Monographien finden sich durch-
weg Stellungnahmen der Redaktionen und Verleger aus dem 19. Jahr-
hundert, in denen diese die Ansicht äußern, daß die Zeitung "in 
erster Linie den Mitgliedern des Publikums" als öffentlicher Sprech-
raum dienen solle, worin diese "sich selbst einander mitteilen" könn-
ten. (1) In der Probenummer seiner "Coburger Zeitung" hat der 
Gerichtsadvokat Hermann Briegleb diese Funktion der Zeitung sehr 
treffend beschrieben: "Es ist doch unverzeihlich, daß hier in Coburg 
kein Organ besteht, durch welches wir unsere lokalen Interessen so 
recht con amore öffentlich besprechen können. Wie vieles eignet sich 
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in Stadt und Land, worüber wir Näheres zu erfahren wünschten, und 
was wir wissen, drückt uns fast das Herz ab, weil wir es nicht vor dem 
ganzen Publikum erörtern und dadurch der Förderung des Guten 
dienen und das Schädliche verhüten und ausrotten können." (2) 
Die Zeitungsmacher wollten allen Meinungen und Ansichten in dem 
von ihnen zur Verfügung gestellten Forum Raum zur Aussprache 
geben, weshalb dasselbe unbedingt unparteiisch sein mußte: "Bei 
dem Jahreswechsel glaubt die Redaktion über die Stellung dieses 
Blattes Einiges bemerken zu müssen. Dasselbe steht nicht auf dem 
Standpunkte eines Parteiblattes, und wird daher wie bisher den 
Ansichten der verschiedenen Parteien Raum gönnen, und sich vor 
einem etwa einschränkenden Einfluß bewahren. Selbst auf die Gefahr 
hin, daß ihr der Vorwurf der Verwirrung der Begriffe Schuld gegeben 
werden wollte, wird sie von dem angegebenen Standpunkte nicht 
abweichen, denn sie glaubt, daß die Lokalpresse, wenn sie überhaupt 
der Pressefreiheit dienen will, vorzugsweise dadurch zur Aufklärung 
beiträgt, wenn sie vor das Publikum die verschiedenen Ansichten und 
Folgerungen bringt und diesem die Beurteilung über die Richtigkeit 
der einen oder anderen läßt." (3) 
Der Verleger der "Roßlauer Zeitung" empfahl sein Blatt der Bürger-
schaft als "Feld freien Meinungsaustausches, der meist zur Klärung 
der Ansichten und zur friedlichen Lösung führt." (4) Das "Reiche-
nauer Wochenblatt" beabsichtigte, daß "auf dem allgemeinen 'Sprech-
saale' frei und offen die Beratbungen zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden" und hoffte damit zu verhindern, daß manches "ent-
stellt oder schief beurtheilt" werde, wie es "bei mündlicher Weiter-
verbreitung in den verschiedenen kleinen 'Sprechsälen', die sich übe-
rall finden" leicht geschähe. Nicht nur die "Leiter des kirchlichen und 
gemeindlichen Lebens" sollten zu Wort kommen können, sondern 
auch "Einzelne" und Vereine. (5) Das "Glauchauische Wochenblatt" 
wollte einen Teil seiner Spalten "einem freien Sprechsaale zum Aus-
tausch der Gedanken und Meinungen aller Parteien über öffentliche 
Angelegenheiten" widmen und bat dafür um Beiträge und Mitteilun-
gen. (6) Auch die "Esslinger Zeitung" verstand sich bei ihrer Grün-
dung 1868 als unparteiischer "'Sprechsaal der Bevölkerung' für auch 
noch so verschiedene Ansichten". (7) Die bereits zitierte Ankündi-
gung eines Sprechsaales in der Hildburghausener "Dorfzeitung" hat 
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ebenfalls deutlich gezeigt, daß die Zeitungsmacher im 19. Jahrhun-
dert die lo~ale Zeitung bewußt als "Plauderstübchen" der Dorf(zei-
t~n.gs)gemer~de, als Ort des gesellschaftlichen 'Zeit-Gesprächs' kon-
ztpterte~ .. Dte Anwaltschaft für das 'Zeit-Gespräch' aller Gruppen 
und Positionen setzte (und setzt) die vorbehaltlose Anerkennung des 
U nparteilichkeits-Prinzips voraus. 
Der Verleger des "Donauwörther Wochenblattes" nahm sogar finan-
zielle Opfer dafür in Kauf, sein Blatt als öffentliches Forum zu bewah-
ren. Auf eine Beschwerde des königlichen Bezirksamtes daß Erklärun-
gen ~olitischer Par~eien nicht im Blatt erscheinen dü;ften, reagierte 
er mtt folgender Mitteilung in der Zeitung: "25 Jahre dient nun mein 
Blatt meiner Vaterstadt und einem weiten Umkreise derselben zur 
Vermittelung freier politischer Meinungsäußerung in heimischen und 
loka~~n Angeleg~nheiten .und ich glaube das Zeugnis beanspruchen 
zu durfen, da~ dtes stets m ?bjektiver Weise, innerhalb gesetzlicher 
Schranken, Ntemand zu Letd und Nachteil geschehen ist. Diesem 
Dienste des mir so lange getreuen Publikums kann und darf ich mich 
nicht entziehen, ich bleibe auf meinem Posten. Und so wird denn 
mein Blatt von nun an nicht mehr Amtsblatt des Kgl. Bezirksamts 
Donauwörth sein,.( ... ) Ich bringe hiedurch ein ansehnliches pecuniä-
r~s Opfer, gebe .mtch ab~r d.er g~trosten Hoffnung hin, daß alle dieje-
mgen, welche dte Selbstandtgkett und Unabhängigkeit der ihre Inter-
essen vertret~nden Presse zu schätzen wissen, mich durch rege Teil-
nahme an memem Unternehmen entschädigen werden." (8) 
J?as "Osthavelländische Kreisblatt" erklärte 1849, daß es sich poli-
tts~h an der Verfassung orientiere und deshalb politische "Streitig-
ketten und Rechtha~er~ien" ausschließe, trotzdem "bei politischen 
Th~tsachen und Eretgmssen sehr wohl eine Beleuchtung von ver-
sch~e~enen Seiten" zulassen wolle. (9) Und der Verleger des "Nieder-
rhemtschen Anzeigers" versicherte schon 1802 in der Erstnummer 
daß der Redakteur bei der Aufnahme von eingesandten Artikel~ 
"mit ~ller Parteilosigkeit zu Werke gehen, und nichts unterdrücken 
und hmtansetzen" werde, solange ein bescheidener Ton gewahrt blei-
be. (10) Auf sehr anschauliche Art vertrat die Redaktion des "Dort-
~und~r ~ochen.blattes ". im Jahre 1842 den Grundsatz der Unpartei-~~ch~elt, mde.m, ste auf dte Beschwerde eines Einsenders so reagierte: 
Wtr haben thren Mittheilungen ohne Bedenken die Spalten unseres 
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Blattes geöffnet und es würde Parteilichkeit sein, wenn wir andern 
Mitbürgern nicht ein gleiches Recht zugestehen wollten." (11) Eben-
so sollte der "Gesellige" in Graudenz "der sachlichen Besprechung 
öffentlicher Angelegenheiten durch das Publikum selbst offenst~hen, 
wobei auch gegnerische Ansichten zugelassen wurden, aus der U?er-
zeugung heraus, daß 'die freimüthige und vielseitige Erörterung. emer 
öffentlichen Angelegenheit niemals der Erledigung derselben hmder-
lich sein könne.'" (12) 
Tatsächlich wurden allseitige Diskussionen und Debatten in den loka-
len Blättern ausgetragen, wie in vielen der historischen Darstellungen 
beschrieben wird. Immer wieder ist davon die Rede, daß verschiede-
ne Positionen, Parteien, Seiten oder (Gruppen-)Meinungen zu einzel-
nen Themen beziehungsweise mit ihren Ansichten oder sie bewegen-
den Fragen in den Zeitungen zu Wort kamen. (13) Das "Güstrowsche 
gemeinnützige Wochenblatt" brachte zum Beispiel Artikel unter-
schiedlicher Meinungen zur Eisenbahnfrage (14); schon 1724 druckte 
ein Vorläufer der "Halleschen Zeitung" beidePositionenbei einem 
Religionsstreit zwischen Katholiken und Protestanten (15), und Han.s-
Ulrich Reinicke berichtet; daß bei den "Besprechungen allgemem 
interessierender Fragen" durch die Leser im "Hallischen patrioti-
schen Wochenblatt" meistens "aus Gründen der Billigkeit Rede und 
Gegenrede veröffentlicht" (16) wurden. Indiesem Gedanken vom 
unparteiischen, allseitig offenen Forum könnte auch ein Grund für 
die Beliebtheit der Dialogform liegen. 
Vom "Wochenblatt für den Kreis Recklinghausen" heißt es, es habe 
"Toleranz Andersdenkenden gegenüber" praktiziert (17), und auch 
der "Tribseeser Anzeiger" bot jedem, "der etwas zu sagen hatte, ( .. ) 
gern eine Stätte für ungezwungenen Meinungsausta~sch". ~18) Pa~l 
Küppers faßt zusammen: "Dies alles ( .. ) führt zu emem s1ch stet1g 
erweiternden Gedanken-Austausch und Meinungsstreit, der im loka-
len Teil der Zeitung seinen Niederschlag und seine Kampfstätte fin-
det." (1.9) Am Beispiel des Zschopauer Wochenblattes wird deutli~h, 
wie überlebensnotwendig dabei ·die unparteiische Haltung für eme 
kleine Lokalzeitung war: Das Blatt berichtete während der Revolution 
1849 einseitig, woraufhin die Abonnentenzahl so stark zurückging, 
daß das Blatt nicht nur eine Artikelserie einstellen mußte, sondern 
noch auf Jahre geschädigt blieb. (20) 
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Die Auffassung von der Zeitung als Gesprächsforum ist dabei keine 
'Erfindung' d~s 19. Jahrhunderts, sondern war den lokalen Zeitungen 
offenbar von Ihren Anfängen an selbstverständlich, auch schon im 18; 
~ Jahrhund~rt. In ei~em A;.ertissement des "Darmstädtische~ Frag-
und Anze1gungs-Blattgens , welches 1738 gegründet wurde, hieß es: 
"Ein solches Blättgen ist ein allgemeiner Diener vor jedermann der 
allezeit richtig und williglieh ausrichtet, was man ihm befiehle~. Er 
nimt sowol von dem Geringsten, als auch von dem Vornehmsten 
Befehle an. Er gehet hin, wo man ihn begehret, sowol auf's Land als 
in die Stadt, sowol in die Ferneals Nähe, sowol in der Armen als 
Reichen Häuser." (21) Dabei bezieht sich das "Blättgen" hier schon 
nicht mehr nur auf Inserate, sondern auch schon auf "allerley erlaubte 
Nachrichten" gemeinnütziger Art. Nach Max Peter Maass' Urteil war 
dieses Blatt somit bereits eine Heimatzeitung. (22) 
Ihr Arbeitsprinzip der "Unparteilichkeit" des Vermittlungsdienstes 
für jedermann und alle bestimmt das Selbstverständnis de.r frühen 
Lokaljournalisten. 
Verleger und Redakteure äußerten sich ganz offen und unaufgefor-
dert in der Zeitung zu ihrem Rollenverständnis, wie ein Beispiel aus 
?er Erst?ummer des "Chemnitzer Boten" von 1848 zeigt: "Er [der 
'Chemmtzer Bote"; Ph. Sch.] glaubt nämlich, daß Provincial- und 
Lokalblätter, welche hauptsächlich der Bekanntmachungen halber 
gelesen werden, und zwar von Leuten der verschiedensten Ansichten 
theils. möglichst viel gemeinnützige Mittheilungen bringen, theils de~ 
abweichendsten Ansichten Raum geben sollen, sofern diese nur im 
anständigen Gewande auftreten und eine gute Absicht beurkunden. 
Darum hat er sich auch mit achtungswerten Männern der verschie-
densten Berufsstände und mannigfacher politischer, wie kirchlicher 
und socialer Richtungen in Verbindung gesetzt, um das, was ihm diese 
auftragen, unverfälscht und unverkümmert seinen Kunden zu brin-
gen; darum wird er gern alle Einsendungen aufnehmen, auch wenn 
si~ nic~t mit seinen Ansichten übereinstimmen, sobald nur ihr Inhalt 
mttthetlenswert und wahr, ihre Form anständig gehalten ist. Ein 
Redact~ur soll, wie der Vorsitzende einer größern Versammlung, in der 
v~rsch~edene Parteien vertreten sind, Jedem das Wort geben, der 
mcht dte nothwendigsten Grenzen der Mäßigung überschreitet." (23) 
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Nachdem die Heimatzeitungen im 19. Jahrhundert sich in dieser 
Weise als Ort der Aussprache der Bürger verstanden, war für sie die 
Mitarbeit ihrer Leser etwas ganz Selbstverständliches und unverzicht-
bare Basis: "Wenn es die Redaktion ihrerseits nicht an Fleiss und 
Aufmerksamkeit fehlen lassen wird, so rechnet sie zugleich auf ein 
geneigtes Entgegenkommen des Leserkreises. Eine Zeitung ist ein 
öffentliches Institut, welches nur gedeihen kann, wenn eine gesunde 
Wechselwirkung zwischen Publikum und Redaktion stattfindet." (24) 
In ehendiesem Sinne schrieb der Herausgeber des "Sonntagsblattes" 
in Oldenburg im Jahre 1834, es müsse das "Publicum selbst aber ( .. ) 
das Unternehmen zu dem schaffen, was es sein soll, und zwar dadurch, 
daß mir Materialien, aus den Dienst- und Geschäftsverhältnissen der 
Behörden und Privaten sowie aus den Vorrätben unserer Literatur 
entnommen, reichlich an die Hand gegeben werden. Nur auf diesem 
Wege kann das Blatt einen eigenthümlichen Character erlangen, und 
der Unannehmlichkeit entgehen, sich mit fremden Federn schmücken 
zu müssen." (25) 
Der Redakteur des schon erwähnten "Glauchauischen Wochenblat-
tes" klagte im Jahre 1821 über die geringe Mitarbeit seiner Leser; er 
könne doch nicht über alles selber schreiben! (26) Der "Kinzigtäler"· 
wies eine Klage seiner Leser, die redaktionellen Artikel seien zu 
beschränkt, mit dem Hinweis darauf zurück, daß dies nicht an ihm 
liege, sondern an ihnen selbst, da sie ihn nicht genügend mit Einsen-
dungen unterstützten. (27) Hier wird ganz deutlich, daß die Redak-
teure ihre Aufgabe vor allem in der Vermittlung redaktionsfremder, 
aus dem Kreis der lokalen Kommunikationsinteressenten stammen-
der Mitteilungen sahen. 
Als das "Osthavelländische Kreisblatt" im Jahre 1849 eine bis dahin 
amtierende achtköpfige Redaktionskommission durch zwei haupt-
amtliche Redakteure ablöste, erschien die folgende Erklärung: 
"Zugleich erlaube ich mir es auszusprechen, daß auch der nichtamtli-
che Theil des Kreisblattes recht nützlich für den Kreis werden könnte, 
aber nur dann, wenn das Interesse dafür lebendiger und allgemeiner 
wird, als bisher. Der Muth und Eifer der Commission, die nur aus 8 
Mitgliedern besteht, muß nothwendig ermatten, wenn man ihr nicht 
zu Hülfe kommt, und das kann nur dadurch geschehen, daß eines:. 






anderntheils recht Viele aus allen Ständen ihre Ansichten darin aus-
~prech~n. " (2~) G~~ ähnlich äußerte sich auch der; Herausgeber. des 
Anzetgers fur Dobeln,_ Lommatzsch und die angrenzende Land-
scha~t": ."Dieses Wochenblatt, aus keinem anderen Antriebe als dem 
Bed~rfmsse und d~m Wunsche des Publikums, ein Organ der Veröf-fenthc~ung zu besttzen,. entstanden, kann somit auch nur einzig mit 
dem ~tllen und durch dte Unterstützung des Publikums fortbestehen 
und wtrd als unnötig im Augenblicke wieder eingehen wenn d ' 
P bl.k · · , as 
. u I um semer m.cht mehr bedürftig zu sein scheint." (29) Und noch 
tm Jahre 1~10 schneb das "Landsberger Anzeigeblatt" zur Mhverant-
~ortu~g semer Leser für das Blatt: "Viele glauben, die in der Redak-
tton Wissen alles, was Wichtiges im Ort vorgeht Ist z B I·n · . H · · . . emem 
ause ~m. Unglü~ksfall passiert, dann blicken alle Hausbewohner 
abends m .~hre Zeitung, .um zu lesen, was sie denn darüber schreibt. 
Doch enttauscht legen ste das Blatt zur Seite: Es ist nichts davon zu 
lesen. Verwu~dert fragt sich mancher, wie das möglich ist. Die mei-
sten denken mcht daran, daß sie einen Teil der Schuld tragen, weil sie 
es unterlassen haben, der Redaktion von dem Vorkommnis Mittei-
lung zu machen. Jeder kann mithelfen, seine Zeitung interessant und 
aktuell zu gestalte.n, wenn er der Redaktion wichtige Vorkommnisse 
ra~ch und wahrbettsgemäß entweder persönlich oder schriftlich mit-
teilt." (30) 
Ein Artikel i~ "Vietzer Tagblatt" von 1878 mit dem Titel "Die Stel-
lung der ~rovmzpresse" beschreibt einen weiteren Grund, warum die 
Lokalbenchterstattung auf diese Mitarbeit angewiesen war: "Die 
gr~ße ~eh~zahl sel?st der für ihre Verhältnisse vielgelesenen Lokal-
blatter Ist mc~~ so sttu~rt: um viele eigene besoldete Correspondenten ~?stel~en zu ~onne~; ste 1st ?aber auf den guten Willen und die Emp-~angmß der o~fenthchen .Dmge ihr zugethaner Leute an jedem Ort 
thres ~ese~kretses angewtesen. Daß dieses Wohlwollen nicht überall u~d mcht m~m~r vorhanden ist, ist einleuchtend. Und doch muß die 
mtt so schwtengen Verhältnissen kämpfende Lokal- und Provinzial-P~esse darauf re~hnen, daß alle intelligenten Orts- und Provinzial-
Emwohner:. alle thre denkenden Leser ihre freiwilligen Mitarbeiter wer~en. Mochte m~n das doch beherzigen! - Möchte man sich doch 
~emgstens der klemen Mühe unterziehen, mittheBenswerte Nach-
nchten, gem~in~ützige Anregungen und Vorschläge in Bezug auf die 
lokale, provmztelle oder Kreisheimath an die betreffenden Blätter 
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einzusenden, dann werden dieselben sich zu wahren Provinzial-Blät-
tern gestalten zum Besten ihrer Leser, des Kreises und des gesamten 
provinziellen Publikums." (31) 
Die "Wilhelmshavener Zeitung" hatte einen zusätzlichen Grund, 
anno 1877 ihre Leser aufzufordern, die Redaktion durch Mitarbeit 
bei der lokalen Berichterstattung zu unterstützen. Der neue Verleger 
und Drucker war ein Fremder, weshalb "uns in der Führung der 
Redaktion besonders hinsichtlich des lokalen Teils unserer bis jetzt 
sehr mangelhaften Information in die Wilhelmshavener Verhältnisse 
halber mannigfache Schwierigkeiten entstehen." (32) Das "Dillen-
burger Wochenblatt" erwartete von der Lesermitarbeit gleichzeitig, 
daß "hoffentlich die eingehenden Beiträge jeder Art bald zeigen, was 
geboten werden soll" (33) - die Leser bestimmen den Inhalt 'ihres 
Ortsgespräches' in der Zeitung. 
Die Wahrnehmung einer Gesprächsleiterrolle durch die damaligen 
'Zeitunger' wird außerdem sichtbar in den Aufgaben, die sie über-
nahmen. Die vorhergehenden Kapitel haben schon gezeigt, daß sie 
etwa für die Einhaltung der Gesprächsregeln, den Ausschluß von 
Beleidigungen und ähnliches sorgten. Zuständig waren sie auch dafür, 
das Gespräch zu einem Thema zu beenden, wenn es zu sehr ausuferte 
und keine neuen Aspekte mehr brachte. Nach einem langen Streit 
über den Verdienst der Strumpfwirkeranno 1800 im "Hallischen 
patriotischen Wochenblatt" erklärte schließlich die Redaktion "diese 
Materie für geendigt" und bat darum, sie "mit allen sie betreffenden 
ferneren Aufsätzen zu verschonen." (34) Das "Allgäuer Anzeige-
blatt" beendete auf ähnliche Weise die im fünften Kapitel zitierte 
Diskussion um die Krinoline -weitere Einsendungen dazu wurden 
nicht mehr aufgenommen. (35) 
All das legt den Schluß nahe: Der frühe Lokaljournalismus hatte 
erkannt, daß er nur dann existenzfähig war, wenn er allen Angehöri-
gen der lokalen (Kommunikations-)Gemeinschaft in gleicher, unpar-
teiischer Weise diente und zu Diensten stand. Er basierte auf einem 
Verständnis vom Journalisten, das dem zeitungswissenschaftliehen 
Konzept und Idealtypen eines unparteiischen Gesprächsleiters und 
Vermittlers sehr nahe ist. Entwickelt hatte sich dieses schlicht aus den 





Pe~sonal Lokalkommunikation zu manifestieren das he'ßt· · · d 
Zeitung b o.f." d '1 . ' I . Sie m er 
. . . . .zu e;oli ern, wei dies im mündlichen Gespräch nicht . h 
befnedtgend und vollständig geleistet werden konnte. me r 
J:?as "Don~ueschinger Wochenblatt" beschrieb anno 1832 d ß 
steh unt~r emem unparteiischen, der Allgemeinheit dienend~n ~ äc~an 
Volkszeitungsschreiber" jemanden vorstellte "d d . h . en 
will,. als des Volkes Bestes, und ohne alle Rüdk- ~:b a ~tcUts_ wHe~ter 
Her u d \Ii · h ' en' m, m-
. -, n orsic ten, v.:o er einen Nagel stecken sieht, aufjauchzt au~ 
ganze~ Herzen und thn gerade und derb auf den Kopf schlägt 
unbeku~~ert, - ob das Fleisch, in welches er fährt, einem hohen' 
oder gnadigen, oder gestrengen Herrn leibeigen ist, oder nur einem' 
armen Teufel ~on D~rfsc~ulzen oder Schullehrer gehört, der, des 
Schmerzes gewohnt, mcht emmal zu schreiben wagt." (36) 
2. Ansprechende Aussprache 
D~e Leser r~agier~en auf .das Forums-Konzept der Zeitungen positiv 
mit ~eger Mitarbeit. Das I.st b~reits deutlich geworden. Gibt es darü-
berhma~s noch andere Hmweise, ob die Leserschaft die Zeitung als 
unpartensehen Sprechraum akzeptierte und schätzte oder vielleicht 
ablehnte? 
In einem Fall wird ausdrücklich vermerkt daß die E · · h d 
Rubr'k "S h 1 ' mnc tung er 
. I en prec saa " und "Stimmen aus dem Leserkreis" sowie die 
damit verbundene Aufforderungzur Mitarbeit der Leser zu einer 
Zunahme der Abonnements führte. (1) 
~ehrfach werden Les~rbrie.fe erwähnt, die zur Leserbeteiligung Stel-
ung ~ahmen .. So erhielt dte "Dorfzeitung" in Hildburghausen als Reak~ton auf I~re" Aufforderungen, "nicht nur Leser, sondern auch S~hr~tber zu sem folgende Zuschrift: "Mit gesteigerter Ungeduld 
Wird Jedes Blatt der Dorfzeitung erwartet, seitdem sie erklärt hat, daß 
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sie sich zur Besprechung über inländische Angelegenheiten hergeben 
dürfe und gern hergebe. 11 (2) Einige Leser des 11 Güstrowschen ge-
meinnützigen Wochenblattes 11 versicherten dessen Redakteur,. daß er 
bei der Ausführung seines Pogrammes, das vornehmlich auf der 
erhofften Unterstützung aus dem Leserkreis basierte, auf sie zählen 
könne. (3) 
Es werden aber auch ablehnende Zuschriften erwähnt. Ein selbst mit-
arbeitender Leser kritisierte ausgerechnet die Unparteilichkeit des 
11 Dortmunder Wochenblattes 11 bei der Aufnahme kritischer Erwide-
rungen auf seine eigenen Beiträge, es scheine 11 in Hinsicht der hie-
sigen Zustände zum Sammelplatz für Pasquillanten auszuarten. 11 ( 4) 
(Die Redaktion wies den Vorwurf mit dem Verweis auf ihre Unpar-
teilichkeit zurück.) Andere Leser des Blattes beklagten sich über ver-
meintliche Druckfehler in Leserbeiträgen: 11 Weil man aus dem rich-
tigen Gebrauche der Muttersprache auf die Bildung eines Menschen 
schließt, so wird die Wohllöbliche Redaktion ersucht, doch ja solche 
Druckfehler verhüten zu wollen, besonders in Aufsätzen von Män-
nern, welche wir als Bürger zu unsern Repräsentanten in den wichtig-
sten Angelegenheiten wählen. Was müssen sonst auswärtige Leser 
von uns denken? 11 (5) Eine Erklärung in der folgenden Ausgabe 
jedoch macht sichtbar, daß die Ursache der Klage keine Druckfehler 
waren, sondern die Vermittlungsregeln in bezug auf die Lesermit-
arbeit: Die Beiträge waren als unveränderte Originale abgedruckt 
worden. 
Die kritischen Beiträge zu örtlichen Zuständen eines ständigen Mit-
arbeiters der 11 Brieger Zeitungn in den 80er Jahren stießen im Rat-
haus auf wenig Beliebtheit: 11 In den Stadtverordnetensitzungen jener 
Jahre gab es manche Beschwerde darüber. 11 (6) Im 11 Wochenblatt für 
Zschopau 11 richtete sich ein Leser in seinem Unmut über die Artikel 
des ständigen lokalen Berichterstatters (in der Person des örtlichen 
Postverwalters) an den Verleger: 11 Mein lieber Herr Schöne! Sie haben 
in ihrem Wochenblatt mit Ihrem uns wohl bekannten Campetenten 
schon manches durchgehechelt und durchgezogen; wie wäre es denn, 
wenn Sie nun einmal an sich und Ihren Helfershelfern anfingen? Bei 
Ihnen ist es Eigennutz, daß Sie alles annehmen und der bekannte 
Helfershelfer macht sichs nur zur Lust alles aufzugreifen und geht 
deshalb nie ohne Bleistift und Papier aus oder in Gesellschaft. -
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Warum denn solche Ruhe, als der Herr im Bade war? Da kostet es 
wohl Postgeld? Denn Zei! zu sol~hem Geschreibsel hat es wohl genug 
gegebe~. Kaum daß er wieder hier, so war alles nicht recht, ich wäre 
d~r ~emung, man mac~te ihn gleich zum Polizei-Inspektor, weil er 
mit semer Nase alles gleich beschnüffelt, und dann könnte doch gleich 
Alles ~arm zu Ihnen gebracht werden; und es ginge Ihnen auch der 
Stoff me~als aus, ~m den sie wohl eigentlich nicht verlegen sein dürf-
ten, danSie doch Bucher genug und me~r denn jeder andere im Hause 
haben .. C?) Gru~d des Unmuts war hier wohl weniger die Mitarbeit 
vonn Mitb~rgern .uberhaupt, als die Angst, Privates könne 11 beschnüf-
fel~ und offentheb werden. Solche Berührungsängste mit der lokalen 
Zeitung. gab es anscheinend öfter. Das 11 Hettstedter Wochenblatt 11 
brachte Im Jahre 1837 11 die Versicherung, daß ich keinen Thurm, der 
den Le~t~n i.ns Fe~st~r sieht, zum Correspondenten habe, weshalb 
selb~t DieJemgen, die IC~ nicht zu meinen Lesern zählen dürfte, nicht 
z~ furchten hab~n, daß Ihre Privat-Familien-Angelegenheiten durch 
dieses Blatt der Offentlichkeit übergeben werden könnten. n (8) 
Es handelt sich .hie: immer um sehr punktuelle Einwände, die kaum 
das F~rums-Pnnzip betrafen, welches im allgemeinen wohl voll 
akzeptiert war. Zahlreich findet man Hinweise darauf daß di'e L _ b · t .. d n b , eser 
B
eil.rabgteh ~~ rden,?lendsten Teilnahme sicher waren n (9), sich n großer 
e Ie . eit. un . eb~aftestem Interesse 11 erfreuten (10). In Eilen-
b~rg, so ~eißt es m emer Festschrift, habe man das Heranwachsen 
ei~er Zeitung .. begrüßt, 11 die ihre Spalten, im Gegensatze zu den 
remen Amtsblattern der Nachbarstädte, in der liberalsten Weise dem 
ges~~ten ~ürgertum in Stadt und Land, nach welcher Seite es auch 
politisch emgestellt war, zur vollen und freien Aussprache darbot 11 
und"deshalb auch"da~an mitgearbeitet.· (11) Diesem Programm hab~ 
da~ Wochenblatt seme Wertschätzung zu verdanken gehabt. Andere 
Zeit~ngen komi?en zu dem ähnlichen Schluß, daß sie ihr Ansehen 
und Ihre Verbreitung ganz wesentlich der Mitarbeit ihrer Leser ver-
dankten. (12) Hans-Ulrich Reinicke erläutert, warum die Zeitungen 
als l~kale Gesprächs-Foren bei den Lesern so gut ankamen: "Man fühl-
te, h~er ~atte man das Instrument zur periodischen Befriedigung des 
N~mgkeitsbedü.rfnisses selbst in der Hand, hier allein konnte der 
~urgersmann semekleinen Alltagssorgen vertrauensvoll abladen und 




I "Den Leser aus dem Ghetto befreien ... " 
Es konnte gezeigt werden, daß die lokalen Zeitungen des ausgehen-
den 18. und des 19. Jahrhunderts, die sogenannten Heimatzeitungen 
insbesondere, auf ihren Seiten die Idee eines offenen Forums für die 
lokale Kommunikationsgemeinschaft verwirklicht haben. Viele Bei-
. spiele haben veranschaulicht, wie die Zeitungs-Macher mit entspre-
chenden Aufrufen und Anreizen die Leser zur Mitarbeit animierten, 
wie sie den verschiedenen Kommunikationsinteressenten vor Ort aus-
drücklich die Zeitung als Ort der Aussprache, als Forum antrugen. 
Entsprechend der Forumsfunktion der Blätter wurden spezielle Ver-
mittlungsregeln aufgestellt und in der Zeitung den Lesern für ihre 
Mitwirkung nahegelegt sowie erläutert. So stand der Benutzung der 
Zeitung als 'papierenem Versammlungsraum' durch die Kommu-
nikationspartner der lokalen Gesellschaft nichts im Wege - außer 
zeitweise ein externer Faktor: die Zensur. 
Die Einbeziehung der Leser also ermöglichte es den Zeitungs-
Machern, das umzusetzen, was Bernd M. Aswerus das "Heimat-
prinzip" nennt: Die lokale Zeitung zur Darstellung des Alltags-
gespräches der Bürger zu machen und dabei jeden einzelnen Korn-
munikationsinteressenten ernst zu nehmen. In konsequenter Verfol-
gung dieses Zieles konnte, wie wir sahen, in der Zeitung eine leben-
dige, kritische und umfassend-allseitige Lokalkommunikation eta-
bliert werden, die den Bedürfnissen der Menschen im lokalen Ver-
breitungsgebiet nachkam. Die Leser-Bürger schrieben ihre Zeitung 
selbst. Die Zeitung war gewissermaßen die Weiterführung des alltäg-
lichen Gesprächs, das vordem auf die 'Marktplätze' mündlicher Kom-
munikation -das Wirtshaus etwa, das Kaffeehaus oder die Straßen 
und Gassen - beschränkt war. 
Offenheit gegenüber den unterschiedlichsten Kommunikationsinter-
essen und redliche Kennzeichnung der Beitrags-Herkunft im Blatt er-
möglichten den Leser-Bürgern eine umfassende Orientierung inner-
halb ihres Lebens- und Kommunikationsraumes. Hier ist zu fragen, 
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warum heute in der Lokalkommunikation gerade an dieser Stelle De-
fizite anzutreffen sind. Schreiben nicht immer noch viele Bürger als 
freie Mitarbeiter in ihrer Zeitung? Das schon (1 ), aber Verschleierungs-
und Vereinnahmungspraktiken nehmen den Lesern die Möglichkeit 
der Zuordnung und Beurteilung der in der Zeitung vermittelten Ge-
sprächsbeiträge. Damit ist eine Orientierung verhindert. Außerdem 
führt dieser Umgang mit den Gesprächsbeiträgen aus der Gesellschaft 
dazu, daß den meisten Kommunikationsinteressenten der (mögliche) 
Forumscharakter der Lokalzeitung verborgen bleibt. Viele Kommuni-
kationspartner wissen also gar nicht mehr, daß sie im Forum Zeitung 
das Wort ergreifen könnten, viele Interessen artikulieren sich deshalb 
möglicherweise gar nicht - einmal ganz abgesehen davon, daß man-
chen das Wort in der Zeitung vielleicht verwehrt wird oder würde ... 
Das alles aber ist, wie man belegen kann, eine Frage des journalisti-
schen Rollenverständnisses. Ist es denn Aufgabe des Journalisten, 
jedem interessierten Kommunikationspartner das Wort im Zeitungs-
Forum zu erteilen, ja dafür zu sorgen, daß möglichst alle Kommunika-
tionsinteressen sich artikulieren? Soll er als Anwalt des (lokalen) ge-
sellschaftlichen Gespräches dafür sorgen, daß alle Interessen- und 
Meinungspositionen -neutral und unverfälscht- vermittelt werden? 
Oder soll er den Menschen vor Ort seine Ansicht der Dinge unter-
breiten, vielleicht 'garniert' mit 'passenden' Wortmeldungen aus der 
lokalen Gesellschaft? Oder soll er schließlich sich zum Anwalt be-
stimmter, einzelner Kommunikationsinteressen in der lokalen Gesell-
schaft machen? 
Nach zeitungswissenschaftlicher Auffassung legitimiert ausschließlich 
die Erfüllung der Funktion eines verantwortlichen Gesprächsleiters 
den Journalisten und garantiert das in den Medien etablierte Forum 
des Zeitgespräches der Zeitgenossen. Die Erfüllung dieser Funktion 
ist unverzichtbar in allen Medien der 'informationellen Grundversor-
gung'. (2) Mit diesem Rollenverständnis wird es für den Journalisten 
auch kein Problem, sondern im Gegenteil eine Verpflichtung sein, die 
wirkliche Herkunft der Beiträge kenntlich zu machen sowie allen 
Kommunikationsinteressenten am Ort 'sein' Blatt als Forum anzubie-
ten oder geradezu anzudienen - allen Interessenten, wie gesagt, 
zumindest soweit sie sich mit sachlichen Beiträgen am lokalen Ge-
spräch beteiligen wollen. 
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Der dri.tt~ Teil der vorliegenden Arbeit hat deutlich gezeigt, welches 
journalistische Selbstverständnis vonnöten war, um die lokale Zeitung 
. zu einem "Ort der Aussprache, der Diskussion aktueller Fragen aus 
. dem engeren Lebenskreis", zu einer "Versammlungsstätte für alle die 
etwas zu sagen haben" (3), zu machen: Hinter dem Forums-Kon~ept 
~nd der Id~e der Les~rbeteil~gung stand die Auffassung vom Journa-
listen als em~m ~er~Ittler, emem verantwortlichen Gesprächsleiter _ 
dessen Arbeitspnnzip nur Unparteilichkeit heißen kann. 
Wo sich Journalisten dagegen an publizistischen Leitbildern orientie-
ren,. das heißt,~ an d~r Führun~ ihres Publik~ms, das- überspitzt for-
muliert- als verwirrter, stupider, bewußtsems- und erkenntnisloser 
knetbarer Haufen von Menschen", als eine Masse "dümmlicher Lies~ 
chen Müller" (.4) ~etrachtet wird, da ist eine bürger-und alltagsnahe 
Lokalkommumkation kaum möglich. Und gerade deren Fehlen wird 
heute überall beklagt. (5) Das könnte und sollte zu denken geben. 
Die Bedingungen der Medienlandschaft haben sich verändert ohne 
Zweifel. Das vorliegende Beispiel hat gezeigt, daß es bei der Schaf-
fung einer le~endigen, bürgernahen, vor allem aber auch praktisch 
(ohne we.sen~hch.mehr Pe~sonal) umsetzbaren Vermittlung von Lokal-
kommumkatton m der Zeitung zunächst auf die grundlegenden Kon-
zepte ankommt- die mit etwas Kreativität auch an veränderte Bedin-
gungen anzupassen wären. Erste erfreuliche Ansätze in dieser Rich-
tung sind bisweilen schon zu beobachten: neben Bemühungen um 
mehr Transpare~z der redaktionellen Tätigkeit (6) etwa die "wan-
dernden Leserbnefspalten" beim "Donau Kurier", welche die Stirn_ 
~en .~nd Reaktionen der Leser aus ihrer Isolierung holen und in den 
Jeweiligen the.matis~hen Kontext stellen. Auch in Projekten wie offe-
nen Jugendseiten wird das Publikum ausdrücklich zur Mitarbeit auf-
gefordert (7), sie betreffen aber leider nicht die Zeitung als Ganzes. 
S? wi~~tig solche ersten Ve~änderungen sind, sie lassen leider (noch?) 
die notige K?ns~quenz bei der Einbeziehung der Leser vermissen. 
Gedanken wie die folgenden, von Hans-J oachim Schlüter schon vor 
13 Jahren g~ä~ßerten, verdienen nicht nur Aufmerksamkeit, sondern 
vor alle~ die Ubertragung in die Praxis des Lokaljournalismus: "Der 
~okaltetl muß den Bürger zum Mitarbeiter machen- im Informa-
tionsbereich und beim Mitdenken. Und Mitschreiben-warum nicht? 
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Der Lokalteil muß zum Forum werden. Wird er es nicht, dann wer-
den diese Aufgaben die Stadtteilzeitungen übernehmen, die überall 
aus dem Boden schießen, wie nach einem nassen Mai die Pilze. C .. ) 
Was ist denn noch drin im Lokaljournalismus? Die Zeitung zum 
Forum zu machen! Den Leser mit einspannen ins Blattmachen. 11 
Ganz richtig wird hier gesehen, daß die Voraussetzung dazu ist, den 
Leser 11 erst einmal aus dem Ghetto [zu] befreien, in das wir ihn auf 
Seite 27 mit seinen Briefen gesperrt haben. Dadurch, daß wir die 
Leserbriefseite 'Bürgerforum' nennen, bewegen wir nichts. Das Wich-
tige nach vorn! - und das sind ja wohl die Stimmen unserer Leser. 11 
Hans-Joachim Schlüter hat sein Resümee als Frage formuliert- ver-
stehen müssen wir es als Aufforderung: ~~warum sollen die Leser 
nicht unmittelbar ins Blattmachen einbezogen werden, indem wir ihre 
Beiträge sogar herausstellen- auf jeder x-beliebigen Seite im Lokal-
teil? II (8) Praktische Anregungen dazu präsentiert das vorliegende 
Buch zur Genüge - es bleibt zu hoffen, daß sie auch genutzt werden. 
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bis zum Ende des 19. Jahrhunderts war Heimat juristischer Begriff. Das Heimatrecht 
regelte die rechtliche Zugehörigkeit zu einer Gemeinde, politische Rechte, ökonomi-
sche Ansprüche u.ä., normalerweise qua Geburt am Heimatort der Eltern, unter be-
stimmten Voraussetzungen und Bedingungen konnte es auch andernorts erworben 
werden. (Vgl. Erich Wimmer, a.a.O. und Projektteam Lokaljournalisten (Hrsg.): 
ABC des Lokaljournalismus. München 1988,5. Auflage, S. 342/343.) Der Heimatbe-
griff im 19. Jahrhundert "basierte alsq noch auf einer festen Vorstellung von lokaler 
Identität im juristischen und politischen Sinne." (Projektteam Lokaljournalisten, 
a.a.O., S. 343.) Daneben entstand gegen Mitte des 19. Jahrhunderts als Reaktion auf 
die Industrialisierung, auf die zunehmende Mobilität, die Verstädterung und den 
damit verbundenen Verlust von Bindungen an Nahwelten ein nach rückwärts gerich-
tetes, gefühlsbetontes, nostalgisches Verständnis von Heimat. (Vgl. die genannte 
Literatur.) Erich Wimmer bezeichnet dieses als "Desiderat Heimat"; "Heimat wurde 
zum Kompensationsbegriff für bislang vertraute, sich nunmehr auflösende Verhält-
nisse." (Wimmer, a.a.O., S. 18.) Hier liegt auch der Ursprung der Heimatbewegung 
mit ihren "Konservierungsbestrebungen" (Wimmer). Vom weiteren Bedeutungswan-
del des Heimatbegriffes, im Nationalsozialismus und danach bis heute, sei nur noch 
soviel erwähnt, daß heute Heimat wieder mehr "als reale, gegenwärtige Lebenswelt 
verstanden" wird, die es (mit) zu gestalten gilt. (Wimmer, a.a.O., S. 20.) Die meist 
lokal oder regional orientierten Bürgerinitiativen sind sicher ein Ausdruck davon. 
(19) Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt", a.a.O., S. 33. 
(20) Vgl. ibid., S. 33/34; Heinz Starkolla jr., a.a.O., S. 51-53; Otto Groth: Die unerkannte 
Kulturmacht, a.a.O., S. 84; Peter Schütze, a.a.O., S. 41 f.; Heinrich Wurstbauer, 
a.a.O., S. 20; Paul Prätorius: Die Anfänge des Heimatblattes in Ruhland. In: JA 50 
Jahre "Senftenberger Anzeiger" vom 1.7.1925, S. 2. 
(21) Zitiert nach JA 75 Jahre "Seehäuser Wochenblatt" vom 8.4.1923, S. 1. Diesen 
Funktionsübernahmen durch die Zeitung entspricht gewissermaßen der Bedeu-
tungswandel des umgangssprachlichen Begriffes Zeitung. Er bezeichnete ursprüng-
lich den Nachrichtenverkehr im allgemeinen, also neben den gedruckten auch die 
mündlichen und (hand)geschriebenen Nachrichten, bevor er dann einschränkend 
nur für bestimmte periodische Presseerzeugnisse verwendet wurde. In diesem 
ursprünglichen Sinne benutzt z.B. Kaspar vonStielerden Begriff. Vgl. Hans Wagner 
unter Mitarbeit von Heinz Starkolla jr.: KommunikationsWissenschaft (Zeitungs-
Wissenschaft). München/Mülheim 1989,2. Auflage, S. 81. 
(22) EdmunCl Pesch: Die Heimatpresse im Münsterland. In: JA 100 Jahre "Allgemeine 
Zeitung für die Kreise Coesfeld und Ahaus" vom 1.7.1934, S. 6. Vgl. auch Otto 
Groth: Die unerkannte Kulturmacht. Grundlegung der Zeitungswissenschaft 
(Periodik). Bd.l. Berlin 1960, S. 246. Auf die weitere Entwicklung der Heimat- bzw. 
Lokalzeitungen (im 20. Jahrhundert) wird hier nicht mehr eingegangen, sie ist nach-
zulesen z.B. bei Heinrich Wurstbauer, a.a.O., Hans Wagner u.a., a.a.O. sowie in den 
historischen Darstellungen in den meisten Jubiläumsnummern. 
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· . W er u.a. (Hrsg.): Enzyklopädie (23) Hans Wagner: Zeitungsland Bayern. In. H;~ 64 agn der Bayerischen Tagespresse. München 199 ' . . . 
Zu I. Kapite12 
H · d (H g )· Handbuch der Zei-
(1) H H Adler Heimatzeitungen. In: Walther et e rs .. ans . . haft. Bd II o 0 1941-1943, S. 1662/1663. 
tungswtssensc · · · · · 00 J h Gedicht aus dem "Erlanger Intelligenzblatt" von 1798. Zitiert nach JA 1 a re 
(2) "Erlanger Tagblatt" vom 11.10.1958,S. 7. 
. . h JA 50 Jahre "Senftenberger Anzeiger" vom 1.7.1925, S. 1. (3) ZtUert nac Ph'l D' Mün 
. · d Heimatpresse in Bayern. 1 · tss. -
(4) Heinrich Wurstba_l;ler: ~tzenzzettunge~: rtin Plieningers Definition (eine der ersten 
chen 1952, S. 15. Ahnheb lautete a~c ~ n aus dem Jahre 1929. Vgl. Martin Plie-
ausdrücklichen überhaupt) der Hetm~tze tu g In· A Hinderer: Der Zeitungsspie-
ninger: Die Krisis der deutschen Hetmatpre~e. r .19Z9 s 28-33 hier s. 28. 
gel. Beiträge zur Kultur des Zeitungswesens. er m ' . . ' 
. Lokal resse Phil.Diss. Btelefeld 1922, z.B. S. 
(5) Vgl. Hugo Buschmann: ~te deutsche . p dtz~itun unter besonderer Berück-
57/58; Edgar Richter: Dte d~uts~he Klem~t;22 B ~ 3· Emil Dovifat: Geist und 
sichtigung thüringi~cher ~erhäl~m·s~~ ;e5n~ahre ,;~alde~ki,sche Landeszeitung" .vo~ 
Gesinnung der Hetmatzettung. n. . Gedanke des 'Dienstes an der Hetmat 
4.8.1962, S. 2: Eug~n Fee.derle ~~~h~e~~d~::nissen des Verbreitungsgebietes als eines 
meine, daß dte Hetmat~ett~ng e n Kultur- Wirtschafts- und Verkehrs-
einheitlich gearteten, m steh g:s~h~oshsene t ten" win Vgl Eugen Feederle:' Der 
s nachgehen und sie pubhztsttsc ver re . . 
rsauhme zwälder Bote 1835-1935. Phil.Diss. München 1935, S. 82. 
c war . 't In· JA 
. S 6· Karl d'Ester: Der Wert der Provmzzet ung. . (6) Vgl. Edgar Rtchter, a.a.O., ·" • 3 71926 S 18. Karl d'Ester: Die Bedeutung der 40 Jahre "Coburger Tageblatt vom · · ' · ' 1929 S 4 
I . JA 75 Jahre "Kölledaer Anzeiger" vom 7 .4. , . . Lokalpresse. n. . 
. . · se als Kulturfaktor. In: "Allgememe 
(7) Michael Lippert: Dt~ de~.tsche ~;~~~tf:e~itiert nach Isabella Seiler: Aiblinger 
Thüringer Landeszettung vom Ph:l Dis~ München 1955, S. 2. Gunther Toepfer 
Wochen- und Tagblatt 1853-1939. 1 • ct· D' roße Aufgabe der Heimatblätter 
äußert sich zum selben Anlaß e?tsp~~c:en (. /~egsind das Band, das die Bewohner 
sei "die sorgsame Pflege des Hetmat tc en.h ... s~it der Heimat geben ein Bild von 
hält sie pflegen den Zusammen ang ' 1" " V l 
zusammen , . die das Weltgeschehen dort aus ost . g · 
den Stimmungen und Schwmgungen, h 0 t ark· In· "Zeitungsverlag". Sonder-D · p e der deutsc en s m · · 
Gunther Toepfer: !e .~es~2 51928 S. 29. Die beiM. Lippert angesprochene ·:~fle-
nummer zur Pressa · Kol~ . · · . ' nd Festschriften immer wieder themaUstert. 
ge des Heimatgedankens wtrd ~~JA~ F 'h 't In· JA 125 Jahre "Rhön- und Saale-
Vgl. u.a. Joachim Bröske: Wahrhet.t u~ :.e~::t~ng. und Heimat. In: Sonderausgabe 
post", November 1987, S. 5; Arm~n ro · . N"rnber vom 14.1.1922, S. 3; 
des "Fränkischen Kuriers" z.ur Zet~ungsa~~~t;1u~~5~~ah~e "B~e vom Unter-Main" 
Joseph Walz: 125 Jah2 rAe HhetmMat~~~~~~g· er~ Definition der Heimatzeitung aus dem 
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Jahre 1929 bezeichnet als eine ihrer Aufgaben die "Pflege des Heimatgedankens". 
Vgl. Martin Plieninger: Die Krisis der deutschen Heimatpresse, a.a.O. "Heimatkun-
de", die Förderung der "Heimatliebe" zählt auch H. Wurstbauer zu den Aufgaben 
der Heimatzeitung. Vgl. ders., a.a.O., S. 44. Es finden sich zudem Hinweise, daß 
bereits ab der Mitte des 19. Jahrhunderts Heimatzeitungen regelmäßig heimatge-
schichtliche Aufsätze brachten, um damit bewußt einen H~imat- oder Vaterlandsge-
danken zu wecken bzw. zu fördern. Vgl. u.a. Heinrich Hang: Ein Jahrhundert Hei-
matzeitung. In: Festschrift zum 100jährigen Bestehen des "Oettinger Anzeigers" 
(Bestandteil der JA), 1932, S. 16/18. Allerdings kann beobachtet werden, daß im 19. 
Jahrhundert, insbesondere in den Gründungsprogrammen der Heimatzeitungen, 
der Aspekt der Heimatkunde oder ~pflege im allgemeinen noch keine oder nur eine 
sehr untergeordnete Rolle spielt. 
(8) Martin Plieninger: Die Heimatzeitung. In: II Zeitungsverlag"' 33/1930, s~ 1327-1332, 
hier S. 1327; ders.: Die Krisis der deutschen Heimatpresse. In: A. Hinderer (Hrsg.): 
Der ZeitungsspiegeL Berlin 1929, S. 31. Vgl. Hans Ulrich Arntz: Der "Remscheider 
Generalanzeiger" im Rahmen der Geschichte seines Typs. Remscheid 1938, S. 92. 
Einige Jahre später wird in einem ~ufsatz im "Zeitungsverlag" Heimatzeitung 
unter den folgenden drei Aspekten bestimmt: dem geographischen (Besonderheit 
des Standortes), dem historischen (Tradition, mit dem Standort verwachsen), der 
"Sonderart der inhaltlichen Gestaltung" (Gedanke des Dienstes an der Heimat.) In: 
"Zeitungs-Verlag": Vom Wesen und Wirken der Heimatzeitung. In: Jubiläums-
ausgabe 50 Jahre "Bode-Zeitung" vom 21.9.1935, S. 7. (Der Artikel gibt anstelle 
eines Autors die genannte Zeitschrift an.) Dieselbe Typisierung findet sich bei Ralf 
Hoermann: Der "Hafer Anzeiger", das Werden und Wirken einer Heimatzeitung in 
der bayerischen Ostmark. Phil.Diss. Hof a. Saale 1938, S. 10n1. Den letzten dieser 
Aspekte betont auch Hans Traub im Handbuch der deutschen Tagespresse. 5. Auf-
lage. Berlin 1934, S. 13 f. Zitiert bei Hans H. Adler, a.a.O. Auch die Definition von 
Hans A. Münster konzentriert sich auf diesen Aspekt, wenn auch mit anderen, der 
Zeit des Nationalsozialismus entsprechenden Nuancen. Vgl. HansA. Münster: 
Zeitung und Politik. Leipzig 1935, S. 118. Zitiert bei Hans H. Adler, a.a.O. 
(9) Alfred Schmidt: Publizistik im Dorf. Bd. 2. Dresden 1939, S. 54155. 
(10) "Zeitungs-Verlag": Vom Wesen und Wirken der Heimatzeitung, a.a.O. 
(11) Erich Grathoff unterteilt die Bauern- und Dorfzeitungen in politische, belehrend-
unterhaltende und wissenschaftlich-landwirtschaftliche, außerdem unterscheidet er 
lokale und interlokale, wobei die lokale Variante häufiger anzutreffen sei. Sowohl in 
ihrer Entwicklung aus Intelligenzblättern und kleinen Lokalblättern heraus, als 
auch in ihrer inhaltlichen und formalen Gestaltung sind die belehrend-unterhalten-
den und die politischen Bauern- und Dorfzeitungen lokaler Bestimmung nach Erleb 
Grathaffs Darstellung weitgehend als analog zu den Heimatzeitungen bzw. ihren 
Vorläufern zu betrachten. So beschreibt er die "Ursprünglichkeit und Bodennähe" 
der lokalen Formen der Bauern- und Dorfzeitungen und die Ausrichtung ihres 
Inhaltes an ihrem begrenzten Erscheinungsgebiet bzw. bei den politischen die Aus-
wahl der Nachrichten nach bäuerlichen Interessen als charakteristische Merkmale. 
Ebenso ist die Einbeziehung der Leser bei der Stoffbeschaffung auch diesen Zeitun-
gen eigen. Die Bauern- und Dorfzeitungen waren allerdings speziell auf bäuerliches 
Publikum ausgerichtet, während die Heimatzeitungen meist die ländliche wie auch 
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städtische Bevölkerung ansprachen. Als Unterscheidungsmerkmal könnte somit .die 
rein bäuerliche Zielgruppe dienen. Die "Dorfzeitung" Ludwig Nonnesaus Hlld" 
burghausen ist ein Beispiel für einen Grenzfall zwischen D?rfzeitung und Heimat" 
zeitung. Sie könnte in vielerlei Hinsicht beiden Typen glei~hermaßen zugeordnet 
werden. In erster Linie wendet sie sich zwar an Bauern, spncht aber daneben auch 
stark die Dorfschulzen an. Vgl. Erich Grathoff: Deutsche Bauern" und Dorfzeitun" 
gendes 18. Jahrhunderts. Würzburg 1937, S. 29 ff. Zitat von S. 47. 
(12) Hans H. Adler, a.a.O., S. 1665. 
(13) ibid. 
(14) Aus dem Artikel "Die Stellung der Provinzpresse" in Nr. 25/1878. Zitiert nach Felix 
Petri: Der Werdegang unserer Jubilarin. In: JA 50 Jahre "Vietzer Tageblatt" vom 
1.4.1925, S. 3. Der damalige Titel der Zeitung lautete vermutlich anders, wird aber 
nicht genannt. 
(15) K. Rast: Aufgaben der Heimatpresse. In: A. Hinderer (Hrsg.~.: Der Z~itungsspiegel. 
Berlin 1929, S. 34"42, hier S. 34 u. 39. Dementsprechend außert sich auch Karl 
d'Ester im Jahre 1931. Vgl. Karl d'Ester: Was bedeutet die Heimatzeitung in 
unserer Zeit? In: Jubiläumsausgabe 60 Jahre "Deggendorfer Donaubote", Deggen" 
dorf 1931, S. 6. Auch Emil Dovifat verweist neben dem Dienst an einem bestimm" 
ten Erscheinungsgebiet und den dort lebenden Menschen auf die zweite Auf~abe 
der Vermittlung der 'Welt'. Das von ihm dazu zitierte Goethe"Wort "Aus demem 
Kreis erobere dir die Welt" dient auch in vielen der Jubiläumsnummern der Kenn" 
zeichnungdieser doppelten Aufgabe. Vgl. Emil Dovifat: Wesen und Aufgabe ein~r 
deutschen Heimatzeitung. Rede zum 175jährigen Bestehen des "Anhalter Anzei" 
gers". Dessau o.J., S. 19"21. In einigen JA wird diese doppelte Aufgabe ebenfalls 
angesprochen. So heißt es z.B. in der FA "20 Jahre wieder Menden~r Zeitung" von;t 
Oktober/November 1969: "Die weite und die nahe Welt. 'Um Ihren Aufgaben 
gerecht zu werden, nicht nur Vorkommnisse in der weiten Welt widerzuspi~geln, 
sondern sich auch der nahen Welt, der Heimat mit liebevollem Interesse und tiefem 
Verständnis anzunehmen.' " 
(16) Heinrich Wurstbauer: Lizenzzeitungen und Heimatpresse in Bayern. Phil.Diss. 
München 1952, S.14 ff., hier S. 25, S. 17. 
(17) M. K.: Heimatpresse. In: "Zeitungs" Verlag", Nr. 33 vom 13.8.1915, S. 723/724, hier S. 
724. 
(18) Alfred Schütz: Der Heimkehrer. In: Gesammelte Aufsätze, Bd. ~I: Stu~ien zur s.ozio-
logischen Theorie. Den Haag 1972, S. 70 f., hier S. 71/72. (Im Ongmal mcht kursiv.) 
(19) Karl d'Ester: Was bedeutet die Heimatzeitung in unserer Zeit?, a.a.O., S. 617. ~.gl. 
dazu auch Kaspar von Stieler: Zeitungs Lust und Nutz. Harnburg 1695. (Vollsta~­
diger Neudruck der Originalausgabe: Bremen 1969.) Einen entspr~chende~ V~rweis 
siehe bei Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt". Zettungswetshett von 
gestern für den Lokaljournalismus von morgen. In: Verband Bayerischer Zeitungs-
verleger: Jahrestagung 1989, S. 36. 
(20) Bernd M. Aswerus: Die Verbandszeitschrift im Fachverband. In: "Die Zeitschrift", 
9/10,1953, S. 3-12, hier nacheinander S. 6, 8, 8. 
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(21) ibid., S. 8. Interessanterweise zeigen die Darstellungen in den Jubiläumsnummern, 
· daß tatsächlich häufig "Zugereiste" Gründer von Heimatzeitungen waren. 
(22) ibid. 
Zu I. Kapite13 
(1) Hans Wagner: Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikation. Zeitungs-
wissenschaftliche Theorie der journalistischen und publizistischen Darstellungs-
formen. In: Publizistik, 1/1977, S. 5-13, hier S. 5. 
(2) Vgl. Hans Wagner: Medien-Tabus und Kommunikationsverbote. Die manipulier-
bare Wirklichkeit. München 1991, S. 57158/59. Zitat von S. 59. 
(3) Heinz Starkulla: Die Zeitschriften. In: Presse- und Informationsamt der Bundes-
regierung (Hrsg.): Die öffentliche Meinung. Bonn 1971, S. 65. Zitiert nach Hans 
Wagner: Rationalisierungsprozesse der Sozialen Kommunikation. Materialien zu 
einem besseren Verständnis der Massenkommunikation. In: Politische Bildung. 
Beiträge zur wissenschaftlichen Grundlegung und zur Unterrichtspraxis. Heft 1/1980 
(Jg.13), Massenkommunikation in der Demokratie, S. 3-32, hier S. 10. 
(4) Vgl. Hans Wagner: Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikation, a.a.O., S. 
~& . 
(5) Vgl. ibid. und S. 6, sowie Hans Wagner: Medien-Tabus und Kommunikationsverbote 
a.a.O., S. 56 f. ' 
(6) Hans Wagner: Medien-Tabus, a.a.O., S. 52. Vgl. zum vorhergehenden Abschnitt 
auch Hans Wagner: Kommunikation und Gesellschaft. Bd. 1. München 1978, S. 
91/92, 95, 108 f. 
(7) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegung der Zeitungswissenschaft 
(Periodik). Bd. 1. Berlin 1960, S. 565. 
(8) Hans Wagner: Medien-Tabus, a.a.O., S. 56/57. 
(9) Michael Bauer: Regulierter Journalismus. Spielregeln lokaler Wahlkampfbericht-
erstattung. München u. Mülheim 1989, S. 29. Vgl. auch Hans Wagner, a.a.O., S. 56. 
Wenn die Zeitungswissenschaft derart auf die Vermittlungsfunktion des Mediums 
verweist, so muß betont werden, daß es sich dabei um "eine faktische und nicht eine 
postulierte" (Hans Wagner: Forumsauftrag und Forumswirklichkeit Untersuchung 
der katholischen Wochenzeitung PUBLIK. München 1972, S. 23) handelt. Otto 
Groth weist das im einzelnen in "Die unerkannte Kulturmacht" nach. (Bd. 1. Berlin 
1960, s. 543 f.) 
(10) Peter R. Hofstätter: Psychologie der öffentlichen Meinung. Wien 1949. Zitiert nach 
Hans Wagner: Forumsauftrag und Forumswirklichkeit, a.a.O., S. 33. Vgl. auch Mich-
ael Bauer, a.a.O, S. 31. 
(11) Die einfachen Anführungszeichen werden hier und im folgenden gesetzt, wenn das 
155 
Anmerkungen zu Seite 30-31 
zeitungswissenschaftliche Verständnis vom Journalisten gemeint ist, kein umgangs-
sprachliches. 
(12) Hans Wagner: Vermittlungsverfassung, a.a.O., S. 8. 
(13) ibid., S. 6. Vgl. Hans Wagner: Rationalisierungsprozesse, a.a.O., S. 13 f.; Michael 
Bauer, a.a.O., S. 31. 
(14) Hans Wagner: Vermittlungsverfassung, a.a.O., S. 9, 11. 
(15) Zitat aus Heinz Starkulla: Presse, Fernsehen und Demokrati~. In: Publizist~k 1965, 
S. 385. Hier zitiert nach Michael Bauer, a.a.O., S. 28. Vgl. zu diesem Abschmtt Hans 
Wagner, a.a.O., S. 11; Hans Wagner: Forumsauftrag, a.a.O., S. 32; der~.: K~mmu­
nikation und Gesellschaft, a.a.O., S. 110; Michael Bauer, a.a.O., S. 31. Die Zeitungs-
wissenschaft unterscheidet Mitteilung und Vermittlung. Aufgrund dieser Trennung 
können Fremd-Vermittlung, wobei der Journalist Meinungen, Äußerungen und 
Wissen anderer weitergibt (die Trennung von Mitteilung und Vermittlung ist dabei 
gegeben) und Eigen-Vermittlung unterschieden w~rden, b~i ~er der Journa~ist 
eigenes Wissen oder seine persönliche Meinung vermittelt. (Mitteilung und Vermitt-
lung überlagern sich hier.) Daneben gibt es Mischformen. Vgl. Hans Wagner: Kom-
munikation und Gesellschaft, a.a.O., S. 96. 
(16) ibid., s. 119. 
(17) Otto Groth diskutiert an mehreren Stellen die Funktion der Zeitung als "Sprech-
saal" im Sinne von "Gedankenaustausch". Er beschreibt sie als eine Möglichkeit der 
Vermittlung wie folgt: "Das Periodikum dient nur dem 'Gedankenaustausch', ist ein 
'Sprechsaal', in dem sich die Partner treffen, ihre Ansichten, Kenntnisse und ~r.fah­
rungen austauschen und sich durch Aussprache über ihre St~ll~ngnahme zu .emigen 
versuchen." Otto Groth widerspricht solchen Autoren, die m der Funktton des 
Gedankenaustausches den eigentlichen Sinn des Periodikums sahen, und zeigt, daß 
er diesem Sinn sogar in gewisser Weise entgegensteht: "Von 'Gedankenaustausch' 
sprechen wir nicht, wenn alle durcheinander von Verschiedenem re?en •. s~nd~rn 
nur, wenn es sich um ein bestimmtes Thema handelt, der Inhalt emheithch Ist. 
Daraus ergibt sich, daß der 'Gedankenaustausch' .in einer.ge~issen Hinsicht i?I 
Gegensatz zum Sinn des universellen oder selektiven Penodikums steht; gewiß 
können eine Reihe 'Gedankenaustausche' nebeneinander im Periodikum verlaufen 
und diesem selektiven, auch universellen Inhalt geben, aber das wird immer verei~­
zelt bleiben, und die Selektivität ist im Gedankenaustausch beschränkt. Auch die 
thematische Einheitlichkeit des Gedankenaustausches also belehrt uns, daß der 
Sinn des Periodikums nicht 'Gedankenaustausch' sein kann, dieser mit dem Wesen 
des Periodikums nichts zu tun hat. In der Regel erfolgt beim universellen (selek-
tiven) Periodikum der Wechsel der Partnerpositionen für verschiedene Themata." 
Gewöhnlich finde im Periodikum also kein Gedankenaustausch statt, es sei aber 
möglich, daß es sich einem solchen zur Verfügung stelle. Der Sinn des Vermitteins 
schließe den Gedankenaustausch ein. Stattgefunden habe dies in Deutschland aber 
eher selten. "In der vorparteilichen Frühzeit des Räsonnements" hätten vor allem 
Zeitschriften dann aber auch Zeitungen einen Gedankenaustausch ermöglicht. Mit 
der Bildung der Parteien sei dieser Brauch verschwunden. Auch die "parteilosen 
oder neutralen Generalanzeiger" hätten nicht "systematisch ( ... ) Persönlichkeiten 
aus verschiedenen Lagern oder mit abweichenden Ansichten um Gedankenaus-
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tausch und zu wechselseitiger Erörterung" angeregt und herangezogen. Allerdings: 
"In kommunalen oder sonstigen unpolitischen und gar in allgemeinmenschlichen 
Angelegenheiten stellten die deutschen Zeitungen und Zeitschriften öfter einen 
Raum für einen Gedankenaustausch zur Verfügung." Zudem habe die Lizenzpresse, 
unter amerikanischem Einfluß, begonnen, einen Austausch der Gedanken zu 
ermöglichen und sogar sich darum zu bemühen. Zeitungen oder Zeitschriften, die 
nur "Sprechsaal" sein wollten oder dem Gedankenaustausch einen Teil ihres 
Raumes oder eine Rubrik reservierten, seien jedoch als "Sonder- und Einzelfälle" 
zu betrachten. Otto Groth kommt zu folgendem Schluß: "Geschichtlich gesehen hat 
im allgemeinen die deutsche Presse nicht viel übrig für den Gedankenaustausch in 
ihren Spalten". Alle Zitate/vgl. Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grund-
legung der Zeitungswissenschaft (Periodik). Bd. 1. Berlin 1960, S. 549-600. 
(18) Christian Padrutt: Zur Zukunft der Regional- und Lokalzeitung. In: Die Zukunft 
der Regional- und Lokalzeitung. Vorträge und Beiträge von der Mitgliederver-
sammlung des Vereins Südwestdeutscher Zeitungsverleger e.V am 8./9. Mai 1970 in 
Konstanz, S. 21. 
(19) Vgl. zu diesem Vorwurf und seiner Entkräftung aus zeitungswissenschaftlicher 
Perspektive Hans Wagner/Heinz Starkulla (Hrsg.): Hofberichterstatung oder Jour-
nalismus. München 1984. 
(20) Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt". Zeitungsweisheit von gestern 
für den Lokaljournalismus von morgen. In: Verband Bayerischer Zeitungsverleger: 
Jahrestagung 1989, S. 42. 
(21) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 1. Berlin 1960, S. 566. 
(22) ibid., Bd. 4, S. 99/100. 
(23) Die Zukunft der Heimatzeitung sieht Martin Plieninger in Abhängigkeit davon, daß 
die Leser sich ihrer Mitverantwortung für 'ihr' Blatt bewußt seien und eine aktive 
Beziehung zu diesem wahrnehmen. Vgl. Martin Plieninger: Die Heimatzeitung. In: 
"Zeitungsverlag", 33/1930, S. 1327:1332, hier S. 1330. 
(24) Edgar Richter: Die deutsche Kleinstadtzeitung unter besonderer Berücksichtigung 
thüringischer Verhältnisse. Dissertation. Jena 1922, S. 51, 53. Auch Martin Plieninger 
betont die Bedeutung der Mitarbeiter an der Zeitung für "die bewußte Heraus-
arbeitung ihres Heimatcharakters". Üblicherweise handele es sich um Heimat-
schriftsteller, Lehrer, Pfarrer sowie "Angehörige aller Berufsgebiete und Stände,( .. ) 
die aus dem Heimatkreis heraus, in dem sie wurzeln, etwas zu sagen haben". Manche 
Blätter appellierten an ihre Leserschaft, "die durch Übermittlung von Tagesneuig-
keiten oder von heimatkundliehen Aufsätzen die Redaktion unterstützen solle." 
Vgl. Martin Plieninger: Die Krisis der deutschen Heimatpresse. In: A. Hinderer 
(Hrsg.): Der ZeitungsspiegeL Berlin 1929, S. 32/33. Ähnlich beschreibt Karl Rast, 
daß Bewohner des Verbreitungsgebietes Mitteilungen und Beiträge liefern. Beiträge 
schrieben insbesondere "Gebildete" wie Medizinalräte oder Pfarrer aus ihrem 
besonderen Fachwissen heraus. Es werden aber auch Beiträge erwähnt, die heuti-
gen Pressemitteilungen vergleichbar sind - zum Beispiel ein Firmenporträt aus der 
Feder einer Fabriksleitung anläßlich eines Jubiläums. Vgl. Karl Rast: Aufgaben der 
Heimatpresse. In: A. Hinderer, a.a.O., S. 40/41. 
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(25) Hans Ulrich Amtz: Der "Remscheider Generalanzeiger" im R:mmen der Ges~hich~e 
seines Typs. Remscheid 1938, S. 92. Otto Groth und Karl d Ester beschreiben m 
ähnlicher Weise die Bedeutung der Mitarbeit von Lesern für die Heimatzeitung. 
Vgl. Otto Groth: Die Zeitung. Ein System der Zeitungskunde (Journalistik). Bd. 1. 
Mannheim u.a. 1928, S. 925; ders.: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegung der 
Zeitungswissenschaft (Periodik). Bd. 4. Berlin 19.62, S. 91, 77. Karl d'Ester: Di~ 
Bedeutung der Heimatzeitungen. In: Walther Heide (Hrsg.): Handbuch der Zei-
tungswissenschaft. Bd. II. o.O. 1941-1943, S. 1668. 
(26) FA der "Wilhelmshavener Zeitung" zum Unizug vom 31.5.1930, S. 1. 
(27) JA 75 Jahre "Arterner Anzeiger", Neujahr 1929, S. 4. Vgl. in diesem Sinne auch H. 
Ahner: Die Lokalredaktion stellt sich vor. In: Erstnummer des "Wilhelmshavener 
Kuriers" vom 1.7.1931, S. 19; JA 75 Jahre "Schivelbeiner Kreiszeitung", 1930, S. 4; 
Albert Longjaloux: Lokalteil-Ein Anhängsel? In: FA der "National-Zeitung", "Ein 
Jahr NZ im neuen Deutschland" vom 30.1.1934, S. 37; Ernst Gericke: Stadt und Zei-
tung. In: Sonderausgabe des "Fränkischen Kuriers" zur Zeitungsausstellung in 
Nürnberg vom 14.1.1922, S. 3; Dr. Reus: Gruß der Stadt Deggendorf! In: JA 60 
Jahre "Deggendorfer Donaubote" vom 31.12.1931, S. 9; Winfried Striebel: Das 
Lokale als Bürgerforum. In: Verlagsbeilage zur "Augsburger Allgemeinen" zum 
Umzug vom 16.3.1982, S. 27; Carl Bernhard Ott: Zum 50jährigen Bestehen. In: 
Jubiläumsbeilage 50 Jahre" Zwönitztaler Anzeiger" vom 30.4./1.5.1926, S. 2; Graf 
von Westphalen: Lokalpresse und Heimat. In: JA 75 Jahre "Lüdinghauser Zeitung" 
vom 30.6.1923, S. 2. Vgl. auch Aufruf zur Mitarbeit der Leser in der Kopfzeile der 
JA 50 Jahre "Laufener Wochenblatt" von Mai 1925. 
(28) Zitat: Günther Kieslich: Die Zukunft der Regional- und Lokalzeitung. In: Die 
Zukunft der Regional- und Lokalzeitung. Vorträge und Beiträge von der Mitglie-
derversammlung des Vereins Südwestdeutscher Zeitungsverleger e.V. am 8./9. Mai 
1970 in Konstanz, S. 13. Vgl. auch Peter Glotz u. Wolfgang R. Langenbucher: Der 
mißachtete Leser. Zur Kritik der deutschen Presse. Köln u. Berlin 1969, zum Bei-
spielS. 122/123, auch zur Vermittlungsaufgabe. (Reprint: München 1993.) 
(29) Vgl. z.B. Glotz/Langenbucher, a.a.O., S. 12; Rüdiger Matt: Ein anderer Lokaljour-
nalismus. Rezepte wider die tägliche Informationsverhinderung. In: Wolfgang R. 
Langeuhueher (Hrsg.): Journalismus & Journalismus. Plädoyer für Recherche und 
Zivilcourage. München 1980; Hans-Joachim Schlüter: Der neue Lokaljournalismus. 
In: Hofbericht oder Information? Lokaljournalismus im ZeitungsmonopoL Beispiel 
Allgäuer Zeitung. München 1978, S. 81 ff.; die verschiedenen Publikationen des 
Projektteams Lokaljournalisten; Die Zukunft der Regional- und Lokalzeitung, 
a.a.O.; Otfried Jarren: Statt weniger Großer- viele Kleine? Funktionswandel der 
Presse. In: Michael Wolf Thomas (Hrsg.): Die lokale Betäubung oder der Bürger 
und seine Medien. Berlin u. Bonn 1981, S. 63 f. 
(30) Nämlich das der amerikanischen Stadtrandzeitungen, vgl. Glotz/Langenbucher, 
a.a.O., S. 119. 
(31) Vgl. Eduard W. P. Grimme: Zwischen Routine und Recherche. Ein Studie über 
Lokaljournalisten und ihre Informanten. Opladen 1990, S. 56 f. 
(32) Kar! Rast: Aufgaben der Heimatpresse. In: A. Hinderer, a.a.O., S. 42. 
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(33) Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt", a.a.O., S. 39-41. 
(34) Peter Glotz u. Wolfgang R. Langenbucher, a.a.O., S. 122. 
Zu I. Kapitel 4 
(1) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegung der Zeitungswissenschaft 
(Periodik). Bd. 4. Berlin 1962, S. 70. 
(2) ibid., s. 72. 
(3) Sie wurde in dieser Zeit noch. nicht von den Zeitungen geleistet. Daher konnte sie 
auch gegenüber der Stofflieferung durch Korrespondenzdienste nur marginale 
Bedeutung erreichen, zumal im Bereich der Sammlung von Welt-Nachrichten sehr 
bald eine Rationalisierung eintrat. Vgl. Otto Groth: Die Zeitung. Ein System der 
Zeitungskunde (Journalistik). Bd. 1. Mannheim u.a. 1928, S. 357 f. Zu den Pro-
zessen der Kommunikationsrationalisierung vgl. Hans Wagner: Rationalisierungs-
prozesse der Sozialen Kommunikation. Materialien zu einem besseren Verständnis 
der Massenkommunikation. In: Politische Bildung. Beiträge zur wissenschaftlichen 
Grundlegung und zur Unterrichtspraxis. Heft 1/1980 (Jg. 13), Massenkommunika-
tion in der Demokratie, S. 3-32. 
(4) Bülck, Rudolf: Das schleswig-holsteinische Zeitungswesen von den Anfängen bis 
zum Jahre 1789. Kiel1928, S. 41 f.; Johannes Keltsch: Der Bote aus den Sechs-
ämtern und seine "Vorgänger": Wunsiedler Zeitungen unter dem Einfluß von 
Pressepolitik sowie von Lokal- und Zeitgeschichte. München 1989, S. 39; Rolf 
Hoermann: Der "Hofer Anzeiger", das Werden und Wirken einer Heimatzeitung in 
der bayerischen. Ostmark. Phil.Diss. Hof a.d. Saale 1938, S. 28; W. Piersig: Geschich-
te der Dortmunder Tagespresse. Dortmund 1915, S. 31 f.; Hanns Heino Reinhardt: 
Die Geschichte des Zeitungswesens in Stralsund. Stralsund 1936, S. 56; Arno Schrö-
der: Geschichte des Zeitungswesens in Lippe. Detmold 1932, S. 32 f.; Karl Fritsch: 
Der Vorfahre des "Hofer Anzeigers". In: JA 125 Jahre "Hofer Anzeiger", 1926, S. 
33/34; Festschrift 200 Jahre "Saarbrücker Zeitung", 1961, S. 18. 
(5) Zitiert nach Joseph Wolz: 125 Jahre.Heimatzeitung. In: JA 125 Jahre "Bote vom 
Un~er-Ma~n." (Vorl~ufer des besagten Intelligenzblattes), S. 2. Vgl. auch Hans-
Uinch Remicke: Die Hallesche Tagespresse bis zum Jahre 1848 mit besonderer 
Berücksichtigung der "Halleschen Zeitung". Phil. Diss. München i926, S. 137. Hier 
wird eine Verordnung von 1735 genannt, die Universitäts-Professoren zur Mitarbeit 
an den "Wöchentlichen Hallischen Anzeigen" verpflichtete. 
(6) Vgl. Werner Stuckmann: Zur Geschichte der Stralsundischen Zeitung. Stralsund 
1928, S. 14 f.; Ernst Meunier: Der Aufstieg einer Zeitung. 40 Jahre Hannoverscher 
Anzeiger. Hannover 1933, S. 51. 
(7) Vgl. z.B. Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegung der Zeitungs-
wissenschaft (Periodik). Bd. 2. Berlin 1961, S. 83. 
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(8) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 4. Berlin 1962, S. 97. Zur redak-
tionellen Situation siehe auch Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 2, 
a.a.O., S. 379 f. 
(9) ibid., Bd. 4, S. 96. 
(10) ibid., Bd. 2, S. 379 f.; Bd. 4, S. 96. 
(11) Paul KOppers: Kommunalverwaltung und Presse. Leipzig 1914, S. 17, s. auch S. 22. 
(12) Erich Grathoff: Deutsche Bauern- uqd Dorfzeitungen des 18. Jahrhunderts. Würz-
burg 1937, v.a. S. 41-49. 
(13) Otto Groth, a.a.O., Bd. 4, S. 97. 
(14) ibid., s. 97, 74, 75, 76, 98, 97, 99. Vgl. auch Rolf Engelsing: Mas~enpublikum und 
Journalistenturn im 19. Jahrhundert in Nordwestdeutschland. Berhn 1966, S. 268 f.; 
Otto Groth, a.a.O., S. 99. 
(15) Otto Groth, a.a.O., S. 99. 
(16) Vgl. z.B. Hans Wagner: Rationalisierungsproze~se, a:a.O., bes.ond~rs S. 25/26; Ha?,s 
Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt'. Zettungswetshett von gestern fur 
den Lokaljournalismus von morgen. (Überarbeitete und ergänzte Fassung der Fest-
ansprache zur Jahrestagung des Verbandes Bayerischer Zeitungsver~eger e.V. .am 28. 
April 1989 auf Schloß Ehrenburg in Coburg.) In: Verba.nd Bayensch~r Zettun~s­
verleger: Jahrestagung 1989, S. 41; Michael Bauer: Reguherter Journaltsmus. Sptel-
regeln lokaler Wahlkampfberichterstattung. München/Mülheim 1989, S. 46/47, 53; 
Hans Büttner: Die Bedeutung der freien Mitarbeiter für die Lokalzeitung. Eine 
empirische Untersuchung zum Problem der ortsbezogenen Kom~uni~atio~. Ma~ 
gisterarbeit. München 1968, S. 60. (Die beiden letzten Ang~ben smd !ft?wetse .a~f 
die journalistische Weiterbildung freier Mitarbeiter.); Claudta Benz: Dte JOUrnal~stt­
schen Leistungen der Lokalredaktion. Magisterarbeit. München 1984; K. Rüdtger 
Durth: Der freie Mitarbeiter an Tageszeitungen. Ein Leitfaden. Remagen-Rolands-
eck 1975; Eduard W.P. Grimme: Zwischen Routine und Recherche. Eine Studie 
über Lokaljournalisten und ihre Irtformanten. Opladen 1990, S. 158 f.; Hans Heinz 
Fabris: Laien-Journalisten. Experten des Alltags. In: Otfried Jarren (Hrsg.): Stadt-
teilzeitung und lokale Kommunikation. München u.a. 1980, S. 112 f. 
Zu I. Kapitel 5 
(1) Hans Wagner: Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikation. Zeitungs-
wissenschaftliche Theorie der journalistischen und publizistischen Darstellungs-
formen. In: Publizistik, 111977, S. 5-13, hier S. 5/6. 
(2) In der Literatur wird das im allgemeinen nicht so beschrieben, faktisch ist aber das-
selbe gemeint: eingesandte Beiträge u.ä. Vgl. zu den verwendeten Begriffen und der 
angesprochenen Theorie Hans Wagner: Kommunikation und Gesellschaft. Bd. 1. 
München 1978, S. 35 ff. 
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{3) Otto Groth: Die Zeitung. Bd. 1. Mannheim u.a. 1928, S. 600. 
(4) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 4. Berlin 1962, S. 30. 
(5) Otto Groth: Die Zeitung, a.a.O., S. 410. 
(6) ders.: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 4, a.a.O., S. 96 f. 
(7) ders.: Die Zeitung. Bd. 1, a.a.O., S. 412; ders.: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 4, 
a.a.O., S. 30. 
(8) Vgl. ders.: Die Zeitung, a.a.O., S. 410/411.; ders.: Die unerkannte Kulturmacht, 
a.a.O., S. 28/29. 
(9) ders.: Die unerkannte Kulturmacht, a.a.O., S. 29. 
(10) ibid., S. 29, 28, 96. (In der Reihenfolge der Zitate bzw. referierten Stellen.) Vgl. auch 
ders.: Die Zeitung, a.a.O., S. 411. 
(11) Vgl. zu den "Materiallieferanten" Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht, a.a.O., 
S. 31 u. besonders 104 f. 
(12) Man könnte hier darüber streiten, ob Mitarbeiter im Bereich der technischen Pro-
duktion und Distribution der Zeitung auch als Leser-Mitarbeiter gelten könnten. 
Ich möchte das bejahen, da sie nicht am eigentlichen Vermittlungsprozeß beteiligt 
sind. Vgl. dazu Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegung der Zei-
tungswissenschaft (Periodik). Bd.l. Berlin 1960, S. 551 f. 
Zu I. Kapitel 6 
(1) Diese stammt größtenteils noch vom Institutsgründer Karl d'Ester und wird heute 
ständig fortgesetzt. 
(2) Eine Primärquellenanalyse würde hier als ergänzendes Fallbeispiel zu der ange-
strebten überblicksartigen Darstellung eines typischen Phänomens durchaus be~ 
grüßt, konnte aber leider im Rahmen einer Magisterarbeit nicht zusätzlich erbracht 
werden. 
(3) Selbstverständlich wird sich eine Redaktion daneben auch auf anderem Wege als 
öffentlich in der Zeitung um Mitarbeiter bemühen, indem sie sich direkt, mündlich 
oder schriftlich, an bestimmte Personen wendet, die ihr etwa bekannt sind oder von 
denen sie sich arn ehesten eine fruchtbare Mitarbeit erwartet. 
(4) Vgl. Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegung der Zeitungswissen-
schaft (Periodik). Bd. 4. Berlin 1962, S. 85 f.; Hans Wagner: Berichte vom "Mittel-
punkt der Welt". Zeitungsweisheit von gestern für den Lokaljournalismus von mor-
gen. (Überarbeitete und ergänzte Fassung der Festansprache zur Jahrestagung des 
Verbandes Bayerischer Zeitungsverleger e.V. am 28. April 1989 auf Schloß Ehren-
burg in Coburg.) In: Verband Bayerischer Zeitungsverleger: Jahrestagung 1989, S. 
40/41. (Es wurde bereits angesprochen, daß die Vermittlung bestimmten Regeln 
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unterliegt, die sich an der Funktion des Mediums ~rientier.en. Vgl.. Hans Wag~er: 
Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikatwn. Zettungswtssenscha~t~tc?e 
Theorie der journalistischen und publizistischen Darstellungsformen. In: Pubhztsttk, 
1/1977, s. 5-13.) 
(5) Otto Groth, a.a.O., S. 86/87. 
(6) Vgl.ibid., S. 87. 
(7) ibid. 
(8) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Bd. 4, a.a.O., S. 87. Damit sei z.~. ~u 
vermeiden, daß "der Öffentlichkeit intime Dinge preisgegeben" würden, ''dte. ste 
gar nicht berühren, deren Veröffentlichung aber den Betroffenen dem ?espötte 
aussetzt oder sonst schweren Schaden zufügt." "Vieles, was aus d.em Pubhkum. den 
Redaktionen zugeht, ist ungenau, übertrieben, wenn nicht ga~ d!fekt fal~ch, vte~es 
undurchdacht, einseitig, wenn nicht gar direkt schädlich, und vt~les ents~nngt k~em­
lichen und persönlichen, wenn nicht gar gehässigen oder gememen Mottven. Vteles 
ist auch ohne allgemeines Interesse( ... )" Derartiges sei durch entsprechende Regeln 
auszuschließen. Beide Zitate: ibid., S. 104. 
(9) Solche moralischen Regeln sind unabdingbar für den Erhalt einer fruchtbaren Kom-
munikation die im Klima von Beleidigungen und persönlichen Auseinandersetzun-
gen kaum ~edeihen könnte. Vgl. Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der 
Welt", a.a.O., S. 41. 
(10) In den lokalen Verhältnissen bedeutet das unter Umständen. gleichzeitig, die betref-
fende Person persönlich oder näher zu kennen. Auch b.e• der Auswahl der Ge-
sprächspartner spielt für die Redaktion eine Rolle, ~b steh ~er Ausgangspartner 
einer 'Mitteilung' zu erkennen gibt. Nur dann kann ste Reprasentanzen er~ennen 
und den Sprechraum gerecht unter die verschiedenen ~issens: und. M~mungs­
positionen verteilen - insofern die 'journalistische' Vermtttlung thr ~tel tst. H~s 
Wagner erläutert in Anlehnung an Alfred Schütz die Bedeutung der Informatwn 
über die Information" für eine "vernünftige Meinungsbildung" des Bürgers auf 
solchen Gebieten, in denen er nicht über Expertenwissen zur Beurteilung verfügt. 
Für dieses Urteil ist es unter anderem ausschlaggebend, "ob der Informant uns per-
sönlich bekannt ist oder ob er mehr oder weniger anonym bleibt." (Alfred Schütz: 
Der gut informierte Bürger. Ein Versuch über ?ie s~ziale Verteil~ng des Wissens. In: 
Gesammelte Aufsätze. Bd. 2. Studien zur sozwlogtschen Theone. Den Haag 19?2, 
s. 99.) Im einzelnen muß nach Hans Wagner dieses "Quellen-Wissen" InformatiO-
nen über den Ausgangspartner, über dessen "lnteressenlage" und "~ertüb~rzeu­
gung" sowie über die Akzeptanz des fraglichen Wissens (bzw. der ~et~ung) m der 
Gesellschaft enthalten. (Hans Wagner: Medien-Tabus und Kommumk~uonsver?ote. 
Die manipulierbare Wirklichkeit. München 1991, S. 68 f.) Gena~so .wte der, B?rger 
ist auch eine Redaktion, die sich ständig Meinungen über 'Mtttetlung~n btlden 
muß zu denen sie nicht über Expertenwissen verfügt, auf InformatiOnen zur 
Begl~ubigung der 'Mitteilungen' angewiesen. Als 'Garantie'. für die ?laubwürdig-
keit derselben oder zumindest eine dahinterstehende ehrhebe Absteht muß der 
Ausgangspartner wenigstens persönlich, mit seinem Namen daf~r einste?,~n. 
Weitere Informationen könnten solche zu Beruf (Interessen), Veremszugehong-
keiten o.ä. im Bezug zum Thema sein, sowie Repräsentanzmerkmale. 
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(11) Nach Otto Groth ist vor allem das persönliche, mündliche Gespräch, die Informa-
tion des Mitarbeiters über die Bedingungen der redaktionellen Tätigkeit wichtig. 
Das Mitarbeiterverhältnis müsse auf gegenseitigem Vertrauen und gegenseitiger 
Schätzung beruhen. Vgl. Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht, a.a.O., S. 86. 
(12) Vgl. zum allgemeinen Interesse auch Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht 
Grundlegung der Zeitungswissenschaft (Periodik). Bd. 1. Berlin 1960; S. 295 f.; Otto 
Groth: Die Zeitung. Ein System der Zeitungskunde (Journalistik). Bd. 1. Mannheim 
u.a. 1928, S. 44 t; Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt", a.a.O., S. 41. 
(13) Vgl. Karl Rast: Aufgaben der Heimatpresse. In: A. Hinderer (Hrsg.): Der Zeitungs-
Spiegel. Berlin 1929, S. 34-42, hier S. 34 und 39. 
(14) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht, a.a.O., S. 29. 
(15) Vgl. Hans Wagner: Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikation. In: Publi-
zistik, 1/1977, S. 9/10. Im lokal begrenzten Verbreitungsgebiet könnte eine umfassen-
de Fremdvermittlung auch längere Formen verwenden, da die Zahl der Ausgangs-
partner relativ beschränkt ist. Die Vermittlungseingriffe sind mit dem vorliegenden 
Material und ohne Kenntnis der ursprünglichen Mitteilung kaum nachzuvollziehen· 
möglicherweise aber zumindest, ob ein~ Vermischung ßlit Eigenvermittlung vorliegt.' 
(16) Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt", a.a.O., S. 48/49. Bei Otto 
Groth finden sich Hinweise darauf, daß die Redaktionen sich einerseits zu Mit-
arbeiter~eiträgen, auch solchen von Lesern, bekennen können, "stillschweigend 
(durch dte Aufnahme) oder ausdrücklich" und damit die sachliche und preßgesetz-
liche Verantwortung für sie übernehmen. Andererseits, das bezieht er auf die "Ein-
sendungen", könne der "persönliche Ursprung und subjektive Charakter" der Bei-
träge die Redaktionen dazu bewegen, sich von ihnen zu distanzieren, so daß sie die-
selben "im Unterschied zu der ersten Art der einmaligen Beiträge nicht dem 
Gesamttext ungeschieden einfügt, sondern sie von diesem irgendwie trennt, sie etwa 
unter eine eigene Rubrik stellt ( ... )und vielfach die sachliche Verantwortung für sie 
in einem Vermerk ausdrücklich ablehnt." Otto Groth, a.a.O., S. 29/30. 
(17) ~ur mittels Offenh.eit wi~d auch eine optimale Orientierung im lokalen gesellschaft-
heben Raum möglich. Em echtes Forum müßte sich durch Respekt gegenüber den 
Ausgangspartnern und Transparenz auszeichnen. Vgl. Hans Wagner, a.a.O., S. 
48/49; ders.: Medien-Tabus und Kommunikationsverbote, a.a.O., S. 68 f. 
(18) Wollte die Heimatzeitung mit der Leserbeteiligung dazu beitragen, Forum im Sinne 
'journalistischer' Vermittlung zu sein, so müßten Leser-Mitarbeiter aus den unter-
schiedlichsten Gruppen der lokalen Gesellschaft beteiligt worden sein. 
(19) Hier?ei besteht durchweg das Problem- nicht nur für die Identifizierung der Mit-
arbetter, sondern oft auch für die von Lesermitarbeit überhaupt -, daß Leserbei-
träge häufig anonym erschienen oder unter nicht mehr rekonstruierbaren Kürzeln 
oder Pseudonymen, so daß bereits die historischen Darstellungen über die Personen 
der Mitarbeiter aus dem Leserkreis teilweise nichts aussagen können bzw. nur über 
'Berühmtheiten' Informationen vorliegen. 
(20) Otto Groth sieht in reger Lesermitarbeit den Ausdruck von Beliebtheit, Ansehen 
und Vertrauen, das die Zeitung bei ihren Lesern genießt. (Vgl. Otto Groth: Die 
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unerkannte Kulturmacht, a.a.O., S. 103.) Trägt umgekehrt die Beteiligung der Leser 
vielleicht gerade zu alledem bei? 
(21) Eine quantitative Inhaltsanalyse wäre bei der ausschließlichen Arbeit an Primär-
quellen zu diskutieren, die hier nicht gegeben ist. 
(22) Dabei wurde natürlich darauf geachtet, daß die Aussagen aus den Jubiläums-
nummern von denen aus den Monographien unterscheidbar blieben (wegen des 
kritischen Vergleiches). 
(23) Zum Begriff des Typischen vgl. Hans Wagner unter Mitarbeit von Heinz ~tarkulla 
jr.: KommunikationsWissenschaft (ZeitungsWissenschaft). München/Mülhetm 1989, 
2. Auflage, S. 260. 
Zu ll. Kapitell 
(1) In dieser Reihenfolge zitiert nach: JA 100 Jahre "Donaubote" vom Juli 1924, S. 3. --
Abbildung der Nr. 50/1840; Jubiläumsfestschrift 50 Jahre "Schönburger Tageblatt 
und Waidenburger Anzeiger" vom 1.7.1928, S. 2.- Abbildung des Kopfes des 
"Waldenburger Anzeigers" Nr. 1/1878; JA 75 Jahre "Der Sächsische Erzähler" vom 
11.9.1921, S. 1.- Abbildung der Erstnummer vom 12. September 1846; Hans Burk-
hardt: Die politische Tagespresse des Königreichs Sachsen. Freiberg i.Sa.19l4, S. 51. 
(2) Zitiert nach Siegbert Hampel: 50 Jahre im Dienste der Heimat. In: JA 50 Jahre 
"Züllichauer Nachrichten" vom 27.9.1927, S. 2. 
(3) Aus einer Beilage vom 3.12.1886. Zitiert nach K. Gaertner: Der Werdegang der Reck-
linghäuser Zeitung. In: JA 100 Jahre "Recklinghäuser Zeitung" vom 7.5.1931, S. 8. 
(4) Aus einer Abbildung von Berichten ~us dem Heidelberger Tageblatt von 1884-
1899. In: Historische Beilage zur JA 70 Jahre "Heidelberger Tageblatt" vom 
6.17.3.1954. Vgl. auch in der Überschrift zur Rubrik "Aus dem Kreise Lüding-
hausen" auf S. 7 der Normalausgabe der "Lüdinghauser Zeitung" vom 30.6.1923: 
"Geeignete Nachrichten aus dem Leserkreise erwünscht." 
(5) Zitiert nach Paul Mayer: Die Dill-Zeitung und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-
Zeitung" vom 5.10.1929, S. 4. 
(6) Aus der Nummer vom 1.1.1831. Zitiert nach Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower 
Zeitung. In: Festschrift 100 Jahre "Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 3/4. 
(7) Jos. Bauer: Etwas Näheres über den Zweck dieses Blattes. In: "Wochenblatt für den 
Kreis Recklinghausen" vom 14.5.1831. Zitiert nach K. Gaertner, a.a.O., S. 5. 
(8) Zitiert nach Isabella Seller: Aiblinger Wochen- und Tagblatt 1853-1939. Ein Beitrag 
zur Geschichte der bayerischen Provinzpresse. Phil.Diss. München 1955, S. 44. 
(9) Redaction, Dr. Barth: An die Bewohner des Gerichtsamts-Bezirks Reichenau. In: 
Probenummer des "Reichenauer Wochenblattes" vom 9.12.1871. Zitiert nach JA 50 
Jahre "Südlausitzer Nachrichten" vom 6.1.1922, S. 2. 
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(10) Erklärung des Verlegers/Redakteurs aus der Nummer 50/1820. Zitiert nach Fritz 
Resch: Geschichte des Zeitungswesens im Schönburgischen. Glauchau 1921, S. 12. 
(11) Zitiert nach JA 100 Jahre "Leipziger Tageblatt und Handelszeitung" vom 30.6.1907, 
S. 3. Vgl. auch Iogeborg Stöpel: Nürnbergs Presse in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Würzburg 1940, S. 40. 
(12) Vgl. Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger Zeitung'' 
(1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Landsberg a. Lech 
1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 54. 
(13) "Briefkasten der Redaktion" aufS. 3 der Erstnummer der "Moosburger Zeitung". 
Zitiert nach einer Abbildung aufS. 20/21/22 der Jubiläumsbeilage der "Moosburger 
Zeitung": "Vor 50 Jahren. Auszüge aus der Moosburger Zeitunganno 1880-1900" 
vom 11.9.1930. 
(14) Vgl. z.B .. Abbildung der Nummer vom 3.3.1833 aufS. 3 der JA 100 Jahre "Wochen-
blatt für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932; Ernst Clauß: Hundert Jahre 
Grünherger Wochenblatt. In: JA 100 Jahre "Grünberger Wochenblatt" vom 1.7. 
1925, S. 3; W. Piersig: Geschichte der DortmunderTagespresse. Dortmund 1915, S. 
40; Fritz Schnee: Aus der Jugendzeit des Hettstedter Tageblattes. In: JA 100 Jahre 
"Hettstedter Tageblatt" vom 1.4.1931, S. 5; Die Zeitung als Helfer und Ratgeber. In: 
JA 125 Jahre "Oder-Zeitung" vom 1.10.1936. 
(15) Zitiert nach Hans Biltz: 100 Jahre Zeitung in Großenhain. In: JA HXl Jahre "Großen-
hainer Tageblatt" vom 6.5.1905, S. 2. 
(16) Diese Zeitung ist keine Heimatzeitung im strengen Sinne. Sie ist dem Typ der über-
regional verbreiteten "Bauern- und Dorfzeitungen" zuzurechnen. (Vgl. Erich Grat-
hoff: Deutsche Bauern- und Dorfzeitungen des 18. Jahrhunderts. Würzburg 1937 
sowie Teil I, Kapitel2, Anmerkung 11.) In vielerlei Hinsicht, insbesondere in inhalt-
licher, bestehen starke Überschneidungen mit dem Typ der Heimatzeitung. 
(17) Zitiert nach Karl d'Ester: Was man vor hundert Jahren in Straubing lao;;. In: FA "Im 
neuen Heim" des "Straubinger Tagblattes" vom 9.3.1929, S. 13. 
(18) ibid. 
(19) Vgl. Willy Frerk: Hannover und sein Anzeiger. In: Festschrift zum Einzug ins Hoch-
haus des "Hannoverschen Anzeigers" vom April1928, S. 10; Ernst Meunier: Der 
Aufstieg einer Zeitung. 40 Jahre Hannoverscher Anzeiger. Hannover 1933, S. 51. 
(20) Bisweilen kann nicht eindeutig ausgeschlossen werden, ob diese Mitarbeiter auch 
um redaktionelle Tätigkeiten gebetenwurden bzw. solche ausübten (womit sie nicht 
mehr unter die hier zu behandelnde Lesermitarbeit fielen); meist ist jedoch nur von 
'Beiträgen' die Rede, um die sie gebeten worden seien bzw. welche sie zugesagt 
hätten. 
(21) Aus dem "Morgengruß" in der Erstnummer des "Chemnitzer Boten" vom 1.7.1848. 
Zitiert nach einer Abbildung aufS. 1 der JA 50 Jahre "Chemnitzer Tageblatt" vom 
1.7.1923. 
(22) Aus dem Programm in der Probenummer vom 4.11.1953 des "Gewerblichen Tage-
blattes und Anzeigers für Kassel und. die Umgegend." Zitiert nach einer Abbildung 
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aufS. 37 der JA 75 Jahre "Kasseler Tageblatt" vom 5.12.1928. Vgl. auch Schrift-
leitung und Verlag: Grüß Gott! In: Probenummer der "Bayerischen Rundschau" 
vom 18.12.1902. Abbildung aufS. 1 der Jubiläumsbeilage zum 75jährigen Bestehen 
vom 7.1.1978; Abonnementeinladung des "Gandersheimer Kreisblattes" von 1883. 
Zitiert bei Hans Wolfgang Bosse: Die 125jährige Geschichte einer deutschen Hei-
matzeitung. In: JA 125 Jahre "Gandersheimer Kreisblatt" vom 1.11.1959, S. 4; Die 
Redaktion: An das geehrte Publikum. In: "Seehäuser Wochenblatt" vom 5.12.1859. 
Zitiert aufS. 5 der Jubiläumsschrift zum 75jährigen Bestehen vom 3.5.1933. 
(23) Zitiert nach D. Grotefend: Aus den Jugendtagen der "Kösliner Zeitung". In: JA 100 
Jahre "Kösliner Zeitung" vom 12.3.1925, S. 22. 
(24) Aus der "Horber Chronik", vermutlich von 1850 (Gründungsjahr). Zitiert nach JA 
80 Jahre "Schwarzwälder Volksblatt" und Festschrift "700 Jahre Stadt Horb", Mai 
1929, s. 42. 
(25) Zitiert nach "160 Jahre Anno 1868." In: JA 100 Jahre "Trostberger Tagblatt" vom 
4./5.10.1968, s. 11. 
(26) Vgl. Hans Wagner: Kommunikation und Gesellschaft. Bd. 1. München 1978, S. 73 f. 
und S. 85. 
(27) Vgl. dazu ibid., S. 53. 
Zu ll. Kapitel2 
(1) Vol. JA 75 Jahre "Neue Augsburger Zeitung", 1927, S. 7- Abbildung der Nr. 
1/l857; Conrad Henke: Die Osnabrücker Presse von der Märzrevolution 1848 bis 
zur Gegenwart. Osnabrück 1927, S. 20. (Im "Osnabrücker Volksblatt" von 1848.) 
(2) Kar!-Werner Steim: Haigerlocher Zeitungen 1880-1934. In: "Hohenzollerische 
Heimat", 2/1980, S. 6. (Aus der Erstnummer des "Haigerlocher Anzeigers" von 
1888. Vgl. auch S. 8.) Zu Groth vgl. Kapitell.3., S. 32 mit Anmerkung 22. 
(3) Aus der Erstnummer des "Schwarzwälder Boten" vom 1.1.1835. Zitiert nach Eugen 
Feederle: Hundert Jahre "Schwarzwälder Bote". In: JA 100 Jahre "Schwarzwälder 
Bote" vom 3.1.1935, S. 8. 
(4) Aus der Erstnummer von 1818. Zitiert nach einer Abbildung derselben als Beilage 
zur JA und Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung" vom 3.2.1918. 
(5) G. Kohfeld: Aus der 200jährigen Geschichte der "Rostocker Zeitung". In: JA 200 
Jahre "Rostocker Zeitung" vom 16.4.1911, S. 6. 
(6) Wilhelm Sandfuchs: Die Geschichte des "Kinzigtäler". Ein Beitrag zum Werden der 
badischen Heimatpresse. Würzburg 1939, S. 56. Vgl. auch Rudolf Bülck: Das schles-
wig-holsteinische Zeitungswesen von den Anfängen bis zum Jahre 1789. Kiel1928, 
s. 114/115. 
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(7) Hans-Ulrich Reinicke: Die Hallesche Tagespresse bis zum Jahre 1848, mit besonde-
rer Berücksichtigung der "Halleschen Zeitung". Phil.Diss. München 1926, S. 66. 
Vgl. auch Artbur Bierbach: Die Geschichte der Halleschen Zeitung. Halle a.S.1908, 
S.112. 
(8) Zitiert nach Festschrift 100 Jahre "Jauersches Tageblatt" von 1909, S. 3. 
(9) Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger Zeitung" (1796-
1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Landsberg a. Lech 1952 
(1945 als Phil.Diss. in München), S. 92/93. 
(10) Aus der Erstnummer vom 12.9.1807, S. 2. Abbildung auf S. 3 der Festschrift 100 
Jahre "Annaberger Wochenblatt" vom 12.9.1907. Vgl. auch "Anzeige-Blatt für den 
Kreis Alsfeld" vom 12.1.1833. Abbildung aufS. 5 der JA 125 Jahre "Oberhessische 
Zeitung", Weihnachten 1957. 
(11) Vgl. Abbildung des Zeitungskopfes des "Boten vom Härtsfeld", Nr. 111842 aufS. 1 
der Jubiläumsbeilage "125 Jahre Zeitung in Aalen, 110 Jahre Kocher-Zeitung" der 
"Schwäbischen Post", Mai 1963; Oskar Gröbler-Harschkamp: Wie es der Leser sah! 
In: JA 100 Jahre "Liegnitzer Tageblatt" vom 4.4.1936, S. 29. 
(12) Aus der Erstnummer des "Annaberger Wochenblattes", a.a.O. Vgl. auch JA 75 
Jahre "Sächsischer Erzähler" vom 11.9.1921, S. 1. (Abbildung der Erstnummer); 
"Intelligenzblatt für die Oberämter Ehingen und Münsingen"- Abbildung aufS. 2 
der JA 100 Jahre "Volksfreund für Oberschwaben ",Pfingsten 1934. 
(13) Zitiert nach Reinhold Timme: 100 Jahre Zschopauer Wochenblatt! In: JA 100 Jahre 
"Wochenblatt für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932, S. 3. (Aus der Erst-
nummer vom 3.11.1832.) 
(14) Zitiert nach JA 100 Jahre "Recklinghäuser Zeitung" vom 7.5.1931, S. 3. (Aus einer 
Abonnementeinladung vom März 1831.) 
(15) Zitiert nach Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower Zeitung. In: Festschrift 100 Jahre 
"Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 3/4. 
(16) Vgl. Eugen Feederle: Der Schwarzwälder Bote 1835-1935. Phil.Diss. München 1935, 
S.15. 
(17) Zitiert nach JA 50 Jahre "Emder Zeitung" vom 22.9.1926, S. 1 -Abbildung einer 
Redaktionserklärung von 1876. 
(18) Zitiert nach JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935, S. 65. (Aus einer 
Abonnementempfehlung von 1/1863.) 
(19) Aus dem "Güstrowschen gemeinnützigen Wochenblatt" vom 1.1.1831. Zitiert nach 
Camillo Munck, a.a.O. 
(20) Zitiert nach einer Abbildung der Erstnummer von 1858 aufS. 2 der JA 100 Jahre 
"Erlanger Tagblatt" vom 11.10.1958. Zu Groth vgl. Kapitell. 3, S. 32 mit Anmer-
kung 21. 
(21) Aus den "Elbinger Anzeigen", Nr. 103 vom 31.12.1825. Zitiert nach JA 150 Jahre 
"Elbinger Zeitung" vom 21./22.8.1937, S. 23. 
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(22) Zitiert nach Walther Schünemann~ Aufgaben einer freien Zeitung. In: JA 225 Jahre 
"Bremer Nachrichten" vom 28.8.1968, S. 3. (Aus dem Jahre 1848.) 
(23) Vgl. Oskar Gröbler-Harschkamp, aa.O., S. 31. 
(24) Zitiert nach Geha: 75 Jahre Kreisblatt In: JA 75 Jahre "Havelländische Rund-
schau" vom 2.1.1927, S. 2. 
(25) Ziti~rt nach Reinhold Timme, a.a.O. 
(26) Erstes Zitat: Aus einer Erklärung des Herausgebers im "Hettstedter Wochenblatt" 
von Januar 1837. Zitiert nach Fritz Schnee: Aus der Jugendzeit des Hettstedter 
Tageblattes. In: JA 100 Jahre "Hettstedter Tageblatt" vom 1.4.1931, S. 5. Die folgen-
den Zitate nach Geha, a.a.O. 
(27) ibid. (Im Original nicht kursiv.) Vgl. ähnlich auch die "Wilhelmshavener Zeitung" 
anno 1877. Zitiert bei Fritz Strahlmann: Die erste Wilhelmshavener Zeitung von 
1874 bis 1881. In: FA der "Wilhelmshavener Zeitung" zum Umzug vom 31.5.1930, S. 
3; die Erklärung der Herausgeber in der Erstnummer des "Annaberger Wochen-
blattes", a.a.O.; Eduard Ehemann: Rückblick auf die 50jährige Geschichte der 
"Neckarquelle". In: JA 50 Jahre "Die Neckarquelle", 1930, S. 2. 
(28) Aus der Erstnummer des "Annaberger Wochenblattes", S.1, a.a.O. 
(29) Zitiert nach Fritz Strahlmann, a.a.O. 
(30) Zitiert nach R. Rohde: Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre 
"Dortmunder Zeitung" vom 4.10.1928. (Aus einer Erklärung des Herausgebers von 
1836.) 
(31) Zitiert nach Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower Zeitung. In: Festschrift 100 Jahre 
"Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 3. Vgl. auch Balduin Schmidt: Zur Geschichte 
des "Erzgebirgischen Nachrichten- und Anzeigeblattes". In: JA 100 Jahre "Erzge-
birgisches Nachrichten- und Anzeigeb}att" vom 10.7.1924, S. 2. 
(32) Zitiert nach Dr. R.: 100 Jahre Dorfzeitung. In: Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung" 
vom 3.2.1918, S. 12. 
(33) Zitiert nach Fritz Schnee: Aus der Jugendzeit des Hettstedter Tageblattes. In: JA 
100 Jahre "Hettstedter Tageblatt" vom 1.4.1931, S. 4. Vgl. auch Festschrift 100 Jahre 
"Jauersches Tageblatt", 1909, S. 3. 
(34) Dies entspricht gewissermaßen Otto Groths Forderung, den Kontakt mit den Mit-
arbeitern vor allem im persönlichen Gespräch zu pflegen. Vgl. Otto Groth: Die 
unerkannte Kulturmacht Bd. 4. Berlin 1962, S. 86. 
Zu II. Kapitel 3 
(1) Aus der Nr. 39 vom 16.5.1849. Zitiert nach Geha: 75 Jahre Kreisblatt. In: JA 75 
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(2) Zitiert nach Erich Grathoff: Deutsche Bauern- UndDorfzeitungen des 18. Jahrhun-
derts. Würzburg ~937, S. 41. Vgl. auch JA 80 Jahre "Bayreuther Tagblatt" vom 1.10. 
1936, ~· .1.- ~bbtldun~ der Erstnummer vom 1.10.1856. (Programm der Redaktion. 
Im Ongmal mcht kurstv.); Walter Zimmermann: Entwicklungsgeschichte des Nürn-
berger "Friedens- und Kriegskuriers". Nürnberg 1930, S. 319. 
(3) Kopfzeile in der Erstnummer von 1859. Zitiert nach einer Abbildung aufs. 3 der JA 
70 J~hre "Ingolstädter Tagblatt" vom 1.11.1929. Vgl. auch Abbildung der Nr. 111876 
des Laufener Wochenblattes" aufS. 2 der JA 50 Jahre, Mai 1925. 
(4) Zitiert nach Mic~ael Zwitzler: Gründung und Entstehung. In: JA 50 Jahre "Der 
Hollerdauer Benchterstatter" von 1929, S. 3. (In einer Abbildung einer Nummer 
von 1879 aufS. 1 fehlt die erste Zeile der Verse. Sie stammten vom ersten Redak-
teur und blieben über längere Zeit Vermerk.) 
(5) Aus der Erklärung der Herausgeber in der Erstnummer des "Schwarzwälder 
Boten" vom 5.1.1835 (S. 2). Zitiert nach einer Abbildung in: Eugen Feederle: Der 
Schwarzwälder Bote 1835-1935. Phil.Diss. MOnehen 1935, S. 12. 
(6) Walter Zimmermann, a.a.O., S. 319. 
(7) Erkläru~g der Herausgeber im "Hettstedter Wochenblatt" vom Januar 1837. Zitiert 
nach Fntz Schnee: Aus der Jugendzeit des "Hettstedter Tageblattes". In: JA 100 
Jahre "Hettstedter Tageblatt" vom 1.4.1931, S. 5. 
(8) :.'-us eine: ~rklärung des Verlegers im "Amts- und Intelligenzblatt für die Ober-
amter Vathmgen und Maulbronn", Anfang 1832. Zitiert nach W. Wimmershof: Zur 
Geschichte des "Enz-Boten". In: JA 100Jahre "Enz-Bote" vom 1.12.1930, S. 6. 
(9) Vgl. Teil I, Kapitel6, S. 41 mit Anmerkung 8. 
(10) Aus eine~ Erklärung der Redaktion in Nr. 42/1861. Zitiert nach J. Traber: Zum 
Zentenarmm des "DonauwörtherAnzeigeblattes". In JA 100 Jahre "Donauwörther 
~nz~igeblatt". vom ~.7.1904, S. 3. Vgl. z.B. auch Geha, a.a.O. (Das "Osthavel-
landtsche Kretsblatt erklärte, daß Einsender "zumindest dem Redakteur" ihre 
"Identität offenlegen" müßten.) 
(11) Zitiert nach einer Abbildung aufS. 23 der "Rhön- und Saalepost", Jubiläumsbeilage 
125 Jahre, November 1987. 
(12) In der Reihenfolge der Zitate: Aus dem "Osthavelländischen Kreisblatt" Nr. 39 vom 
16.5.1849. Zitiert nach Geha, a.a.O.; aus dem Programm der Erstnummer des 
"Bayreuther Tagblattes". Zitiert nacheiner Abbildung aufS. 1 der JA zum 80jähri-
gen Bestehen vom 1.10.1936; Ingeborg Stöpel: Nürnbergs Presse in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Würzburg 1940, S. 112. Vgl. auch Walter Zimmermann a a 0 
s. 327. ' ... , 
(13) Hanns Heino Reinhardt: Die Geschichte des Zeitungswesens in Stralsund. Stralsund 
1936, S. 81. (Aufruf von 1848.) 
(14) Walter Zimmermann, a.a.O., S. 327. 
(15) ~it.iert .nach Oskar Gröbler-Harschkamp: Wie es der Leser sah! In: JA 100 Jahre 
Ltegmtzer Tageblatt" vom 4.4.1936, S. 29; zitiert nach Isabella Seiler: Aiblinger 
169 
Anmerkungen zu Seite 68-70 
Wochen- und Tagblatt 1853-1939. Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen 
Provinzpresse. Phil.Diss. München 1955, S. 21. Vgl. auch Joseph Walz: 125 Jahre 
Heimatzeitung. In: JA 125 Jahre "Bote vom Unter-Main" vom 10.12.1927, S. 2; G. 
Kohfeld: Aus der 200jährigen Geschichte der "Rostocker Zeitung". In: JA 200 
Jahre "Rostocker Zeitung" vom 16.4.1911, S. 6. 
(16) Vgl. Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger Zeitung" 
(1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Landsberg a. Lech 
1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 97 u. 99; J. Knapp: Die Geschichte des Zei-
tungswesens im Solinger Kreise. Solingen/Wald 1930, S. 56. 
(17) Aus der Ankündigung des Verlegers in der Erstnummer des "Niederrheinischen 
Anzeigers" vom 2.7.1802. Zitiert nach JA 140 Jahre "Bergisch-Märkische Zeitung" 
vom 1.12.1929, S. 21. 
(18) Aus dem "Erzgebirgischen Nachrichten- und Anzeigeblatt" vom 19.7.1828. Zitiert 
nach Balduin Schmidt: Zur Geschichte des "Erzgebirgischen Nachrichten- und 
Anzeigeblattes". In: JA 100 Jahre "Erzgebirgisches Nachrichten- und Anzeigeblatt" 
vom 10.7.1924, S. 2. 
(19) Zitiert nach Paul Christian: 80 Jahre Schwarzwälder Volksblatt In: JA 80 Jahre 
"Schwarzwälder Volksblatt" und Festschrift "700Jahre Stadt Horb", Mai 1929, S. 42. 
(20) Vgl. u.a. Werner Bratvogel: Die Geschichte des Kreisblattes. In: JA 50 Jahre 
"Haller Kreisblatt" vom 18.2.1932, S.1; JA 100 Jahre "Volksfreund für Oberschwa-
ben", vom 26.10.1933, S. 3; JA 50 Jahre "Lauchert-Zeitung", Herbst 1926, S. 2; Die 
Redaktion: An das geehrte Publikum. In: "Seehäuser Wochenblatt" vom 5.12.1859. 
Zitiert aufS. 5 der Jubiläumsschrift zum 75jährigen Bestehen vom 3.5.1933; Hans-
Ulrich Reinicke: Die Hallesche Tagespresse bis zum Jahre 1848, mit besonderer 
Berücksichtigung der "Halieschen Zeitung". Phil.Diss. München 1926, S. 188. 
(21) Aus dem "Jauerschen Wochenblatt". Zitiert nach Festschrift 100 Jahre "Jauersches 
Tageblatt", 1909, S. 3. 
(22) Zitiert nach Geha, a.a.O. Vgl. ähnlich auch 1880 im "Landsberger Wochenblatt". 
Zitiert bei Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger 
Zeitung" (1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Lands-
berg a. Lech 1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 71. 
(23) Zitat aus dem Artikel "Zur gefälligen Beachtung" in der Erstnummer des "Wurzner 
Wochen- und Intelligenzblattes" vom 19.10.1833, nach einer Abbildung aufS. 2 der 
JA 100 Jahre "Wurzener Tageblatt und Anzeiger" vom 19.10.1933. 
(24) Zitiert nach G. Kohfeld, a.a.O., S. 6. (Aus einer Mitteilung des Verlegers vom 
12.11.1846.) Vgl. auch Reinhold Timme: 100 Jahre Zschopauer Wochenblatt! In: JA 
100 Jahre "Wochenblatt für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932, S. 3; Ernst 
Felix Reinhardt: Ein Doppeljubiläum. In: JA 90 Jahre "Alzeyer Zeitung" vom 
18.11.1925, S. 2; Fritz Schnee, a.a.O.; W. Wimmershof, a.a.O.; H. H. Reinhardt, 
a.a.O., S. 56. 
(25) Zitiert nach: Werdegang der "Taunus-Zeitung" seit ihrer Gründung. In: JA 50 Jahre 
"Taunus-Zeitung" vom 1.11.1927, S. 2. 
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(26) Zitiert nach Gustav Wustmann: Aus der Geschichte des Leipziger Tageblattes. In: 
JA 100 Jahre "Leipziger Tageblatt und Handelszeitung" vom 30.6.1907, S. 3. · 
(27) Vgl. Ankündigung des Herausgebers in der Erstnummer des "Wochenblattes für 
den Oberamts-Bezirk Wangen" von 1825. In: Faksimile der Erstnummer als Beilage 
zur JA 100 Jahre "Argen-Bote" vom 1.4.1925, S. 4; Hans Proeger, a.a.O., s. 40; 
"Bemerkungen über das 'Alzeyer Intelligenzblatt"' in der Nr. 111836. In: JA 90 
Jahre "Alzeyer Zeitung", a.a.O., S. 105; Abbildung des Kopfes des "Boten v. Härts-
feld" von 1.842 aufS. 1 der Jubiläumsbeilage "125 Jahre Zeitung in Aalen, 110 Jahre 
Kocher-Zeitung" der "Schwäbischen Post", Mai 1963. 
(28) Zitiert nach der Ankündigung des Herausgebers in der Erstnummer des "Argen-
Boten", a.a.O. Vgl. Eugen Feederle, a.a.O., S. 11. 
(29) Vgl. z.B. Eugen Feederle, a.a.O.; Fritz Schnee, a.a.O.; Ernst Felix Reinhardt, a.a.O.; 
Otto Hutter: Aus Biberachs Geschichte. Die Jahre 1802-1806. Im Spiegel der 
Presse. Biberach a.d. Riß 1933, S. 109. 
(30) Vgl. Hans Proeger, a.a.O., S. 75; Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower Zeitung. In: 
Festschrift 100 Jahre "Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 1; JA 80 Jahre "Bay-
reuther Tagblatt" vom 1.10.1936, S. 1. (Wiedergabe des Artikels "Programm" aus 
der Erstnummer); Herbert 0. Hundt: Das Pressewesen im märkischen Sauerland. 
Plettenberg i.W. 1935, S. 50. 
(31) Zitiert nach Hans Proeger, a.a.O., S. 92. Vgl. Peter Jung: Wir und das Publikum. In: 
JA 40Jahre "Hatzfelder Zeitung" vom 2.1.1927, S. 7. 
(32) Vgl. R. Rohde: Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre "Dort-
. munder Zeitung" vom 4.10.1928, S. 7. 
(33) Vgl. JA 140 Jahre "Bergisch-Märkische Zeitung", a.a.O., S. 21/23. ("Erinnerung" 
der Redaktionvom 27.10.1882.) 
(34) Isabella Seiler, a.a.O., S. 43/44. 
(35) Zitiert nach JA 140 Jahre "Bergisch-Märkische Zeitung", a.a.O., S. 21; zitiert nach 
Jubiläumsschrift 150Jahre "Lübeckische Anzeigen" vom 6.3.1901, S. 2. 
(36) Zitiert nach Isabella Seiler, a.a.O., S. 43 f. 
(37) Zitiert nach "Bemerkungen über das 'Alzeyer Intelligenzblatt"', a.a.O. 
(38) Alois Stadtmüller: Die Geschichte der Würzburger Presse. Würzburg 1940, S. 99. 
(39) Watther Schünemann: Aufgaben einer freien Zeitung. In: JA 225 Jahre "Bremer 
Nachrichten" vom 28.8.1968, S. 3. (Im Original nicht kursiv.) 
(40) Zitiert nach Fritz Strahlmann: Die erste Wilhelmshavener Zeitung von 1874 bis 
1881. In: FA zum Umzug der "Wilhelmshavener Zeitung" vom 31.5.1930, S. 3. (Im 
Original nicht kursiv.) 
(41) Zitiert nach Festschrift 100 Jahre "Jauersches Tageblatt", 1909, S. 4. 
(42) Zitiert nach K. Gaertner: Der Werdegang der Recklinghäuser Zeitung. In: JA 100 
Jahre "Recklinghäuser Zeitung" vom 7.5.1931, S. 5. (Erklärung von 1848.) 
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(43) Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., S. 191. 
( 44) Zitiert nach J. Traber, a.a.O. 
( 45) Zitiert nach Karl Wein: Das Crosseuer Tageblatt im Wandel der Zeiten. In: Fest-
schrift 100 Jahre "Crosseuer Tageblatt" vom 7.7.1927, S. 5 des beigehefteten Gedenk-
blattes. 
(46) Zitiert nach Joseph Wolz, a.a.O. 
(47) Zitiert nach der Festschrift zum 100jlihrigen Jubillium des "Husumer Tageblattes" 
1813-1913. Husum o.J., S 16. Vgl. auch den am Kapitelanfang zitierten (letzten) Vers 
des "Hollerdauer Berichterstatters". 
( 48) Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt". Zeitungsweisheit von gestern 
für den Lokaljournalismus von morgen. (Überarbeitete und erglinzte Fassung der 
Festansprache zur Jahrestagung des Verbandes Bayerischer Zeitungsverleger e.V. 
am 28. April 1989 auf Schloß Ehrenburg in Coburg.) In: Verband Bayerischer 
Zeitungsverleger: Jahrestagung 1989, S. 41. 
Zu ll. Kapitel 4 
(1) Vgl. z.B. JA "175 Jahre Heimatzeitung" der "Schaumburger Zeitung" vom 
29.11.1937, S. 45; Eugen Feederle: Der Schwarzwlilder Bote 1835-1935. Phil.Diss. 
München 1935, S. 46. 
(2) Heinrich Bechtolsheimer: Der Gießener Anzeiger im Wandel der Zeit. In: JA 1.75 
Jahre "Oießener Anzeiger" vom 31.1.0.1925, S. 2; Amo Schröder: Geschichte des 
Zeitungswesens in Lippe. Detmold 1932, S. 34; Georg Witte (Hrsg.): 150 Jahre 
Slichsischer Postillon. Löbau 1934, S. 18. 
(3) Kurt Willenberg: "Aktualitäten" anno 1776. In: JA 100 Jahre "Schweinfurter Tag-
blatt", 1956, S. 3. 
(4) Rolf Hoermann: Der "Hofer Anzeiger", das Werden und Wirken einer Heimat-
zeitung in der bayerischen Ostmark. Phil.Diss. Hof a.d. Saale 1938, S. 28. 
(5) Zitiert nach JA 125 Jahre "Hofer Anzeiger", 1926, S. 33/34. 
(6) Gustav Kampendonk: Die Geschichte des Krefelder Zeitungswesens von den 
Anflingen bis 1814. Krefeld 1933, S. 71. (Zum "Crefelder Wochenblatt" um 1806.) 
(7) Gustav Wustmann: Aus der Geschichte des Leipzi~er Tageblattes. In: JA 100 Jahre 
"Leipziger Tageblatt und Handelszeitung" vom 30.6.1907, S. 3. (Zu den ersten 
Jahren des 1807 gegründeten Blattes.) 
(8) W. Piersig: Geschichte der Dortmunder Tagespresse. Dortmund 1915, S. 49. 
(9) Kar! d'Ester: Was man vor 100 Jahren in Straubing las. In: FA "Im neuen Heim" des 
"Straubinger Tagblattes" vom 9.3.1929, S. 13. (Zu n Typ der Bauernzeitungen und 
ihrer Verwandtschaft zur Heimatzeitung vgl. Teil I, Kapitel2, Anmerkung 11.) 
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(10) Ingeborg Stöpel: Nümbergs Presse in der ersten. Hälfte des 19. Jahrhunderts. Würz-
. burg 1940, S.106. 
(Ü) Eugen Feederle, a.a.O., S. 15; Vgl. auch Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower 
Zeitung. In: Festschrift 100 Jahre "Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 4. 
(12) R. Rohde: Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre "Dortmunder 
Zeitung" vom 4.10.1928, S. 5. 
(13) JA 100 Jahre "Gelnhliuser Tageblatt" vom 6.1.1933, S. 2 der Beilage "Die Heimat". 
(14) K. Gaertner: Der Werdegang der Recklinghäuser Zeitung. In: JA 100 Jahre "Reck-
linghäuser Zeitung" vom 7.5.1931, S. 4. 
(15) Ernst Clauß: Hundert Jahre Grünherger Wochenblatt. In: JA 100 Jahre "Grün-
berger Wochenblatt" vom 1.7.1925, S. 3. 
(16) Reinhold Timme: 100 Jahre Zschopauer Wochenblatt! In: JA 100 Jahre "Wochen-
blatt für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932, S. 3. 
(17) Zitiert nach Camillo Munck, a.a.O., S. 3/4. 
(18) Zitiert nach ibid., S. 4. 
(19) Wilhelm Glöde: "Deutsche Heimatzeitung" von 1879 bis 1936. In: JA 125 Jahre 
"Oder-Zeitung" vom 9.5.1959, S. 11. · 
(20) Sieglinde Kirmayer: Der "Miesbacher Anzeiger" -Heimat- und Kampfblatt 1874-
1950. Phil.Diss. München 1956, S. 38. 
(21) G. Kohfeldt: Aus der 200jährigen Geschichte der "Rostocker Zeitung". In: JA 200 
Jahre "Rostocker Zeitung" vom 16.4.1911, S. 7. 
(22) Paul Mayer: Die Dill-Zeitung und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" 
vom 5.10.1929, S. 516. 
(23) Oskar Gröbler-Harschkamp: Wie es der Leser sah! In: JA 100 Jahre "Liegnitzer 
Tageblatt" vom 4.4.1936; R. Rohde, a.a.O., S. 5-7. 
(24) E.E. Becker:Vom Wochenblatt zum "Anzeiger". In: JA 100 Jahre "Lauterbacher 
Anzeiger" vom 30.9.1933, S. 15. Vgl. auch Herbert 0. Hundt: Das Pressewesen im 
märkischen Sauerland. Plettenberg i.W. 1935, S. 53; Walter Schulz: Gedenkschrift 
In: JA 75 Jahre" Apoldaer Tageblatt" vom 10.4.1923, S. 2. 
(25) A. Wohlhaupter: Zur Geschichte des "Günz- und Mindelboten". In: JA 175 Jahre 
"Günz- und Mindelbote" vom 12.2.1927, S. 3. Vgl. zu den 40er Jahren auch R. 
Rohde, a.a.O., S. 7; Camillo Munck, a.a.O., S. 5; Lieselotte Adloff: Der lokale Teil 
der Berliner Presse. Berlin 1939, S. 84. 
(26) Karl Wein: Das "Crossener Tageblatt" im Wandel der Zeiten. In: JA 100 Jahre 
"Crossener Tageblatt" vom 7.7.1927, S. 5/6 des beigehefteten Gedenkblattes. 
(27) Vgl. u.a. G. Kohfeldt, a.a.O.; Christian Brodbeck: 20. Mai 1837- 20. Mai 1937. In: 
Festbeilage 100 Jahre Buchdruckerei und Verlag der "Harburger Anzeigen und 
Nachrichten" vom 19.5.1937, S. 4. 
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(28) Oskar Bechtle: Was sind und was bedeuten 100 Jahre Göppinger Zeitung? In: JA 
100Jahre"Göppinger Zeitung" vom 16.5.1927, S. 2. 
(29) Gerhard Büttner: 80 Jahre Anklamer Zeitungsgeschichte. In: JA 80 Jahre "An-
klamer Zeitung" vom 1.1.1927, S. 3. Ähnliches zitiert auch Karl Wein, a.a.O., S. 6 
zum Crossener Wochenblatt. Vgl. auch W. Wirtz u. M. Gottlieb: 100 Jahre Teckbote. 
In: Festschrift 100 Jahre "Der Teckbote" vom 20.1.1932, S. 2/3. 
(30) Erika Brill: Das Weimarische Wochenblatt 1811-1832 und die Weimarische Zeitung 
1832-1854. Kassel1941, S. 36 f. 
(31) Aus der Nr. 2/1848 des "Cottbuser Anzeigers". Zitiert nach H. Dreifert: Dem 
"Cottbuser Anzeiger" zum 75. Geburtstag. In: JA 75 Jahre "Cottbuser Anzeiger" 
vom 1.7.1923, S. 7. 
(32) Hanns Heino Reinhardt: Die Geschichte des Zeitungswesens in Stralsund. Stralsund 
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(33) J. Knapp: Die Geschichte des Zeitungswesens im Solioger Kreise. Solingen/Wald 
1930, s. 56. 
(34) JA der "Hildesheimer Allgemeinen Zeitung und Anzeigen", 100 Jahre im Verlag, 
vom 28.6.1907, S.l. 
(35) Lieselette Adloff, a.a.O., S. 87; Oskar Gröbler-Harschkamp, a.a.O., S. 30. 
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(37) Heinrich Bechtolsheimer, a.a.O., S. 2. 
(38) G. Kohfeldt, a.a.O., S. 7. 
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Presse. Landsberg a. Lech 1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 55. 
( 40) Eugen Feederle, a.a.O., S. 66. 
(41) ibid., s. 72. 
(42) JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935, S. 63; Festschrift 75 Jahre 
"Eilenburger Neueste Nachrichten" vom 4.4.1929, S. 10; Hans Proeger, a.a.O., S. 53 f.; 
Isabella Selle:r: Aiblinger Wochen- und Tagblatt 1853-1939. Ein Beitrag zur Ge-
schichte der bayerischen Provinzpresse. Phil.Diss. München 1955, S. 30 f.; Herbert 
0. Hundt, a.a.O., S. 72/73. 
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(44) JA 60Jahre "Oberhessische Zeitung" vom 29.7.1927, S. 2. 
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(47) Paul Heilmann: Die Entwicklu~g-der "Brieger Zeitung". In: JA 50 Jahre "Bri~ger 
Zeitung" vom 1.10.1926, S. 2. 
(48) Zitiert nach Gerhard Farwick: 90 Jahre Stettiner Generalanzeiger. In: Jubiläums-
beilage 90 Jahre "Stettiner General-Anzeiger" vom 18.9.1938, S. 34. 
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Heimatzeitung" der" Schaumburger Zeitung" vom 29.11.1937, S. 45; JA 5 Jahre und 
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(50) E.E. Becker, a.a.O., S. 15/16. 
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schrift "Zur ersten Deutschen Städteausstellung". Dresden 1903. 
(52) Paul Mayer, a.a.O., S. 5. 
(53) "Herrn Carl Paustian tom 1. Juli 1929 vun en langjöhrigen Leser". In: JA 50 Jahre 
"Bramstedter Nachrichten" vom 1.7.1929, S. 1. 
(54) Rolf Engelsing: Massenpublikum und Journalistenturn im 19. Jahrhundert in Nord-
westdeutschland. Berlin 1966, S. 270. 
(55) Vgl. Rolf Hoermann: Der "Hofer Anzeiger", das Werden und Wirken einer Heimat-
zeitung in der bayerischen Ostmark. Phil.Diss. Hof a.d. Saale 1938, S. 28. 
(56) W. Piersig: Geschichte der Dortmunder Tagespresse. Dortmund 1915, S. 49 u. 60. 
(57) Vgl. Festschrift 200 Jahre "Saarbrücker Zeitung", 1961, S. 106. 
(58) Vgl. Jubiläumsbeilage 50 Jahre "Elsterberger Nachrichten" vom 31.10.1925, S. 8. 
(59) Zitiert nach JA 150 Jahre "Elbinger Zeitung" vom 21./22.8.1937, S. 23. ("Estaffet" 
müßte eigentlich 'Estafette' geschrieben werden und bedeutet 'reitender Eilbote'.) 
(60) Zitiert nach JA 140 Jahre "Bergisch-Märkische Zeitung" vom 1.12.1929, S. 21123. 
(61) JA 50 Jahre "Elsterberger Nachrichten vom 31.10.1925, S. 2. Vgl. ähnlicb auch in der 
JA 100 Jahre "Gelnhäuser Tageblatt" vom 6.1.1933, S. 2 der Beilage "Die Heimat". 
(62) JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935, S. 61. 
(63) Vgl. Eugen Feederle: Der Schwarzwälder Bote 1835-1935. Phil.Diss. München 1935, 
S.15. 
(64) Vgl. u.a. Ingeborg Stöpel: Nürnbergs Presse in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts. Würzburg 1940, S. 143/147; Georg Witte (Hrsg.): 150 Jahre Sächsischer 
Postillen. Löbau 1934, S. 27; Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur 
"Landsberger Zeitung" (1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen 
Presse. Landsberg a. Lech 1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 59. 
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v 1 In ebor Stöpel, a.a.O., s. 143: J. Traber: Zum Zente~arium des "Donau-
(65) wgr.the: Anz!igeblattes ··. In: "Donauwörther Anzeigeblatt , JA 100 Jahre vom 
3.7.1904, s. 3. 
(66) JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935, S. 7/8. Vgl. auch R. ~ohde,; 
Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre "Dortmunder Zettung 
vom 4.10.1928, s. 7. (Der Herausgeber des "Dort~~nder Woche~blattes" ~a~ am 
15.2.1845 den Ausschluß "confessioneller Polemtk bekannt, nachdem dtese zu 
"scharf" geworden war.) . 
· Brill· Das Weimarische Wochenblatt 1811-1832 und die Weimarisch~ 
(67) i!!~~~~ ~;~~~1854 .. Kassel 1941, S. 49; Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower Zet-
tung. In: Festschrift 100Jahre "GOstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 4. 
Zu ß. KapitelS 
(1) Bernd Maria Aswerus: Die Verbandszeitschrift im Fachverband. Ein Kapitel ange-
wandter Zeitungswissenschaft. In: Die Zeitschrift 9-10/1953, S. 8. 
(Z) F. Stoy: Das Kreisblatt und der Heimatgedanke. In: JA 100 Jahre "Schweinitzer 
Kreisblatt" vom 31.12.1930, S. 23. 
(3) G. Kohfeldt: Aus der ZOOjährigen Geschichte der ;• Rostocker Zeitung". In: JA 200 
Jahre" Rostocker Zeitung" vom 16.4.1911, S. 7. . 
( 4) Gerhard Büttner: 80 Jahre Anklamer Zeitungsgeschichte. In: JA 80 Jahre "An-
klamer Zeitung" vom 1.1.1927, S. 3. 
(5) Zitiert nach einer Abbildung iil der Jubiläumsbeilage 125 Jahre "Rhön- und Saale-
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(6) Zitiert nach JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935: S. 63. ~gl. noch 
d. Th a R Rohde· Die Geschichte der Dortmunder Zettung. In. JA 100 zu tesem em . . 
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"Allgäuer Anzeigeblatt" vom 10./11.10.1959, S. 3. Zu Bettragen uber das T.?~ma 
Verkehr vgl. auch Joseph Wolz: 12? Jahre Heimatzei~ung. In: JA 125 Ja~r~ ~~e 
vom Unter-Main" vom 10.12.1927, S. 4; Hermann Böhm: Der Stadt-Anzetger r 
Köln und Umgebung 1876-1926. Köln 1926, S. 32. 
(8) Zitiert nach JA 75 Jahre "Guhrauer Anzeiger" vom 22.4.1923, S. 2. 
v 1 R Rohde a.a.O. s. 6; Oskar Gröbler-Harschkamp: Wie es der Leser sah! In: 
(9) J11~oaiahre "Liegnitzer Tageblatt" vom 4.4.1936, S. 30; Camillo Munck, a.a.O., S. 5. 
(10) Zitiert nach R. Rohde, a.a.O., S. 7. 
(ll) Zitiert nach Willy Rauchfuß: 75 Jahre Roßlauer Zeitung. In: JA 75 Jahre "Roßlauer 
Zeitung" vom 19.10.1925, S. 2. 
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(12) Zitiert nach einer Abbildung der Probenummer vom 30.10.1834, S. 2 aufS. 2 der JA 
90 Jahre "Bamberger Tagblatt" vom 31.10.1924. 
(13) Zitiert nach Willy Rauchfuß, a.a.O., S. 3. 
(14) Zitiert nach JA 50 Jahre "Eisterberger Nachrichten" vom 31.10.1925, S. 2. 
(15) Vgl. z.B. W. Piersig: Geschichte der Dortmunder Tagespresse. Dortmund 1915, S. 
74. (Theaterkritiken); Hanns Heino Reinhardt: Die Geschichte des Zeitungswesens 
in Stralsund. Stralsund 1936, S. 56. (Feste u.ä.); Ingeborg Stöpel: NOrnbergs Presse 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. WUrzburg 1940, S. 210. (Verkehrswesen); 
Camillo Munck, a.a.O, S. 2. (Theater, Straßenbeleuchtung, Diebstahl etc.); Paul 
Mayer: Die Dill-Zeitung und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" vom 
5.10.1929, S. 5. (Feuerwehr, Krankenhaus etc.); R. Rohde, a.a.O., S. 5. (Brand-
schäden); JA 100 Jahre "Leipziger Tageblatt und Handelszeitung" vom 30.6.1907, S. 
3. (Kleidung und Benehmen der Studenten); Festschrift 100 Jahre "Segeberger 
Kreis- und Tageblatt" von 1926, S. 16. (Schule); JA 110 Jahre "Cellesche Zeitung 
und Anzeigen" vom 1.4.1927, S. 6. (Fest); JA 90 Jahre "DOsseldorfer Nachrichten" 
vom 30.4./1.5.1966, S. 26. (Fremdenverkehr) 
(16) Zitiert nach "Elsterherger Nachrichten", a.a.O. 
(17) Zitiert nach einer Abbildung von Original-Berichten aus dem "Heidelberger Tage-
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Tageblatt" vom 30./31.5.1959. Zum Thema Theater vgl. u.a. auch K. Gaertner, a.a.O. 
(siehe S. 173), S. 6/9; R. Rohde, a.a.O.; Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochen-
blatt" zur "Landsberger Zeitung" (1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der 
bayerischen Presse. Landsberg a. Lech 1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 50; 
Camillo Munck: 100 Jahre GOstrower Zeitung. In: Festschrift 100 Jahre "GOstrower 
Zeitung" vom 7.6.1917, S. 2; Alfred Overman: Die T.A.Z. als Erfurter KulturspiegeL 
In: 75 Jahre Anzeiger. 75 Jahre Erfurt. Die Thüringer Allgemeine Zeitung als Erfur-
ter KulturspiegeL Erfurt 1926, S. 27/29; JA 50 Jahre "Elsterherger Nachrichten" 
vom 31.10.1925, S. 2. 
(18) Zitiert nach einer Abbildung der Nr. 9 vom 30.1.1869 in: JA 50 Jahre "Ladenburger 
Tageblatt" vom 1.11.1919, S. 3. 
(19) Beide Zitate: Karl d'Ester: Allerlei Lustiges aus dem Reiche der Presse. In: FA "Im 
neuen Heim" des "Straubinger Tagblattes" vom 9.3.1929, S. 20. 
(20) Zitiert nach Geha: 75 Jahre Kreisblatt In: JA 75 Jahre "Havelländische Rund-
schau" vom 2.1.1924, S. 2. 
(21) Zitiert nach JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935, S. 61 f. 
(22) Vgl. R. Rohde, a.a.O., S. 5. 
(23) Zitiert nach Friedrich Hans Scheele: Das Calwer Tagblatt in alter Zeit. In: JA 100 
Jahre "Calwer Tagblatt" vom 5.4.1926, S. 3. 
(24) Vgl. JA 80 Jahre "MOndensche Nachrichten" vom 2./3.1932, S. 2; G. Kohfeldt, 
a.a.O.; JA 100Jahre "Volksfreund fOr Oberschwaben", Pfingsten 1934, S. 4; Willy 
Frerk: Hannover und sein Anzeiger. In: Festschrift zum Einzug ins Hochhaus des 
"Hannoverschen Anzeigers", April 1928, S. 10; Arno Schröder: Geschichte des 
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Zeitungswesens in Lippe. Detmold 1932, S. 39/40; Alfred Rapp: 75 Jahre Neue 
Badische Landeszeitung. o.O. 1931, S. 24. 
(25) Zitiert nach JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" vom 5.10.1929, S. 19. 
(26) Vgl. u.a. Ottmar Krauß: Aus alten Jahrgängen der Eßlinger Zeitung. ~n: JA 60 Jahre 
"Eßlin(}er Zeitung", April 1928, s. 4; Camillo Munck, a.a.O., S. 6, JA 125 Jahre 
"Olde;burgische Volkszeitung" vom 9.5.1959, S. 33; Hans Proeger, a.a.O., S. 59. 
v 1 G K hfeldt a.a.O., s. 7; Walter Schulz: Gedenkschrift In: JA 75 ~ahre 
(Z7) "lpo~:~er Tag~blatt" 'vom 10.4.1923, s. 2; Paul Prätorius: Die Anfänge des Heimat-
blattes in Ruhland. In: JA 50 Jahre "Senftenberger An~eiger".vom.1?.19~5; J~ 75 
Jahre "Seehäuser Wochenblatt" vom 8.4.1923, S. 2; Enka Bnll: Das Weimansche 
Wochenblatt 1811-1832 und die Weimarische Zeitung 1832-1854. Kassel1941, S. 36. 
28 v 1 in der Reihenfolge der Beispiele: JA 100 Jahre "Blaubeurer Tag~blatt" vom ( ) 8 f i929 s 8· Kar! Wein: Das "Crossener Tageblatt" im Wandel der Zeiten. In: JA 
106 Jah;e ·"Crossener Tageblatt" vom 7.7.1927, S. 5/6 des bei~ehefteten Gedenk-blattes· JA 75 Jahre "Seehäuser Wochenblatt", a.a.O., S. 1; Fntz Schnee: Aus de~ 
Jugendzeit des Hettstedter Tageblattes. In: JA 100 Jahre "Hettstedter Tageblatt 
vom 1.4.1931, S. 5. 
(Z9) Werner Bode: Das Grimmaer Zeitungswesen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts. Rochlitz i.S. 1928, S. 18. 
(30) Kar! Peine: 90 Jahre "Henne". In: JA 90 Jahre "Die Henne" vom 24.5.1933, S. 4. 
(31) Heinrich Bechtolsheimer: Der Gießener Anzeiger im Wandel der Zeiten. In: JA 175 
Jahre "Gießener Anzeiger" vom 31.10.1925, S. 2. 
(32) K. Gaertner, a.a.O., S. 4. 
(33) Fritz Schnee, a.a.O., S. 5. 
(34) Zitiert nach Kar! d'Ester: Die westfäli.sche ~~esse im Dienste des ~eimatgedankens. 
In: JA 60 Jahre "Stadtanzeiger", gleichzeitig FA 1100 Jahre Castrop-Rauxel vom 
22.7.1934, s. 13. 
(35) Hans-Ulrich Reinicke: Die Hallesche Tagespres,;e bi.s z~m Ja?,re 1848, mit beson-
derer Berücksichtigung der "Halleschen Zeitung . Phil.Dtss. Munchen 1926, S. 191. 
(36) Vgl. Kar! d'Ester: was man vor 100 Jahren in Straubing las. In: FA "Im neuen 
Heim" des "Straubinger Tagblattes" vom 9.3.1929, S. 13. 
(37) Vgl. Paul Heilmann: Die Entwicklung der "Brieger Zeitung". In: JA 50 Jahre 
"Brieger Zeitung" vom 1.10.1926, S. 2. 
(38) Vgl. JA 100 Jahre "Lauterbacher Anzeiger" vom 30.9.1933, S. 21·-32. (Abbildungen 
. vonEingesandtsaus den30er Jahren.) 
(39) Vgl. u.a. Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., S. 192;. Isabella Seile~: Aiblinger.Wochen-
und Tagblatt 1853-1939. Ein Beitrag zur Geschichte der bayen.schen Provm~presse. 
Phil.Diss. München 1955, s. 47; G. Kohfeldt, a.a.O., S. 7; Camillo Munck, a.a.O., S: 
4· Alfred Overmann, a.a.O., S. 52; Fritz Schnee, a.a.O., S. 5·, F. Stoy, a.a.O., S. 23, 
J~seph Wolz, a.a.O.; Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung" vom 3.2.1918, S. 14; JA 100 
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Jahre "Blaubeurer Tageblatt" vom 8.1.1929, S, 8; JA 40 Jahre ''Landeszeitung für 
beide Mecklenburg und die Nachbargebiete" vom 1.10.1926, S. 3. 
( 40) Zitiert nach Willy Rauchfuß, a.a.O, S. 2. 
(41) Zitiert nach Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., S. 192. 
(42) Vgl. ibid. und Sieglinde Kirmayer: Der "Miesbacher Anzeiger" -Heimat- und 
Kampfblatt 1874-1950. Phil.Diss. München 1956, S. 69. 
(43) Zitiert nach JA 90 Jahre "Alzeyer Zeitung" vom 18.11.1925, S. 22. Vgl. auch das 
Faksimile der Nr. 1/1833 des "Wöchentlichen Unterhaltungsblattes" in Gelnhausen, 
als Beilage in der JA 100 Jahre "Gelnhäuser Tageblatt" vom 6.1.1933 (siehe Abb. 10). 
(44) Die Poesie im Heimatblatt In: Festbeilage zur JA 50 Jahre "Elsterherger Nachrich-
ten" vom 31.10.1925, S. 8. Auch das "Hettstedter Tageblatt" berichtet von Gedich-
ten, " ( Sinngespräche u.a.) in großer Zahl, zumal von Einheimischen." (Fritz Schnee, 
a.a.O.) 
(45) Vgl. Ernst Felix Reinhardt: Ein Doppeljuhiläum. In: JA 90 Jahre "Alzeyer Zei-
tung", a.a.O., S. 2. 
(46) Isabella Seiler, a.a.O., S. 28. 
(47) Dabei wurden allerdings vor allem die Romane nicht immer von diesen an die 
Zeitung gegeben oder gar für dieselbe geschrieben, sondern von der Redaktion im 
Nachdruck gebracht. (Vgl. Sieglinde Kirmayer, a.a.O., S. 69.) In solchen Fällen kann 
im vorab definierten Sinne nicht mehr von Lesermitarbeit gesprochen werden. 
(48) JA 125 Jahre "Bote vom Unter-Main", a.a.O., S. 7; Paul Heilmann, a.a.O.; Fritz 
Strahlmann: Wie vor 75 Jahren der "Anzeiger für Harligerland" sich in den Dienst 
der Heimat stellte. In: JA 75 Jahre "Anzeiger für Harligerland" vom 3.4.1937, S. 17. 
(49) Zitiert nach JA 75 Jahre "Allgäuer Anzeigeblatt", a.a.O., S. 4. 
(50) Zitiert nach Reinhold Timme: 100 Jahre Zschopauer Wochenblatt! In: JA 100 Jahre 
"Wochenblatt für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932, S. 3. 
(51) Zitiert nach Hans Biltz: 100 Jahre Zeitung in Großenhain. In: JA 100 Jahre "Großen-
hainer Tageblatt" vom 6.5.1905, S. 3. 
(52) Zitiert nach einer Abbildung in der JA 100 Jahre "Donau-Kurier" vom 14.11.1972, 
S. 5. Ein weiterer derartiger Beitrag, die ausführliche Stellungnahme eines "Esajas 
J.", bei dem es sich um einen Leser und Mitbürger des Herausgebers gehandelt 
haben dürfte, (erschienen in der Erstnummer des "Marienberger Wochenblattes" 
vom 10.7. 1824) findet sich in der JA 100 Jahre "Erzgebirgisches Nachrichten- und 
Anzeigeblatt" vom 10.7.1924, S. 2/3. 
(53) Vgl. Heinrich Hang: Ein Jahrhundert Heimatzeitung. In: Festschrift 100 Jahre 
"Oettinger Anzeiger", 1932, S. 22; Festschrift 25 Jahre "Dotzheimer Zeitung". 
Wiesbaden 1926, S. 5. 
(54) Vgl. Patricia Schmidt-Fischbach u. Alfred Baur: Der "Land- und Seebote". In: Hans 
Wagner u.a. (Hrsg;): Enzyklopädie der bayerischen Tagespresse. München 1990, S. 
139f. 
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· "M" I kt d r Welt" Zeitungsweisheit von (55) Vgl. Hans Wagner: Benchte vom ttte pun .~ : .. _ 
gestern für den Lokaljournalismus von morgen. (Uberarbettete u~d erganz~e Fas 
sun der Festansprache zur Jahrestagung des Verbandes Bayenscher Zettungs-~er~ger e.V. am 28. April 1989 auf Schloß Ehrenburg in Coburg.) In: Verband 
Bayerischer Zeitungsverleger: Jahrestagung 1989, S. 43 u. 47. 
Zu 11. Kapitel 6 
(1) Zitiert nach Paul Dietzsch: 150 Jahre Geschichte des "VA"· In: Jubiläumsschrift 150 
Jahre "Vogtländischer Anzeiger und Tageblatt" vom 11./12.1939, S. 17. 
(2) Vgl. Otto Groth: Die unerkannte Kulturmac~t. Grundlegung der Zeitungswissen-
schaft (Periodik). Bd. 2. Berlin 1961, S. 89 ff., hter v.a. S. 115 f. 
(3) ibid., s. 119/120. 
(4) JA der "Hildesheimer Allgemeinen Zeitung und Anzeigen", 100 Jahre im Verlag, 
vom 28.6.1907, S.l. 
(5) Otto Groth, a.a.O., S. 90. 
(6) Zitiert nach JA 110 Jahre "Cellesche Zeitung und Anzeigen" vom 1.4.1927 • S. 6. 
(7) Zitiert nach Karl d'Ester: Was man vor hundert Jahren in Straubing las. In: FA "Im 
neuen Heim" des ''Straubinger Tagblattes" vom 9.3.1929, S.13. 
(8) Aus dem "Aufruf an die Bewohner des Gerichtsamtsbe~irks Reich~nau" ~n der 
P b 9 12 1871 In . JA 50 Jahre "Südlausttzer Nachnchten vom ro enummer vom . . . . 
6.1.1922, s. 1. 
(9) Vgl U a JA 80 Jahre "Bayreuther Tagblatt" vom 1.10.1936, S. 1 -Wiedergabe des 
· · · A 125 J h "Bote vom Unter-Programms aus der Erstnummer vom 1.10.1856; J. . a _re . . 
M. · " 1012 1927 s 3· Karl d'Ester: Allerlet Lusttges aus dem Retche der am vom · · · ' · ' bl " 9 3 1929 S 20· p I ·FA "Im neuen Heim" des "Straubinger Tag attes vom · · ' · • rZ::.s~e~~: Das "Crossener Tageblatt" im Wandel der Zeiten. !n: .?edenkblatt. 100 
Jahre "Crossener Tageblatt" vom 7.7.1927, S. 5; JA 80 Jahre Mundensehe Nach-
richten" vom 2./3. 1932, S. 2. 
(10) Otto Groth: Die unerkannte Kulturmacht Grundlegun~ der Z~itungswissensc~a~t 
(Periodik). Bd. 4, S. 100. Vgl. auch Otto _Groth: Die Zettung. Em System der et-
tungskunde (Journalistik). Bd. 1. Mannhelm u.a. 1928, S. 412. 
(11) Zitiert aus der Jubiläumsbeilage 50 Jahre "Elsterberger Nachrichten"' a.a.O. 
(12) Zitiert nach Geha: 75 Jahre Kreisblatt_. In: JA 75 !ahre ""I:Jav~~ländisch~. Rund-
schau" vom 2.1.1924, s. 2. "Flibustier" wtrd dort erklärt als em Rauhervolk · 
(13) Zitiert nach R. Rohde: Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre 
"Dortmunder Zeitung" vom 4.10.1928, S. 6. 
(14) Vgl. Otto Groth, a.a.O., s. 96; "Dresdner Anzeiger", seine Geschichte von 1730 bis 
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zur Gegenwart. Festschrift "Zur ersten Deutschen Städteausstellung". Dresden 
1903, S. 8. (Dort wird ein "Verboth" von Nachrichten mit "Hinzufügung von unge-
bührlichen Anmerkungen" unter Androhung von "Gefängnis, Zuchthausarbeit 
oder Vestungsbau" zitiert.) 
(15) Vgl. Bugen Feederle: Der Schwarzwälder Bote 1835-1935. Phil.Diss. München 1935, 
S.11. 
(16) Otto Groth, a.a.O., S. 89 f. 
(17) Zitiert nach JA 100 Jahre "Volksfreund für Oberschwaben", Pfingsten 1934, S. 7. 
(18) Vgl. z.B. Sieglinde Kirmayer: Der "Miesbacher Anzeiger" -Heimat- und Kampf-
blatt 1874-1950. Phil.Diss. München 1956, S. 69; Bugen Feederle, a.a.O., S. 11 u. 15; 
Hans-Ulrich Reinicke: Die Hallesche Tagespresse bis zum Jahre 1848, mit beson-
derer Berücksichtigung der "Halleschen Zeitung". Phil.Diss. München 1926, S. 192; 
Franz Kroos: Die Zeitungen im Vest Recklinghausen. Von den Anfängen bis 1870. 
Münster 1931, S. 66/67; Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower Zeitung. In: Fest-
schrift 100 Jahre "Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S.1 u. 5; Fritz Schnee: Aus der 
Jugendzeit des Hettstedter Tageblattes. In: JA 100 Jahre "Hettstedter Tageblatt" 
vom 1.4.1931, S. 5 u. 8; Ernst Felix Reinhardt: Ein Doppeljubiläum. In: JA 90 Jahre 
"Alzeyer Zeitung" vom 18.11.1925, S. 2; W. Wimmershof: Zur Geschichte des "Enz-
Boten". In: JA 100 Jahre "Enz-Bote" vom 1.12.1930, S. 7. 
(19) Vgl. W. Wimmershof, a.a.O. Sofern Beispiele von Erzählungen oder Novellen 
abgedruckt zu finden sind, ist nicht mehr feststellbar, ob sie von Lesern stammten. 
Vgl. auch einige der Abbildungen. 
(20) Zitiert nach JA 100Jahre "Lauterbacher Anzeiger" vom 30.9.1933, S.15. 
(21) Zitiert nach ibid., S. 16. 
(22) Kar! d'Ester: Was man vor 100 Jahren in Straubing las, a.a.O. 
(23) Karl d'Ester: Die Bedeutung der Lokalpresse. In: JA 75 Jahre "Kölledaer An-
zeiger" vom 7.4.1929, S. 4. (D'Ester zitiert dabei einen Dichter Winkler.) 
(24) Waldemar Ballerstedt: Achtundvierziger Bilderbogen. In: JA 50 Jahre "Chemnitzer 
Tageblatt" vom 1.7.1923, S. 7. 
(25) Kuni Tremel-Eggert: Dem Lichtenfelser Blettla zum Siebziger. In: JA 70 Jahre 
"Lichtenfelser Tagblatt" vom 2.4.1927, S. 4. 
(26) Vgl. (auch zur Mundart in Gedichten) Hans Ulrich Amtz: Der" Remscheider Gene-
ralanzeiger" im Rahmen der Geschichte seines Typs. Remscheid 1938, S. 175; JA 5 
Jahre "Grafschafter Nachrichten" und 80 Jahre Zeitungsverlag vom 1.11.1954, S. 4; 
JA 60 Jahre "Stadtanzeiger", gleichzeitig FA 1100 Jahre Castrop-Rauxel vom 
22.7.1934, S. 14; Peter Jung: Wir und das Publikum. In: JA 40 Jahre "Hatzfelder 
Zeitung" vom 2.1.1927, S. 7; Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung" vom 3.2.1918, S. 12; 
Paul Mayer: Die "Dill-Zeitung" und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" 
vom 5.10.1929, S. 5; JA 100 Jahre "Westdeutsche Grenzpost", 1934, S. 5; Fritz 
Schnee, a.a.O. Vgl. auch die Abbildung des "Laufener Wochenblattes" aufS. 64; 
allerdings ist nicht eindeutig, ob es sich hier um einen Leserbeitrag handelt. 
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(27) Fritz Jäkel: Satire und Karikatur. In: JA 75 Jahre "Cottbuser Anzeiger" vom 
1.7.1923, s. 35. 
(28) Zitiert nach Waldemar Ballerstedt, a.a.O. 
(29) Aus dem "Günzburger Wochenblatt" Nr. 17/1846. Zitiert nach JA 175 Jahre "Günz-
und Mindelbote" vom 12.2.1927, S. 3. 
(30) Aus den "Elbinger Anzeigen" Nr. 87 vom 1.11.1834. Zitiert nach JA 150 Jahre "El-
binger Zeitung" vom 21./22.8.1937, S. 24 (des Teils "Schönes Deutsches Ordensland" ). 
(31) Zitiert nach Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger 
Zeitung" (1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Lands-
berg a. Lech 1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 49. 
(32) Zitiert nach Joachim Bröske: Wahrheit und Freiheit - Niedergang und Größe. In: 
Jubiläumsbeilage 125 Jahre "Rhön- und Saalepost" von November 1987, S. 5. 
(33) Zitiert nach JA 100Jahre "Volksfreund für Oberschwaben", a.a.O. Zur Dialogform 
vgl. auch Alois Stadtmüller: Die Geschichte der Würzburger Presse. Würzburg 
1940, S. 101; Alfred Overmann: Die T.A.Z. als Erfurter KulturspiegeL In: 75 Jahre 
Anzeiger. 75 Jahre Erfurt. Die Thüringer Allgemeine Zeitung als Erfurter Kultur-
spiegel. Erfurt 1926, S. 25 u. 48; JA 175 Jahre "Günz- und Mindelbote" vom 
12.2.1927, S. 3; Karl d'Ester: Was man vor hundert Jahren in Straubing las, a.a.O.; 
JA 100 Jahre "Donauwörther Anzeigeblatt" vom 3.7.1904, S. 2. Vgl. zu dieser Form 
im zeitungswissenschaftliehen Bedeutungszusammenhang Hans Wagner: Vermitt-
lungsverfassung in der Massenkommunikation. Zeitungswissenschaftliche Theorie 
der journalistischen und publizistischen Darstellungsformen. In: Publizistik, 1/1977, 
S. 5-13, hier S. 8. 
(34) Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt". Zeitungsweisheit von gestern 
für den Lokaljournalismus von morgen. (Überarbeitete und ergänzte Fassung der 
Festansprache zur Jahrestagung des Verbandes Bayerischer Zeitungsverleger e.V. 
am 28. April 1989 auf Schloß Ehrenburg in Coburg.) In: Verband Bayerischer 
Zeitungsverleger: Jahrestagung 1989, S. 43. 
(35) Fritz Schnee, a.a.O., S. 5. 
(36) Eugen Feederle, a.a.O, S. 20 u. 22. 
(37) Vgl. zu den unterschiedlichen Vermittlungseingriffen und Sprechmöglichkeiten 
Hans Wagner: Kommunikation und Gesellschaft. Bd. 1. München 1978, S. 100 f. 
(38) Vgl. u.a. Eugen Feederle, a.a.O., S. 46; Otto Eiben: Geschichte des Schwäbischen 
Merkurs. Stuttgart 1885, S. 56/57; Karl Peine: 90 Jahre "Henne". In: JA 90 Jahre 
"Die Henne" vom 24.5.1933, S. 4; K Gaertner: Der Werdegang der Recklinghäuser 
Zeitung. In: JA 100 Jahre "Recklinghäuser Zeitung" vom 7.5.1931, S. 9 u. 11; Paul 
Mayer: Die Dill-Zeitung und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" vom 
5.10.1929, S. 4; JA 5 Jahre "Grafschafter Nachrichten", gleichzeitig 80 Jahre 
Zeitungsverlag, vom 1.11.1954, S. 2. (Im "landwirtschaftlichen Sprechsaal" des 
Intelligenzblattes erschienen um 1874 "Originalartikel".); G. Kohfeldt: Aus der 
200jährigen Geschichte der "Rostocker Zeitung". In: JA 200 Jahre "Rostocker 
Zeitung" vom 16.4.1911, S. 6; Fritz Strahlmann: Die erste Wilhelmshavener Zeitung 
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von 1874 bis 1881. In: FA zum Umz d " · . · · 
31.5.1930, S. 3; Reinhold Timme· 100 J':! er Wllhelmshavener Zeitung" vom. 
Jahre "Wochenblatt für Zschopau. und UmgreegZescd~opaue3r Wochenblatt! In: JA 100 
n vom .11.1932 
(39) W. Piersig: Geschichte der Dortmunder Tagespresse. Dortmund 1~15 S 66 
(40) Vgl. R. Rohde, a.a.O., S. 7. ' · · 
(41) Johannes Keltsch· Der Bote d s 
ler Zeitungen unter dem Ei:~~ß e:Onechsämter~ ?nd sei.ne "Vorgänger": Wunsied-
schichte. München 1989, S. 39. Pressepohtlk sowte von Lokal- und Zeitge-
(42) Hans Proeger, a.a.O., S. 81/82,97 u. 99. 
(43) Zitat nach Karl d'Ester Was man v r h . 
neuen Heim" des "Stra~binger Tag~att~s~'dert J~h~;n ~n Straubing las. In: FA "Im 
ger: Stuttgarter Neues Tageblatt. München;~; S ·1:. 9, S. 13. Vgl. z,;B. Paul Trö-
für Oberschwaben", a.a.O., s. 5. ' · • JA 100 Jahre Volksfreund 
( 44) Vgl. Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., s. 66. Hans p Was man vor 100 Jahren in Straubing las: a.a.O. roeger, a.a.O., S. 102; Karl d'Ester: 
(45) Zitiert nach Reinhold Timm . 100 Jah 
"Wochenblatt für Zschopau ~~d Umg:;e;~~~~!u;~{i~~:~~~~tt! In: JA 100 Jahre 
(46) Vgl. Paul Tröger a a o s 52· JA 100 J " F. Hofmann· So b ... , . ' ahre Westdeutsche Grenzpost" 1934 S 5· 
. . egann es vor 150 Jahren In· Fest h 'ft 150 J ' ' . ' 
"Böblinger Bote ... vom 6.12.1975, S. 5. · · sc n ahre "Kreiszeitung", 
(47) Vgl. Wilhelm Wintzer: Hundert Jahre Oder Z . 
Oder-Zeitung" vom 5.1.1911, s. 4. Oskar B~c~t~u~g. In: ~A 100 Jahre "Frankfurter 
Jahre Göppinger Zeitung? In: JA 100 Jah "G t e: Was st?d und was bedeuten 100 re öppmger Zettung" vom 16.5.1927, s 2 (48) Eugen Feederle, a.a.O., S.15. · · 
(49) Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., s. 193 u. 191. 
(50) Vgl. W. Piersig, a.a.O., s. 39; R Bem . . 
In: JA 200Jahre "Hanauer Anz~iger" ;~~ i~~.?~~.h~~~~e des Hanauer Anzeigers. 
(51) Vgl. R. Rohde, aa.O., S. 516. 
(52) Hans Wagner: Vermittlungsverfassung in der Massenkommunikation a a 0 S 9 
(53) Hanns Lotz: 1883-1933 In· JA 50 J h " ' . ·. ., · · 
· · a re Bergedorier Zeitung" vom 15.9.1933, S. 4 (54) Vgl. Hans Wagner, a.a.O., s. 12. · 
(55) Ott~ Groth: Die unerkannte Kulturmacht G . . 
(Penodik). Bd 1 Berlin 1960 S 234 I . hrundlegung der Zettungswtssenschaft 
· · • · , vg . auc S. 2301231. 
(56) Vgl. Hans Wagner: Berichte vom "Mittelpunkt der Welt"' a.a.O., S. 35/37, ZitatS. 43. 
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Zu II. Kapitel 7 
(1) Vgl. neben vielen anderen Alfred Rapp: 75 Jahre Neue Badische Landeszeitung. 
o.O. 1931, S. 24; Sieglinde Kirmayer: Der "Miesbacher Anzeiger" -Heimat- und 
Kampfblatt 1874-1950. Phil.Diss. München 1956, S. 77; Ernst Meunier: Der Aufstieg 
einer Zeitung. 40 Jahre Hannoverscher Anzeiger. Hannover 1933, S. 53; Camillo 
Munck: 100 Jahre Güstrower Zeitung. In: Festschrift 100 Jahre "Güstrower Zei-
tung" vom 7.6.1917; K. Gaertner: Die Geschichte der Recklinghäuser Zeitung. In: 
JA 100 Jahre "Recklinghäuser Zeitung" vom 7.5.1931; Waldemar Hirsch: 75 Jahre 
Tüpitter. In: JA 75 Jahre "Remscheider General-Anzeiger" vom 25.10.1964, S. 4; JA 
90 Jahre "Düsseldorfer Nachrichten" vom 30.4./1.5.1966, S. 26; Ingeborg Stöpel: 
Nürnbergs Presse in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Würzburg 1940, S. 139 
u. 158; G.L. Kattentidt: Fünfzig Jahre Magdeburger General-Anzeiger. In: JA 50 
Jahre "Magdeburger General-Anzeiger" vom 6.2.1927, S. 2. 
(2) Zitiert nach H. Dreifert: Dem "Cottbuser Anzeiger" zum 75. Geburtstag. In: JA 75 
Jahre "Cottbuser Anzeiger" vom 1.7.1923, S. 7. (Erklärung aus dem Jahre 1848.) 
(3) Zitiert nach JA 75 Jahre "Heidelberger Tageblatt" vom 30./31.5.1959, S. 3 der histo-
rischen Beilage~ (Abbildungen von Original-Berichten von 1884-1899.) 
(4) Zitiert nach einer Abbildung (aus der Nr. vom 11.3.1888) in JA 100 Jahre "Donau-
Kurier" vom 14.11.1972, S. 5. 
(5) Vgl. u.a. Arno Schröder: Geschichte des Zeitungswesens in Lippe. Detmold 1932, S. 
81; Camillo Munck, a.a.O.; K. Gaertner, a.a.O.; Fritz Strahlmann: Die erste Wil-
helmshavener Zeitung von 1874-1881. In: FA zum Umzug der "Wilhelmshavener 
Zeitung" vom 31.5.1930, S. 3; JA 90 Jahre "Düsseldorfer Nachrichten", a.a.O. 
(6) Vgl. Oskar Bechtle: Was sind und was bedeuten 100 Jahre Göppinger Zeitung? In: 
JA 100 Jahre "Göppinger Zeitung" vom 16.5.1927, S. 2; Jubiläumsbeilage 50 Jahre 
"Elsterberger Nachrichten" vom 3.10.1925, S. 2; Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung" 
vom 3.2.1918, S. 7. 
(7) Vgl. K. Gaertner, a.a.O., S. 8; Paul Träger: Stuttgarter Neues Tageblatt. München 
1937, S. 16 u. 23; Sieglinde Kirmayer, a.a.O., S. 77; Ingeborg Stöpel, a.a.O., S. 139; 
Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger Zeitung" (1796-
1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Landsberg a. Lech 1952 
(1945 als Phil.Diss. in München), S. 102; J. Traber: Zum Zentenarium des "Donau-
wörther Anzeigeblattes". In: JA 100 Jahre "Donauwörther Anzeigeblatt" vom 
3.7.1904, S. 3; Heinz Sponsel: 100 Jahre Allgäuer Anzeigeblatt In: JA 100 Jahre 
"Allgäuer Anzeigeblatt" vom 10./11.10.1959, S. 3. 
(8) Vgl. z.B. JA 100 Jahre "Donau-Kurier';, a.a.O.; Sieglinde Kirmayer, a.a.O. 
(~) Vgl. u.a. Hans Proeger, a.a.O., S. 53/54; Isabella Seiler: Aiblinger Wochen- und Tag-
blatt 1853-1939. Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Provinzpresse. Phil.Diss. 
München 1955, S. 47; Ingeborg Stöpel, a.a.O., S. 52/53; Hans-Ulrich Reinicke: Die 
Hallesche Tagespresse bis zum Jahre 1848, mit besonderer Berücksichtigung der 
"Halleschen Zeitung". Phil.Diss. München 1926, S. 1911192; K. Gaertner, a.a.O., S. 
8/9; JA 125 Jahre "Oder-Zeitung" vom 1.10.1936, S. 22. 
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(10) Vgl. JA 90 Jahre "Düsseldorfer Nachrichten", a.a.O. 
(11) Aus Nr. 39/1861. Zitiert nach J. Traber, a.a.O. 
(12) Vgl. Camillo Munck, a.a.O. 
(13) In der Reihenfolge der zitierten Titel vgl. E.E. Becker: Zur Geschichte der Buch-
druckerei in Lauterbach. In: JA 100 Jahre "Lauterbacher Anzeiger" vom 30.9.1933, 
S. 15; G. Kohfeldt: Aus der 200jährigen Geschichte der" Rostocker Zeitung". In: JA 
200 Jahre "Rostocker Zeitung" vom 16.4.1911, S. 7; Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., S. 
188; Ingeborg Stöpel, ·a.a.O., S. 209; Hans Proeger, a.a.O., S. 81/82; Paul Mayer: Die 
"Dill-Zeitung" und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" vom 5.10.1929, S. 
5/6; R. Rohde: Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre "Dort-
munder Zeitung" vom 4.10.1928, S. 6. Zu lokalen Seiten vgl. Ernst Meunier, a.a.O., 
S. 51. Zu Lokalspitzen vgl. Isabella Seiler, a.a.O., S. 42. 
(14) Vgl. z.B. Sieglinde K~rmayer, a.a.O., S. 69; G. Kohfeldt, a.a.O., S. 7; K. Gaertner, 
a.a.O., S. 9 u. 11; Wtlly Frerk: Hannover und sein Anzeiger. In: Festschrift des 
"Hannoverschen Anzeigers" zum Einzug ins Hochhaus, April1928. 
(15) Vgl. Arno Schröder, a.a.O., S. 32. 
(16) Vgl. W. Piersig: Geschichte der Dortmunder Tagespresse. Dortmund 1915, S. 31 f.; 
C. Müller-Sohler: Das Solinger Tageblatt. Solingen 1950, S. 37. 
(17) Vgl. Eugen Feederle: Der Schwarzwälder Bote 1835-1935. Phil.Diss. München 1935 
S. 15. Vgl. auch die Beispiele in den vorangegangenen Kapiteln. ' 
(18) Zitiert nach W. Wimmershof: Zur Geschichte des "Enz-Boten". In: JA 100 Jahre 
"Enz-Bote" vom 1.12.1930, S. 8. 
(19) Zitiert nach Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung", a.a.O. 
(20) Vgl. !fans Mehner: Die Entwicklungsgeschichte des "Glauchauer Tageblattes". In: 
JA 7':J Jahre "Glauchauer Tageblatt", vom 4.4.1924, S. 3; Walther Schünemann: Auf-
gaben einer freien Zeitung. In: JA 225 Jahre "Bremer Nachrichten" vom 28.8.1968, 
s. 3 u. 7. 
(21) Vgl. ~ans Ul.rich Arntz: Der "Remscheider Generalanzeiger" im Rahmen der 
Geschichtesemes Typs. Remscheid 1938, S. 175; Anne Markgraf: Der "Land- und 
S~ebote" .. Eine .. hundertjährige Heimatzeitung und ihre Zukunftsperspektive. Ma-
gtsterarbett. Munchen 1983, S. 57/58; Georg Horn: Losung: Heimat und Heimat-
blatt. In: JA 100 Jahre "Demminer Tageblatt" vom 31.12.1931, S. 3; Alfred Weitnauer: 
Das ::Allgäuer Tagblatt"- die Zeitung der Heimat. In: JA 75 Jahre "Allgäuer Tag-
blatt vom 1.1.1937, S. 20; F. Hofmann: So begann es vor 150 Jahren. In: Festschrift 
150 Jahre "Kreiszeitung", "Böblinger Bote" vom 6.12.1975, S. 10; Festschrift 100 
J~hre "Dorfzeitung", a.a.O., S. 12; Herbert 0. Hundt: Das Pressewesen im mär-
ktsehen Sauerland. Plettenberg i.W. 1935, S. 47; Alexander Dietz: Frankfurter Nach-
richten und Intelligenz-Blatt. Festschrift zur Feier ihres 200jährigen Bestehens. 
Frankfurt a.M. 1922, S. 108/109. 
(22) Vgl. u.a. Isabella Seiler, a.a.O., S. 28 u. 30; JA 100 Jahre "Lauterbacher Anzeiger", 
a.a.O., S. 15. 
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(23) Vgl. Jubiläumsbeilage 50 Jahre "Elsterberger Nachrichten", a.a.O., S. 2. 
(24) Vgl. JA 110 Jahre "Cellesche Zeitung und Anzeigen" vom 1.4.1927, S. 6. 
(25) Vgl. Hans Proeger, a.a.O., S. 36 u. 50; JA 100 Jahre "Donau-Kurier", a.a.O.; JA 75 
Jahre "Heidelberger Tageblatt", a.a.O.; R. Rohde, a.a.O., S. 7; JA 110 Jahre 
"Cellesche Zeitung und Anzeigen", a.a.O;; JA 100 Jahre "Lauterbacher Anzeiger", 
a.a.O.; Willy Rauchfuß: 75 Jahre Roßlauer Zeitung. In: JA 75 Jahre "Roßlauer 
· Zeitung" vom 19.10.1925, S. 2; Jubiläumsbeilage 125 Jahre "Rhön- und Saalepost", 
November 1987, Abbildung aufS. 21; FA "Neustädter Anzeigeblatt" 100 Jahre im 
Verlag vom 4.2.1928, Abbildung aufS. 4. 
(26) JA 60 Jahre "Oberhessische Zeitung" vom 29.7.1927, S. 2. 
(27) R. Rohde, a.a.O., S. 6. 
(28) Vgl. neben vielen anderen Isabella SeHer, a.a.O., S. 28; Hans Proeger, a.a.O., S. 
34/35; Bugen Feederle, a.a.O., S. 46 u. 56; G. Kohfeldt, a.a.O., S. 7; JA 150 Jahre 
"Dresdner Anzeiger" vom 1.9.1880, S. 2; Sieglinde Kirmayer, a.a.O., S. 128; JA 125 
Jahre "Bote vom Unter-Main" vom 10.12.1927, S. 7; Reinhold Timme: 100 Jahre 
Zschopauer Wochenblatt! In: JA 100 Jahre "Wochenblatt für Zschopau und Umge-
gend" vom 3.11.1932, S. 3. (Bsp. für Gedicht mit Chiffre von 1834.); JA 75 Jahre 
"Allgäuer Anzeigeblatt" vom 16.10.1935, S. 61; JA 110 Jahre "Cellesche Zeitung 
und Anzeigen", a.a.O.; JA 100 Jahre "Volksfreund für Oberschwaben", Pfingsten 
1934, S. 7. Vgl. auch die Abbildung 10. 
(29) Hans Proeger, a.a.O., S. 115 u. 120. 
(30) (Aus der Nr. 39 vom 16.5.1849.) Zitiert nach Geha: 75 Jahre Kreisblatt In: JA 75 
Jahre "Havelländische Rundschau" vom 2.1.1927, S. 2. 
(31) Vgl. Teil I, Kapitel2, S. 28 und den dortigen Literaturverweis. 
Zu II. Kapitel 8 
(1) Vgl. z.B. Sieglinde Kirmayer: Der "Miesbacher Anzeiger" -Heimat- und Kampf-
blatt 1874-1950. Phil.Diss. München 1956, S.128. Vgl. auch Kapitel II. 7, S.126 f. 
(2) Vgl. u.a. JA 100 Jahre "Volksfreund für Oberschwaben", Pfingsten 1934, S. 5; JA 
100 Jahre "Allgemeine Zeitung für die Kreise Coesfeld und Ahaus" vom 1.7.1934, 
S. 12; Paul Heilmann: Die Entwicklung der "Brieger Zeitung". In: JA 50 Jahre 
"Brieger Zeitung" vom 1.10.1926, S. 2; Walter Sir: Die Presse der Stadt Weiden 
(Oberpfalz) von ihren Anfängen bis zur Gegenwart (1525-1954) als Beitrag zur 
Typologie der Provinzpresse. Phil.Diss. München 1955, S. 33 u. 43; Hanns Heino 
Reinhardt: Die Geschichte des Zeitungswesens in Stralsund. Stralsund 1936, S. 82; 
Hans-Ulrich Reinicke: Die Hallesche Tagespresse bis zum Jahre 1848, mit beson-
derer Berücksichtigung der "Halleschen Zeitung". Phil.Diss. München 1926, S. 189; 
Otto Eiben: Geschichte des Schwäbischen Merkurs. Stuttgart 1885, S. 56151. Vgl. 
auch einige der noch folgenden Zitate sowie Kapitel II. 4 und die übrige in diesem 
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Kapitel ~enan~te L~tera~ur. Es '":urde ~ereits angesprochen, daß bei der Erwähnung 
fester Mttarbetter mcht tmmer emdeuttg zu entscheiden ist, ob diese zum Phänomen 
Lesermita~beit ge~echne~ we.rden können, oder ob sie auch redaktionell tätig waren. 
In den metsten Fällen wtrd Jedoch deutlich, daß es sich um reine 'Stofflieferanten' 
gehandelt hat. (Vgl. Kapitel II.1, Anmerkung20 sowie Kapitel II. 4, S. 75.) Die Über-
gänge mögen manchmal fließend gewesen sein. Sieglinde Kirmayer (S. 128) berich-
tet z.B. von einer Heimatschriftstellerin, die zunächst der Zeitung Beiträge lieferte 
später Lokalredakteurin wurde. ' 
(3) Vgl. M. Teichmüller: Zur Geschichte der Eilenburger Neuesten Nachrichten. In: 
Festschrift 75 Jahre "Eilenburger Neueste Nachrichten" vom 4.4.1929, S. 19. 
(4) Vgl. Pa~l Klippers: Kommunalverwaltung und Presse. Vortrag auf dem Verbandstag 
der Rhem.-Westf. Presse am 5. Okt. 1913 in München-Gladbach. Leipzig 1914, S. 22. 
(5) Vgl. Eugen Feederle: Der Schwarzwälder Bote 1835-1935. Phii.Diss. München 1935, 
S.66. . 
(6) Vgl. u.a. Isabella SeHer: Aiblinger Wochen- und Tagblatt 1853-1939. Ein Beitrag zur 
Geschichte der bayerischen Provinzpresse. Phil.Diss. München 1955, S. 34, 44/45, · 
53154; Fritz Schultz: Die politische Tagespresse Westpreußens. Deutschkrone 1913, 
S. 55; Adolf Dressler: Die Entwicklung des Pressewesens in der Stadt Hagen i.W. 
von seinen Anfängen bis zum Ende des 19. Jahrhunderts. Hagen i.W., o.J, S. 57 f.; 
Rudolf Bülck: Da~ schleswig-holsteinische Zeitungswesen von den Anfängen bis 
zum Jahre 1789. Ktel1928, S. 46; Otto Eiben, a.a.O., S. 56157; Ernst Meunier: Der 
Aufstieg einer Zeitung. 40 Jahre Hannoverscher Anzeiger. Hannover 1933 S. 54· 
!fans-l!lrich Rei.nicke, ~.a.O., S. 189; J. Knapp: Die Geschichte des Zeitungs~esen~ 
1~ Sohnger Krets.e. Sohngen/Wald 1930, S. 174 und zahlreiche Jubiläumsausgaben, 
wte z.B. Paul Hedmann, a.a.O; Fritz Schnee, a.a.O.; JA 75 Jahre "Schwarzwälder 
Bote",.1910, S. 3/4; JA "Sorauer Tageblatt" 100 Jahre im Verlag, 1910, S. 8; Rein-
hold Ttmme: 100 Jahre Zschopauer Wochenblatt! In: JA 100 Jahre "Wochenblatt 
für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932, S. 4; Willy Frerk: Hannover und sein 
Anzeiger. In: Festschrift des "Hannoverschen Anzeigers" zum Einzug ins Hoch-
haus, April1928, S. 10. 
(7) Vgl. auc~ hier einen Großteil der Literatur, u.a. Sieglinde Kirmayer, a.a.O., S. 69; 
Hans Ulnch Arntz: Der "Remscheider Generalanzeiger" im Rahmen der Geschichte 
seines Typs. Remscheid 1938, S. 175; Eugen Feederle, a.a.O., S. 72; Hans-Uirich 
Reinicke, a.a.O., S. 188/189; J. Knapp, a.a.O., S. 174; Festschrift 100 Jahre "Dorf-
zeitung" vom 3.2.1918, S. 9 f.; Georg Horn: Losung: Heimat und Heimatblatt In: JA 
100 Jahre "Demminer Tagblatt" vom 31.12.1931, S. 3; Florentine Gebhardt: Pegasus 
im Heimatgau. In: JA 100 Jahre "Crossener Tageblatt" vom 7.7.1927, S. 37; JA 150 
Jahre "Dresdner Anzeiger" vom 1.9.1880, S. 2; Hermann Kiehne: Die Heimat-
zeitung im Dienste des Kultur- und Gemeinschaftsleberis. In: Sonderausgabe der 
. "Bergischen Zeitung", "Im Surren neuer Räder". Wald o.J., S. 3; Ernst Clauß: 
Hundert Jahre Grünherger Wochenblatt". In: JA 100 Jahre "Grünberger Wochen-
blatt" vom 1.7.1925, S. 3; Willy Frerk, a.a.O. 
(8) Vgl. JA 100Jahre "Enz-Bote" vom 1.12.1930, S. 38. 
(9) Vgl. u.a. Otto Eiben, a.a.O.; Sieglinde Kirmayer, a.a.O.; Festschrift 100 Jahre "Dorf-
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zeitung", a.a.O., S. 5, 9 f., 12; Fritz Schnee, a.a.O.; Fritz Schultz, a.a.O., S. 55; ~ans­
Ulrich Reinicke, a.a.O., S. 192; Ottmar Krauß: A~s alten Jahrgän~e~ der Eßhnge~ 
Zeitung. In: JA 60 Jahre "Eßlinger Zeitung", Apnl1928, S. 4; Chnstta.n Brodbeck. 
20. Mai 1837- 20. Mai 1937. In: Festbeilage 100 Jahre Buchdruckerei und Verlag 
der "Harburger Anzeigen und NachriChten" vom 19.5.1937, S. 4. 
(10) Vgl. u.a. J. Knapp, a.a.O., S. 174; JA 100 Jahre :Gelnh~user Tage~latt" vom 
6.1.1933 S. 2 der Beilage "Die Heimat"; Emil Dovtfat: Getst und Gesmnung der Heimat~eitung. In: JA 75 Jahre "Waldeckische Landeszeitung" vom 4.8.1962, S. 2; 
JA 25 Jahre "Landbote" vom 17.12.1925, S. 1/2; "Leipziger Neueste Nachricht~n", 
JA 200 Jahre "Anhalter Anzeiger", Mai 1963, S. 6; JA 100 Jahre ·:Großenhamer 
Tageblatt" vom 6.5.1905, S. 2; Willy Frerk, a.a.O.; F. Stoy: Das Kretsblatt und der 
Heimatgedanke. In: JA 100 Jahre "Schv:einitzer Kreisblatt" vom 31.12.!930, S. 23; 
Hermann Klaje· Die Firma C. F. Post 111 Kolberg. In: JA 100 Jahre Kolberger 
Zeitung für Po~mern", 1925, S. 2; JA 5 Jahre "Grafschafter Nachrichten" und 80 
Jahre Zeitungsverlag vom 1.11.1954, S. 4; Bugen Feederle, a.a.O., S. 15. 
(11) Vgl. Ernst Meunier, a.a.O., S. 54; JA 5 Jahre "Grafschafter Nachric,~ten ", gleich-
zeitig 80 Jahre Zeitungsverlag, vom 1.11.1954, S. 4; JA 100 Jahre Kocher- und 
Jagstbote" vom 2.1.1928, S. 3. 
(12) Vgl. Festschrift 100 Jahre "Dorfzeitung", a.a.O.; Fritz Schnee, a.a.O.; H.erma~n 
Werner: Die "Schwäbische Kronik", das Heimatblatt In: JA 150 Jahre Schwä-
bischer Merkur" vom 3.10.1935, S. 17. 
(13) A. Renz: Zur Geschichte des Schwarzwälder Boten. In: JA 75 Jahre "Schwarzwäl-
der Bote". Sulz 1910, S. 3/4. 
(14) Hans Proeger, a.a.O., S. 50; Anne Markgraf: Der "La.nd- und ~eebote•:. Eine hun-
dertjährige Heimatzeitung und ihre Zukunftsperspekttve. Magtsterarbett. M~nch.en 
1983 S. 57; JA 100 Jahre "Kocher- und Jagstbote", a.a.O.; Paul Mayer: Dte Dtil-Zeit~ng und ihre Vorläufer. In: JA 90 Jahre "Dill-Zeitung" vom 5.10.1929, S. 5; 
"Leipziger Neueste Nachrichten", a.a.O.; Willy Frerk, a.a.O. 
(15) Vgl. Hans Proeger, a.a.O., S. 66; I.sabeila Seiler, a.a.O., S. 34; Fritz Schu~~z, a.a.O., ~· 
55· Festschrift 100 Jahre "Dorfzettung", a.a.O., S. 9 f., 12; JA 25 Jahre Landbote , a.~.O.; Georg Horn, a.a.O.; Hans-Ulrich Reinicke, a.a.O., S. 192; Willy Frerk, a.a.O.; 
Sieglinde Kirmayer, a.a.O., S. 128; JA 50 Jahre "Lauchert-Zeitung", Herbst 1926, S. 2. 
(16) Isabella Seiler, a.a.O., S. 53/54. 
(17) Vgl. Ernst Meunier, a.a.O., S. 54; G. K~hfeldt: Aus de.r 200!.ährigen Geschichte ~er 
"Rostocker Zeitung". In: JA 200 Jahre Rostocker Zettung vom 16.4 .. 1911,.s. 7, C. 
Müller-Sohler: Das Solioger Tageblatt. Solingen 1950, S. 45; Ernst Fehx Remhardt: 
Ein Doppeljubiläum. In: JA 90 Jahre "Alzeyer Zeitung" vom 18.11.1925, S. 2; Karl 
Peine: 90 Jahre "Henne". In: JA 90 Jahre "Die Henne" vom 24.5.1933, S. 4; K. Fr. 
Beiz: 1881 bis 1931. In: JA 50 Jahre "Salzwedel-Gardeleger Zeitung" vom 1.4.1931, 
S.17; Ottmar Krauß, a.a.O.; Willy Frerk, a.a.O. 
(18) Vgl. Ernst Felix Reinhardt, a.a.O. sowie Kapitel II. 5, S.101. 
(19) Hermann Werner, a.a.O. 
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Zu ßl. Kapitell 
(1) Zitiert nach Werner Bode: Das Grimmaer Zeitungswesen in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. Rochlitz i.S. 1928, S. 13. (Aus dem "Grimmaischen Wochenblatt" 
von 1816.) 
(2) (Aus dem Jahre 1854.) Zitiert nach JA 50 Jahre "Coburger Tageblatt" vom 30.6. 
1936, s. 38. 
(3) Aus dem "Göppinger Wochenblatt" von 1850. Zitiert nach Oskar Bechtle: Was sind 
und was bedeuten 100 Jahre Göppinger Zeitung? In: JA 100 Jahre "Göppinger 
Zeitung" vom 16.5.1927, S. 2. 
(4) (Mitteilung des neuen Verlegersam 1.4.1899.) Zitiert nach Willy Rauchfuß: 75 Jahre 
Roßlauer Zeitung. In: JA 75 Jahre "Roßlauer Zeitung" vom 19.10.1925, S. 3. 
(5) Aus dem "Aufruf an die Bewohner des Gerichtsamtsbezirkes Reichenau" in der 
Probenummer vom 9.12.1871. Zitiert nach JA 50 Jahre "Südlausitzer Nachrichten" 
vom 6.1.1922, S. 1. 
(6) Zitiert nach Fritz Resch: Geschichte des Zeitungswesens im Schönburgischen. 
Glauchau 1921, S. 36/37. (Aus der Nr. 11/1850.) Auch das "Augsburger Tageblatt" 
versicherte 1831: "Es liegt in den Bedürfnissen der Zeit, Wohl und Wehe der 
Einwohner öffentlich zu besprechen; jedem aus dem Volke sei es daher gestattet, im 
'Tagblatt' seine Meinung zu äußern." Zitiert nach Kar! d'Ester: Die Augsburger 
Presse. In: FA der "Schwäbischen Landeszeitung" zur Jahrtausendfeier der Lech-
feldschlacht vom 13./14.8.1955, S. 51. 
(7) Oscar Bechtle: Die Zeitung, die "von selbst" berichten sollte. In: JA 100 Jahre 
"Eßlinger Zeitung" vom 27.4.1968, S. 3. 
(8) Zitiert nach J. Traber: Zum Zentenarium des "Donauwörther Anzeigeblattes". In: 
JA 100 Jahre "Donauwörther Anzeigeblatt" vom 3.7.1904, S. 4. (Erklärung aus dem 
Jahre 1848.) 
(9) Vgl. Geha: 75 Jahre Kreisblatt In: JA 75 Jahre "Havelländische Rundschau" vom 
2.1.1924, S. 2. (Aus Nr. 39 vom 16.5.1849.) 
(10) Zitiert nach JA 140 Jahre "Bergisch-Märkische Zeitung" vom 1.12.1929, S. 21. 
(11) Zitiert nach R. Rohde: Die Geschichte der Dortmunder Zeitung. In: JA 100 Jahre 
"Dortmunder Zeitung" vom 4.10.1928, S. 6. (Erklärung vom 30.7.1842.) 
(12) Zitiert nach Carl Pützfeld: Das Zeitungswesen im Freistaat Danzig. In: Zeitungs-
verlag. Sondernummer zur 'Pressa'. Köln 12.5.1928, S. 40. (Das Zitat bezieht sich 
auf die Zeit von 1853.) 
(13) Vgl. Hans Proeger: Vom "Landsberger Wochenblatt" zur "Landsberger Zeitung" 
(1796-1936). Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen Presse. Landsberg a. Lech 
1952 (1945 als Phil.Diss. in München), S. 59; C. Müller-Sohler: Das Solioger Tage-
blatt. Solingen 1950, S. 45; Camillo Munck: 100 Jahre Güstrower Zeitung. In: Fest-
schrift 100 Jahre "Güstrower Zeitung" vom 7.6.1917, S. 5; JA 125 Jahre "Hofer 
Anzeiger", 1926, S. 33/34; Hanns Heino Reinhardt: Die Geschichte des Zeitungs-
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wesens in Stralsund. Stralsund 1936, S. 81; JA 100 Jahre "Westdeutsche Grenzpost", 
1934 s. 6· "Die Heimat" 1/1933, S. 2- Beilage zur JA 100 Jahre "Gelnhäuser Tage-
blatt~' vo~ 6.1.1933. Vgl. auch die Zitate aus dem "Schweinfurter Tagblatt" und dem 
"Cottbuser Anzeiger" in Kapitel II. 4, S. 75 u. 79 (Anmerkung 31). Vgl. auch R. 
Rohde, a.a.O., S. 5 ("Er ließ jeden zu Wort kommen", auch wenn der Ausdruck 
etwas ungehobelt war.) und S. 7 (Veröffentlichung von Gegen~ikeln); JA 80 Jahre 
"Mündensehe Nachrichten II vom 2./3.1932, s. 2; Gerhard Farwtck: Wuppertal und 
seine Heimatzeitung. In: JA 75 Jahre "General-Anzeiger der Stadt Wuppertal" vom 
1.10.1962, S. 5; JA 100 Jahre "Westdeutsche Grenzpost", 1934, S. 6. · 
(14) Vgl. Camillo Munck, a.a.O. 
(15) Vgl. JA 200 Jahre "Hallesche Zeitung" vom 25.6.1908, S. 5. 
(16) Hans-Ulrich Reinicke: Die Hallesche Tag~spre~~e bi.s z~m Jahre 1848, mit beson-
derer Berücksichtigung der "Halleschen Zettung . Phtl.Dtss. München 1926, S. 192. 
(17) K. Gaertner: Die Geschichte der Recklinghäuser Zeitung. In: JA 100 Jahre "Reck-
linghäuser Zeitung" vom 7.5.1931, S. 7. 
(18) JA 50 Jahre "Tribseeser Anzeiger" vom 1.1.1931, S. 1. 
(19) Paul Klippers: Kommunalverwaltung und Presse. Vortrag auf d~m. Verbandstag der 
Rhein.-Westf. Presse am 5. Okt. 1913 in München-Gladbach. Letpztg 1914, S. 29. . 
(20) Vgl. Reinhold Timme: 100 Jahre Zschopauer Wochenblatt! In: JA 100 Jahre 
"Wochenblatt für Zschopau und Umgegend" vom 3.11.1932, S. 4. 
(21) Zitiert nach Max Peter Maass: "Ein allgemeiner Diener vor jedermann." In: JA 225 
Jahre" Darmstädter Tagblatt" vom 29./30.1963, S. 2. 
(22) ibid. 
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chen 1980, S. 24-30; Wolfgang R. Langenbucher, a.a.O., Vorwort; Projektteam 
Lokaljournalisten (Hrsg.): Journalismus und kommunale Öffentlichkeit. München 
1979, S. 42 f.; Projektteam Lokaljournalisten (Hrsg.): ABC des Journalismus. 5. 
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